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Vorrede. 


Die Frage, ob Pausanias in dem eigentlich periegetischen Theile 
seines Werkes von früheren Autoren abhängig sei, ist zuerst von 
Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff aufgeworfen worden; ihm gebührt 
auch das Verdienst, durch den Hinweis auf Polemon eine Lösung der- 
selben angebahnt zu haben. Solche Anregung musste ein Sporn sein, 
die wichtige Frage eingehend und auf breiter Grundlage zu bearbeiten, 
und so sind die vorliegenden Untersuchungen entstanden. Ich zeige 
zunächst, dass aus der Ausdrucksweise des Periegeten nichts gefolgert 
werden kann für die Herkunft seiner Nachrichten, und führe dann 
im Einzelnen den Machweis über mehrere der von ihm benutzten 
Quellen. 

Von einer Behandlung der historischen Partieen habe ich abge- 
sehen, da für diese umständliche Benutzung von Quellenmaterial all- 
gemein anerkannt ist. Auch die mythisch-historischen und genealo- 
gischen Einleitungen zu den einzelnen Büchern sind nur obenhin und 
in so weit berücksichtigt worden, als sie in den eigentlich periegetischen 
Theil übergreifen. Sowohl die historischen wie die genealogischen 
Abschnitte bilden ein grosses Arbeitsfeld für sich; planmässige Be- 
handlung derselben wäre über Gebühr breit geworden. 

Auch so blieb noch ein reicher und vielseitiger Stoff zu be- 
wältigen, sodass Gefahr vorhanden war, die Beobachtungen möchten 
zu fragmentarisch und skizzenhaft erscheinen. Indess glaubte ich mir 
weite Ziele stecken zu müssen, in der festen Ueberzeugung, dass 
man sich bei dem gegenwärtigen Stand der Frage erst nach Zu- 


VI Vorrede. 

sammenfassuDg des Ganzen wieder mit Erfolg ins Einzelne vertiefen 
kann. Es schien daher nothwendig, Material zu häufen, trotzdem 
die Uebersicht über den Gang der Untersuchung dadurch erschwert 
wird; auch habe ich auf die Gefahr hin, dem Eindruck des Buches zu 
schaden, öfter vergleichende Betrachtungen mitgetheilt, selbst wenn sie 
nicht ohne Weiteres zu greifbaren Ergebnissen fuhren. Künftiger For- 
schung hoffte ich so die Wege zu ebnen. 

Berlin, August 1886. 

A. Ealkmann. 
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Einleitung. 


Lukian geisselt in seinen ' Wahren Geschichten' einen merkwürdi- 
gen Auswuchs der griechischen Literatur, die Reiseromantik. &s ist 
mehr als das Spiel einer übermüthigen Laune, wenn der geistreiche 
Spötter der abenteuerlichen Reisepoesie ihr Zerrbild zeigt; verwandte 
Saiten schlägt er im * Lügenfreund' * Lügenprophet' und *Peregrinos 
Proteus' an '). Wir pflegen der Fabeleien nicht eben viel zu achten. 
Doch mit den Reisefabulisten haben auch Schriftsteller, namentlich 
der nachchristlichen Zeit, die sich auf Gebieten ernster Forschung 
bewegen, manche Unarten gemein. Man affectirt Authenticität und 
spiegelt dem Leser Thatsächliches und Selbsterlebtes vor; so weit ist 
Schwindel an der Tagesordnung. Darauf muss sein Augenmerk rich- 
ten, wer die Ausdrucksweise, die Form der Erzählung bei Pausanias 
richtig verstehen will. 

Lukian macht seinen Leuten gar nicht einmal zum Vorwurf, dass 
sie die Unwahrheit sagen, da er wisse, wie geläufig die Lüge selbst 
Männern sei, die sich Philosophen nennen; nur das nähme ihn W^un- 
der, sagt er, wie jene sich einbilden könnten, die Leser würden nicht 
merken, dass an ihren Erzählungen kein wahres Wort sei (ver. hist. I 4). 
Er wolle wenigstens die eine Wahrheit sagen, dass er lüge: Ypacpo) toi'vüv 
irept Äv [iT^xe eT8ov jit^ts eTuaftov jii^xe irap' aXXcov iTro&ijir^v. Der Aus- 
druck zielt auf die übliche Einkleidung utopistischer Fabelberichte. 
Ktesias hat in seinem Buch über Indien Dinge geschrieben, die er 
weder gesehen noch gehört hat (Lukian I 3), behauptet aber gerade 
das Gegentheil Phot. Bibl. 72 p. 49 B.: xaüxa 7pflt<pü)v xal jAofto^oycov 


') Rohde Gr. Rom. 190 ff. 

Kalkiuauii, PauBuiias der PeriegeL 


2 Einleitung. 

KtTjaiac X^Y^i TdXijWataTa ifpa^siv, iira^cov wc td |jiv aitö; ?8d>v ifpa^ei 
Ta S^ lüorp' ^&Tuiv (iadcbv twv {oovtcuv, iroXXa 6i toutiov xal aXXa Öau- 
(iaaicotepa TcapaXnretv 8tÄ xi [itj 86£ai toic |it) dsaaa.uivotc airiaia ao^- 
Ypa^eiv'). lambulos*) und Euhemeros*) führen uns ihre fabelhaften 
Abenteuer als eigene Erlebnisse vor und Hekataeos behauptet von 
seinen Hyperboreern, dass sie noch bis auf seine Zeit existiiien *). 
Auch Palaephatos will seine Geschichten selbst erkundet und die be- 
treffenden Länder bereist haben (de incred. p. 269 Westerm.) und 
die späte Schwindelliteratur nimmt dieselbe Maske vor, um den Er- 
dichtungen Glauben zu verschaffen: der angebliche Phrj'ger Dares hat 
seine Helden selbst gesehen und die Zerstörung Troias selbst erlebt *), 
worin ihm der veimeintliche Kreter Dictys in seinen Geschichten secun- 
dirt*). Wie der Roman selbst in die Geschichte hineinspielt, davon 
legen die Geschichten der Alexanderzüge sattsam Zeugnis ab, und 
ergötzliche Beispiele dieser Art aus seiner Zeit giebt Lukian in der 
Schrift *Wie man Geschichte schreiben soll'. Da tritt unter an- 
dern Geschichtschreibern des Partherkrieges einer auf, der nie einen 
Fuss aus Korinth gesetzt und nie einen Krieg, auch nur auf die Wand 
gemalt, gesehen hat, mit folgender Ankündigung: cuta icp&aXjxfuv diriaxo- 
Tspa. Ypdcpu) xoiviiv fi etSov, oöy a -^xoixja (c. 29). Der Mann erzählt, 
dass die Parther zu Felde zögen mit lebendigen, an grossen Stangen 
gebundenen Schlangen, die, unter die Feinde geschleudert, furchtbare 
A'erwüstungen anrichteten; er selbst habe das auf einem hohen Baume 
sitzend mit angesehen — und dergleichen mehr. 

Unter dem Schutze der Mystifikation lässt sich bequem ein buntes 
Allerlei von Fabeln erdichten: bei einem leichtgläubigen Publikum 
fällt der Widerspruch, wenn nur die Autorität eines Augenzeugen für 
das Unerhörte, eintritt. In der That findet man durch die ganze 
griechische Literatur Spuren einer Nutzanwendung des Herodoteischen 
Wortes, womit der Korintliier Lukians sich spreizt^), in jener ver- 


') Die Schiussformel pcrsiflirt Lukian I 18; vgl. I 25. 

*0 Diod. II 55ff. 

3) Euseb. Praep. Ev. II 2, 55ff. 

*) Schol. Apoll. Rhod. II 675 ; vgl. auch die IfiTropixd ^irfffi^uona Rohde Gr. Rom. 
239, 1. 

s) Excid. Troiae c. 12ff. 

«) Ephem. Belli Troian. I 13 V 17 VI 10. 

") Plaut. Trucul. II G, 8: pluris est oculatus testis unus quam auriti decem. 
Weiteres bei C. Fr. Hermann zu Lukian de bist, conscr. p. 183 ff. 


Einleitimg. B 

dächtigen Weise, dass gerade bei unglaubwürdigen Nachrichten die: 
Augen als die wirksamsten Zeugen angerufen werden« Aus dem 
Leben genommene Beispiele des anrüchigen Jargons der Fabulisten 
schüttet Lukians 'Lügenfreund' in reicher Fülle aus. Da will einer 
mit eigenen Augen einen Hyperboreischen Mann fliegen und auf den 
Wassern spazieren gehen'), ein anderer aus dem Körper eines Be- 
sessenen den bösen Geist, der schwarz und rauchig aussah, ausfahren 
gesehen haben (c. 13, 16). Eukrates, der Erzschwindler, um dessen 
Krankenbett die saubere Gesellschaft von Lügenfreunden versammelt 
ist, erzählt, wofür er Zeugen aufstellen könne (toüto jjiv xal l-rd 
}LspTupaiv 8 irpi etcov icsvts elSov), von der Erscheinung einer schlangen- 
fussigen, unmenschlich grossen Hekate; Hunde begleiteten sie, grösser 
als indische Elephanten, rauhaarig und zottig (c. 22 ff.). Bei einem 
Aufenthalt in Aegypten, behauptet er (auti; ica&wv, oö itap' .aXXoi> 
dxouaoc), verlangte ihn das Wunder das tönenden Memnon-Kolosses 
kennen zu lernen, und siehe da, ihm tönt der Koloss nicht in un^ 
artikulirten Lauten, wie andern Sterblichen, sondern gleich in Versen 
— xai et 7s jiT] icapirciv -^v, «6x4 äv öfitv elicov td einj (c 33), Auf 
der Rückreise gesellt sich zu ihm ein Zauberer aus Memphis, der 
einem Krokodile mitten zwischen den demüthig wedelnden Ungeheuern 
auf des Nils herumreitet, und schliesslich wird der übelberathene 
Jünger gar zum geprellten * Zauberlehrling' (c. 34). Dergleichen hört 
die betörte Menge mit halb offenem Munde an (c. 23). In Olympia 
lauscht sie dem ehrwürdigen grauhaarigen Greise, der unter Eid- 
schwären betheuert'), mit eigenen Augen gesehen zu haben, dass 
ein Geier aus dem Scheiterhaufen des Peregrinos emporstieg, den 
Lukian, wie dieser erzählt, kurz zuvor auf seiner Rückkehr von dem 
Scheiterhaufen selbst hatte fliegen lassen, als er mit einigen albernen 
Leuten seinen Spass treiben wollte (de morte Peregr. 40). 

Soll man sich wundem, dass auch Schriftsteller gern in dasselbe 
Hom stossen, wenn es gilt, besonders auffälligen Nachrichten Gehör zu 
verschaffen ? Ktesias will das fabelhafte Thier Martichora selbst gesehen 
haben, wie es aus Indien dem Persischen König zum Geschenk über- 
bracht wurde'), desgleichen, wie durch ein in die Erde gestecktes Schwert 


Damis sieht die indischen Weisen durch die Luft wandeln, zwei Ellen 
über der Erde (Philostr. Apoll. Tyan. III 15). 

*) Vgl. Petron 62: ego si mentior, genios yestros iratos habeam. Apul. Met. 5: 
sed tibi prius deierabo solem videutem deum me vera comperta memorare. 

*) Aelian nat. anim. lY 21. 


4 Einleitung. 

Hagel und Unwetter abgewehrt sei*). Alexander Polyhistor tritt als 
Augenzeuge ein für Schlangen und Krebse von ungeheurer Grösse im 
rothen Meer'), Eudoxos für Vögel jenseits der Herakleischen Säulen, 
die grösser als Rinder seien'), und Eratosthenes behauptet, des vom 
Wasser verschlungenen Helike unter dem Meeresspiegel ansichtig ge- 
worden zu sein *), Nicht davon gelesen oder gehört, nein mit eigenen 
Augen will Apion gesehen haben, da er zufällig in Rom anwesend 
war, wie im Circus der dankbare Löwe den Sklaven Androkles wieder 
erkannte, der ihm einst in Afrika einen Dorn aus dem Fusse zog*). 
Man darf dem Aelian gewiss keine absichtlichen Erdichtungen zur 
Last legen und doch kann er sich in seiner Thiergeschichte (XI 40) 
nicht enthalten, zu der ganz wunderbaren Nachriciit von einem in 
Alexandria befindlichen heiligen Stier mit fünf Beinen und einem 
Kalbe, dem an der Schulter ein Bein herabhing, ein ösaaafiYjV hinzu- 
zusetzen, um dem betreffenden Capitel, wo mehr derartige Beispiele 
von doppelten Gliedern bei Thieren aufgezählt werden, durch solche 
Bekräftigung einen wirksamen und drastischen Abschluss zu geben: 
er, der nach seiner eigenen Aussage nie die Grenzen Italiens über- 
schritten, weder ein Schiff bestiegen noch überhaupt das Meer kennen 
gelernt hat*). Das ist Styl; es macht sich besser, wenn Aelian, statt 
die bekannte Fabel vom Froschregen') ohne Umschweif zu erzählen, 
sich selbst von Fröschen beregnen lässt, deren vordere Hälfte bereits 
ausgekrochen war, während die andere noch aus nassem Schlamm zu 
bestehen schien (II 56); nämlich halb ausgewachsen sind die vom 
Himmel gefallenen Frösche, durch welche die Autoriaten aus ihren 
Wohnsitzen vertrieben werden (XVII 41); übrigens hat auch schon 
Phylarch für einen Fischregen Augenzeugen bei der Hand (Athen. 
VIII 333 a). Die Geschichte von einer Eidechse mit ausgestochenen 
Augen, die in einem Topf, auf dem ein magischer Ring liegt, in der 
Erde vergraben nach neun Tagen wieder sehend w^ird, ist gerade 


Photios Bibi. 72 p. 45B. Weiteres bei Mi511er Ctesiae fragm. p. 9 (hinter 
Dindorfs Uerodot). 

^ F. H. G. III 239, 135 a. 

•') Aelian nat. anim. XVII 1 ; 14. 

*) Strabo VIII 384. 

^) Gellius V 14; vgl. Aelian nat. anim. VII 38. 

^ Vit. Sophist. 31. Seine Angabe zu bezweifeln, liegt nicht der geringste 
Grund vor, uin von der Annahme zu schweigen, dass das Capitel der Thier- 
geschichte erst sputer entstanden sei, als Aelian jenen Ausspruch gcthan. 

Athen. VIll 333ab Justin. XV 2; vgl. Jacobs zu Aelian II 5G. 


Einleitung. 5 

invhtcriö}» genug, um sie so einzuführen: oü ocr^aofiat jiapTopoc iviaGDa 
ir;>ea^uTepot>, 3 51 auti^ syvcuv Xi'/co (V 47); neu ist sie nicht'). Auch 
einen schreibenden Elephanten hat Aelian gesehen, wie er versichert 
(II 11); dasselbe Kunststückchen verdächtiger Weise auch Licinius 
Mucianus, dessen Reisebeschreibung Plinius excerpirt hat (Plin* 
VIII 6). Bei einer Reihe mehr oder weniger unwahrscheinlicher 
Dinge giebt dieser keineswegs unverdächtige Zeuge jedesmal vor, aus 
Autopsie zu berichten*), wie er denn sogar behauptet, einen von 
Sarpedon aus Troia geschriebenen Brief eingesehen zu haben (Plin. 
XIII 88). 

Will der Autor eine interessante Geschichte lieber nicht selbst 
erlebt haben oder gehört sie der Vergangenheit an, so bedient er sich 
doch womöglich bestimmter glaubwürdiger Zeugen. Oefter begegnet 
man ehrwürdigen Aeltermännern , den irpeaßuTepoi. Von diesen will 
Palaephatos seine krausen Geschichten gehört haben (p. 269 W.), Apion 
eine auf Moses bezügliche Erdichtung (Joseph, c. Apion. II 2), Aelian 
die Geschichte einer in frecher Begierde zu ihrem Sklaven entbrannten 
Römerin (nat. anim. VII 15), Philostratos die Anekdote von dem 
wunderbaren Siege eines Olympioniken '). 8 oi ol iraxepec tjiiäv I^vcü- 
aav autoi, so führt Plutarch die Erzählung von einem Hunde ein, der 
durch unablässige Verfolgung eines Diebes höchst wundersame Proben 
seines Verstandes an den Tag legt (de sollert. anim. XIII 11). — Ein 
Barbier in Rom hat einen gelehrigen Specht, der keinen Ton mehr 
von sich geben will, nachdem er bei Gelegenheit eines Leichenzuges, 
der vorbei passirte, Trompeten hatte blasen hören. Plötzlich bricl;t 
er das räthselhafte Schweigen und entzückt seine Verehrer durch 
Wiedergabe des ganzen Trompeterstückchens mit allen Ton- Variationen 
und Takt-Modulationen: in der Stille hatte er die Stimme gleichsam 
wie ein Instrument gestimmt. Das erzählt Plutarch dxoüorac *EXXi)va)v 
^r£ TToXXoJv xal Toifiauov Trapa^svojisvcüv (a. a. 0. XIX 5). Ohne starken 
Beigeschmack sind die mit solchem Zeugenapparat vorgeführten Ge- 
schichten selten; von einem Freunde, es ist OiXivoc 6 pIXitaToc, lässt 
sich Plutarch aufbinden , dass derselbe einmal in Aegypten ein 
Krokodil auf einem weichen Sopha neben einem alten Weibe sitt- 


Plin. XXIX 130; vgl. Aristot. bist. anim. II 12, 12. . 
^ L. Brunn de Licinio Muciano 20 ff. 

^ In seiner Schrift über Gymnastik (p. 66 Dar.), die ich mit Vorbehalt an- 
führe. 


C) Einleitung. 

sam habe ruhen sehcu^). Dass es Satyrn gäbe und dass sie liebes- 
bedürftig seien, findet Philostratos bestätigt durch die Erzählung eines 
Freundes in Lemnos, dessen Mutter ein Satyr beiwohnte (Apoll. Tyau. 
VI 27). Welcher Art das Würfelspiel war, womit die Freier der 
Penelope ihre Zeit vertrieben, behauptet Apion von einem Ithakesier 
Kteson gehört zu haben (Athen. I 16F); natürlich, denn wer anders 
als ein Ithakesier könnte wohl über die Unholde, welche einst am 
heimischen Gestade ihr Unwesen trieben, glaubwürdiger berichten! 
Es ist stylgerecht, wenn für Jagdgeschichten Jäger eintreten; so bei 
Aelian für die bekannte Fabel von gebärenden männlichen Hasen') 
nat. anim. XIII 12: ftr^patoo os dvSpi? xal tä Ixtpa d^adoü ofoo [lij av 
i};eücjaa&ai X670V ^xoucra xal aixcp iieTrfaTeüxa xtX. VI 59 der Thier- 
geschichte handelt von der Dialektik des Hundes: Jjiol 7o5v Tic ^eo- 
adfjLEvoc SiaX.EXTtx^c xal xuvr^^eaiuiv äficoa^eiccoc i'/6\uvoi xoiauta IXe^ev. 
Die nun folgende Geschichte stammt aus Plutarch (de soUert. anim. 
13, 4) und den Dialektiker auf der Hasenjagd hat sich Aelian aus- 
gedacht. Man darf wegen solcher kleiner Unwahrheiten mit dem 
feurigen Liebhaber der Wahrheit, wie sich Aelian selbst zu nennen 
beliebt'), nicht zu hart ins Gericht gehen. Lieber zu Einkleidungen 
und Fictionen Zuflucht zu nehmen, statt die Abhängigkeit von an- 
deren Autoren unumwunden einzugestehen, erscheint für eine gewisse 
Sorte von Schriftstellerei im Alterthum, der es vor Allem um leben- 
dige und unterhaltende Darstellung zu thun ist, schliesslich wie ein 
nothw endiges Uebel; die Schwindelmanier eretreckt sich weit über die 
bisher gezogenen Grenzen hinaus und wird mit erstaunlicher Offen- 
heit gehandhabt. 

In Aelians Thiergeschichten liest man unzählige Male «oc dxouu>, 
dxouo) t6v X070V ^xsivov, ireiruafiat xal tauTa, luapeiXr^^ hk fiQixiQ und 
dergleichen; werden mehrere Versionen oder Geschichten hintereinan- 
der aufgezählt, so wechselt ffiri ok e^cdys ^xooaa oder xal touto ^xooaa 
mit ir£7Cü(j|iai und Xs^oucji*). Die auf diese Weise eingeführten Nach- 


') XXIII 9; de sera aumin. viud. 22 lässt Plutarch einen gewissen Thes- 
spesios von Soli eine fingirte Wanderung der Seele im Jenseits umständlich be- 
schreiben; vgl. Plato Pol. X 614 b ff. 

2) Plin. XIII 12 Geopon.XIX 4 p. 1219 Nicl. 

=0 Nat. anim. II U iXrfiziai ipaoTi]« Sidnupo«; vgl. III 23 VI 61 und den Epilog. 

*) 2. B. II 33,46 III 9,23 IV 27. Sehr weit ist die Bedeutung von dixouoi; 
11 Ö3 i^ü) B4 dxouüi >iYOVT(i{ Tivo; £v öUYYpacpijj, VII 7 'ApioroT^ou; dxoinu X^yovToc; 
vgl. II 34 V 38 VIII 7 IX 27. 
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richten beruhen so gut auf Excerpten wie alles (ihrige in dem bunten 
Sammelwerk und als leere formelhafte Ausdrücke giobt solche Wen- 
dungen auch ihre ständige Wiederkehr hinreichend zu erkennen. ') 
Knüpft eine Tradition an ein bestimmtes Lokal an, so legt man sie 
gern den betreffenden Einheimischen in den Mund (wie z. B. III 2 
nnroa 8e ttj^ Aißuaaif]? irept Aißucov Xe-ifovTcüv dxo6a> Toiauta'). Inter- 
essante Geschichten, die der Vergangenheit angehören, werden in 
die Gegenwart geruckt. Ein Gastfreund in Massilia erzählt dem Po- 
sidonios, wie dieser angiebt, von einer schwangeren mit Feldarbeit 
beschäftigten Frau, die auf dem Felde gebiert und unmittelbar 
darauf ihre Arbeit weiter verrichtet (Strabo III 165), was dann Dio- 
dor (IT 20), ohne die Quelle zu nennen, anfährt als ein Ereigniss, 
welches xaV f|jiac auvIßT]. So setzt Gellius (IX 4,15), ein immer- 
hin ehrlicher Mann, zu dem von ihm aus Plinius (VII 36) ange- 
führten Worten ipse in Africa vidi mutatum in marem nuptiarum 
die L. Cossitium e. q. s. aus eigener Machtvollkommenheit hinzu: 
vivebatque cum proderem haec, um die Sache glaublicher erscheinen 
zu lassen'). 

Was geschieht nicht Alles auf Kosten der lauteren Wahrheit, um 
die Darstellung zu würzen, wer zeigte die langweilige Physiognomie 
des Compilators ganz offen aller Welt und hielte sich nicht lieber die 
lustige Maske des wandernden Abenteurers vor? Gellius (IX 4, 1) plau- 
dert recht harmlos über seine Rückkehr aus Griechenland nach Italien, 
wie er bei einem Rundgang im Hafen von Brindisi auf einen Laden 
stiess , in dem mehrere verstaubte und eingeschmutzte Bücher aus- 
gelegt waren, alle voll der tollsten Mirakel und unglaublicher Fabeln : 
Aristeas Isigonos Ctesias und andere. Der niedrige Preis verführt den 


') Bei Aelian treten auch wohl die Herodoteischen Xrfyoi auf; honigsüss zu- 
bereitet XII 44: Xo^o) hi dpa Tu>Se lv$6; xa\ A(ßuc tö y^vo; Sia^dpui* iptX hi 6 fjiev 
'vSos xd ^r/copia, 6 li A^ßuc Zca olSe xa\ ^xeivoc* d §' ouv ofSsTov ä^Lf^oii tu) XCyu} 
iorVt ixstva. Vgl. auch II 8 Xd^ot £6ßo^a)v Seüpo ^otTcövrec und die affektirten Wen- 
dungen XIV 18 xal t5ü)5 piv XifO'jfsi xi ol X^yovtec, latoc hi o{»S^v X^youaiv. 3 8' ouv 
fjX0u3« xal üTcep xouTtov eTitov, XVII 14 xal 5xi jUv ou Tce{Bei pie 6 X^^uiv, f^ÖT) elirov. S 

') Beispiele auch bei Diodor und andern. 

*) Kretzschmer De auctorib. Gellii grainuiatic. 21. Periegeten versichern bei 
besonders merkwürdigen Monumenten, dass sie noch zu ihrer Zeit (£xi %a\ vuv, 
Ixi xat U iitii) existirten; so schon Herodot I 66. Es genügt darauf hinzuweisen; 
da88 solche Angaben nicht immer unwahr zu sein brauchen, versteht sich von 
selbst. 
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Neugierigen, sich die Bücher zu erstehen; in den beiden folgenden 
Nächten geht er sie durch und notirt einiges daraus zum Nutzen und 
Frommen der Leser. — Die so sorgfaltig ausgemalte Geschichte klingt 
ganz glaublich, ist aber dennoch Fiction: was sich Gellius selbst aus 
seinen Schätzen notirt haben will, ist aus dem siebten Buch von 
Plinius' Naturgeschichte herübergenommen, wo auch die betreffenden 
Autoren alle genannt werden.') Kallistratos führt uns in verschie- 
dene Länder und putzt seine ärmlichen Ekphraseis durch mannigfache 
landschaftliche Hintergründe etwas heraus. Vor der Statue des Kairos 
(c. 6) sehen wir ihn in einer Unterhaltung mit einem kunstverstän- 
digen Exegeten, der sich über die Bedeutung der Darstellung im Ein- 
zelnen auslässt: so wird, was in dem Epigramm Posidipps vorgebildet 
liegt, in lebendige Unterhaltung umgesetzt. Philostratos benutzt in 
geschickter Weise die angeblichen Reisen des Apollonios, um aus 
allen Zonen das Wissenswerthe in bunter Fülle auszustreuen'), sodass 
er nur mit Thatsächlichem aufzuwarten scheint. Er will seinen Stoff 
theilweise in den Städten, die Apollonios verehrten und in den Tem- 
peln, deren Gottesdienst jener reformirte, selbst gesammelt haben (I 2) 
imd behauptet zum Schluss, dass er die Erde grösstentheils durch- 
wandert habe (VIII 31 -zr^ 77^? oiroaTj IoptIv JtusXOwv TcXsiotTjv), ohne 
ein Grab des Apollonios zu entdecken: es kommt dem Sophisten viel 
zu wenig auf die Sache an, als dass man solche Versicherungen für 
etwas anderes als zum Handwerk gehörige Einkleidungen halten 
könnte.') Er strebt überall in erster Reihe nach anregender glän- 
zender Darstellung und will den Leser so nebenbei über allerhand 
wissenswerthe Dinge angenehm unterhalten, wie es dem Hange zur 
Polymathie in jener Zeit entspricht. In dem Epilog zur Thier- 
geschichte begegnet Aelian dem Vorwurf, dass er Zusammengehöriges 
nicht zusammengestellt habe, wie es eine sachgemä^se Darstellung er- 
forderte, mit der übrigens stark nach Parfüm duftenden Bemerkung, Ab- 
wechselung und Mannigfaltigkeit für die Leetüre erstrebend, habe er 
geglaubt, die Schrift gleichsam zu einer buntfarbigen Wiese oder 
einem Kranz zusammenflechten zu müssen, um den Ekel des Einerlei 
zu meiden. 


*) Kretzschmer ISfT. 

^) Vgl. Matz de Philostrat. in describ. imag. fide 33 ff. 
^ Jessen (Apollonios von Tyana u. s. Biograph Philostratos Progr. Hamburg 
1885) glaubt dem Sophisten zu sehr aufs Wort. 
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Auf unserem Wege zu Pausanias begegnet uns noch ein sonder- 
barer Kauz: der Verfasser von der unter Lukians Namen gehenden 
Schrift ' Ueber die Syrische Göttin'. Er nennt sich im Eingang Syrer, 
verschweigt aber seinen Namen und es ist als wollte der Anonymus 
uns äffen, wenn er zum Schluss bemerkt, er habe, wie andere Jung- 
linge, seine Locken, die er der Göttin geweiht, im Tempel aufgehängt 
und seinen Namen hinzugesetzt, woselbst dieser noch zu lesen sei 
(x«l izi jjLSü iv Tc5 cpip xal 6 7cX.oxa|xoc xal to oüvoaa). In der Schrift 
giebt sich die archaisirende Richtung des zweiten Jahrhunderts zu er- 
kennen und der Verfasser hat dem Vater der Geschichte sogar seinen 
Dialekt abgelauscht.*) Er fuhrt sich so ein c. 1: -^pd^w 8i 'Awipio; 
SiDV, x^l Toov drTjYSOfiai, xd (jlsv auTO'J/riQ lp,a8ov, Ta Sk irapä t&v tpecov 
ioar^v, oxoaa Iovtsc iasu irpsaßtSiepa t^m (atopso). Da schaut gleich 
Herodot heraus; der Mann wird doch wohl die ganze grosse Literatur 
über Syrien nicht völlig ausser Acht gelassen haben; er deutet selbst 
umständliches Material an, das er nur theilweise benutzte*). — Seine 
Rolle führt er consequent durch'). Neben dem allgemeinen Verhör 
der Einheimischen treten auch specielle Gewährsmänner auf: ein 
Priester (c. 4), ein dvrjp BußXioc (c. 8), ein ao<pic ivr^p (c. 15); aber 
jedesmal bezeugen sie eine Ansicht, die einer vorhergehenden gegen- 
übertritt (z. B. ejtot 8e Tic dvTjp BußXioc kzipr^v dirrjssTO toö Trd&soc 
atTir|V xxX.), wodurch sie sich ohne Weiteres als rhetorische Erfindun- 
gen zu erkennen geben. Weiter gehört es zur Rolle, dass der Ver- 
fasser einem Opfer beiwohnt (c. 42) und Mysterien selbst kennen 
lernt (c. 6). Was er gesehen haben will, sind, wie sich das versteht, 
meist aufTallige und wunderbare Dinge: die ältesten fast mit den ägyp- 
tischen gleichaltrigen Tempel Syriens (c. 3 -äv i^o) iiXeiaia oTrcoita), 


') Vgl. Dindorf de dialecto Herodoti 44 ff. (vor seinem llerodot). Von Ke- 
phalion, der ebenfalls ionisirt nnd seine Bächer nach den Musen nennt, sagt 
Photios cod. 68 p. 34B.: ouxoc t6 {Uv y^voc aOroü xal Tzaipiba^ tue a6Toc ixelvöc ^Tjaiv, 
w^rcp ^3fir|po^ diroauüira. 

') c. 36: Epycov li a6Toü nipi iroXXd fjiv lyw e^iretv, ^p^a> hi t6 fMEXi9Ta dcou- 
(i^^eiv dSiov, c. 39 : xaxaki^ui U tüjv [idh^S'za df&ov (Avy^aas^au Er verschweigt auch 
absichtlich c. 28: ^Ttu \ih eTvcxa ijtai ohx l^iw. Vgl. Herod. I 193 (^SeTrtotdEfuvoc 
p.vfj{iT}v o6 i:oii^ao{jiat) Aelian nat. anim. IV 7 (t6 li ^vop.a e{d<bc icö). 

*) Gleich der Eingang, der von Hierapolis handelt, ist eine Maske: hoxiti 
hi fjLoc, T<$de TO oiivofjLa o6x ä\ia. rg icöXi oi%toiU^-q iy^viTO, dXXa to [jl^v dip^alov dfXXo ^v. 
Das klingt so, als habe der Mann dunkel davon reden hören, wodurch er der 
Mühe überhoben wird, auf den Punkt näher einzugehen; vgl. Strabo XVI 748 
Phit. Anton. 37 Aelian nat. anim. XII 2. 
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verborgene Tempeltjchätze (c. 10), den unter einem von Deukalion 
errichteten Hera-Tempel befindlichen Erdschlund, in den das Wasser 
der grossen Fluth abgelaufen sein sollte (c. 13), das Bild der Derketo, 
die halb Weib, halb Fisch war (c. 14). In einem nicht weit vom 
Tempel der. Syrischen Göttin befindlichen See, wo es Fische gab, die 
besondere Namen hatten, und wenn man sie rief, herbeikamen, sah er 
öfter einen Fisch, der eine goldene Verzierung trug*). Wer nun 
bis hierher dem Periegeten noch Glauben geschenkt hat, den muss 
es doch erschrecken, wenn jener sogar einen aus Aegypten zu 
Byblos gelandeten Kopf, der alljährlich unter göttlicher Führung die 
Strecke einer siebentägigen Meerfahrt geradeswegs auf Byblos zu 
zurücklegte, selbst gesehen haben will, da sich das Wunder gerade 
während seiner Anwesenheit in Byblos ereignete'), oder wenn er von 
einem Apollo erzählt, der nicht wie sonst durch Anderer Mund 
Orakelsprüche ertheilte, sondern selbst orakelte, indem er sich zu- 
nächst auf seinem Sitze hin- und herbewege, schwitze, wenn ihn die 
Priester nicht in die Höhe höben, dagegen von jenen getragen von 
einem zum andern springe, und schliesslich seine Antworten ertheile 
durch Vor- und Zurückgehen. Das Tollste aber, so versichert der 
Perieget, habe der Gott einmal in seiner Gegenwart vollbracht, indem 
er sich erhebend die Priester, welche ihn trugen, auf der Erde zu- 
rückliess und ganz frei in den Lüften schwebte.') 


c. 45. Noch anderes erzählt Aelian von diesen heiligen Fischen (nat. 
anim. XII 2). 

^ c. 7. Einige bezogen nämlich die Adonis-Feier auf den ägyptischen Osiris, 
der in Byblos begraben sei; näheres darüber bei Movers Phoenik. I 235 ff. 

^ c. 37. Herzlich aufrichtig klingt es auch und gehört doch ebenso gut zur 
Schwindelmanier } wenn der Perieget hervorhebt, er habe nicht erfahren können, 
warum man singe, flöte und klappere beim Gottesdienst der Hera (xa( (aoi toutou 
Tt^pt aa^pUoOSiv etireiv ISuvavro c. 44); auch habe er eine Wallfahrt zum Meere nicht 
selbst mitgemacht, wisse aber, was bei der Rückkehr der Panegyris vorgenommen 
werde, und darüber berichte er aus Autopsie; natürlich, denn nun folgt die Wun- 
dergeschichte von dem heiligen Hahne, der von den mit Wasser gefüllten ver- 
siegelten Gefässen den Faden und das Wachs ablöst und dafür eine Belohnung 
erhält (c. 48). Die Hauptsache bei der Panegyris war ohne Zweifel das Wasser- 
holen und über die Reise selbst bis zum Meere fand er eben nichts Besonderes 
angegeben. — Uebrigens ist so viel klar, dass, wenn die Schrift von Lukian her- 
rührte, sie unmöglich ein ernst gemeinter * rhetorischer Versuch künstlicher Nach- 
ahmung des Herodoteischen Styls und Vortrags', wie C. Fr. Hermann sich aus- 
drückt (vgl. Wetzlar de aetate vita scriptisq. Luciani 19 ff.), sondern höchstens 
eine persiflirende Parodie sein könnte, was zuletzt Croiset (Sur la vie et les 
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Doch genug der Beispiele. Sie haben hinreichend gezeigt, in 
welchem Umfange die Verstellung getrieben wurde. Betheiligt ist 
namentlich die Zeit, der auch die schriftstellerische Thätigkeit des 
Pausanias angehört. Wir trafen auf Schriftsteller verschiedenen 
Schlages, unter denen recht ehren werthe Namen sind: Pausanias 
also befindet sich gar nicht in schlechter Gesellschaft, oder rechnet 
man ihn mit Unrecht dazu? Wer Pausanias kennt, wii*d gemerkt 
haben , dass für jede der behandelten Styl - Eigenthümlichkeiten 
and Erzählermanieren gerade die Schreibweise des Periegeten über- 
raschende Illustrationen bietet, dass selbst kleibe nur nebenbei 
bernhrte Züge an entsprechende Details in seinem Styl erinnern, 
wie er ^^nn dem Syrischen Anonymus, desisen Landsmann er ver- 
muthlich ist'), bedenklich ähnlich sieht. Er ist überhaupt ein 
Kind seiner Zeit, ein Dutzendmensch ohne Originalität; nichts ist 
geeigneter, dies darzuthun, als seine Stellung zur Religion und zu 
religiösen Dingen. Mit Unrecht behauptete Thiersch'), dass Pausanias 
*ein schlichtgläubiger Mann der religiösen Vorzeit sei, bei welchem 
trotz des Auflösungsprocesses, dem der Volksglaube schon vor Jahr- 
hunderten verfallen war, die älteren Ueberzeugungen in merkwürdiger 
Ursprünglichkeit wieder kehren'. Diese Auffassung ist durch Krügers 
Untersuchungen') endgültig widerlegt: der Perieget steht mit seinem 
Dämonenglauben, seiner Auffassung der Mythen, der Vorliebe für 
Wunder, Ehrfurcht vor Orakeln und Mysterien, über die er uns aus 
religiöser Scheu nähere Mittheilungen vorenthält, ganz auf dem Stand- 
punkte seiner Zeit und ist nicht gläubiger oder ungläubiger als andere 

oeuTres de Luden p. 63 und 204) zu begründen versucht hat. Doch Lukian 
parodirt nicht so schüchtern und versteckt; er führt schärfere Waffen und würde 
kecker zugegriffen haben. 

Fuit enim Damascenus, sagt Wernicke schlankweg (De Pausaniae stud. He- 
rodot. Berlin 1884 p. 5) und beruft sich auf Westermann (N. Jahrbuch, für Philol. 
1839 p. 25 ff.), der indess den Damascener keineswegs mit unserem Pausanias identi- 
ficirt. Sicher ist, dass dieser sich in lonien aufhielt, als er seine Periegese 
schrieb (V13, 7 1X21,6); um so auffallender erscheint seine Vertrautheit mit 
Syrien und dessen Denkmälern, worüber oft beiläufige Bemerkungen einfiiessen 
(II 1,8 V7,4 VI 24,8 VIII 16,5 X 29,4). Schon Holsten vermuthete, dass 
unser Pausanias identisch sei mit dem Verfasser von icepl 'Avrioycfac (vgl. Siebeiis 
zu V 7, 4). Auch Stephanos unterscheidet in seinen Citaten den Syrer nicht 
von unserem Pausanias. Die Fragmente des Damasceners bei Müller F. H. G. 
IV 467 Dindorf Historici Gr. min. I 154 ff. 

^ Nachhomer. Theolog. p. VIII. 

^ Theologumena Pausaniae. Leipzig 1860. 
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auch '). Üie.ser Thatsache gegenüber ist es vollends unmöglich , jene 
rhetorischen Einkleidungen und Formen der Erzählung, hinter denen 
andere die nüchterne Compilation möglichst zu verstecken suchen, bei 
dem einen Pausanias für den Ausdruck einer aufrichtigen nngesuchten 
Natürlichkeit zu halten. Doch um ganz sicher zu gehen, sollen seine 
Poriegesen daraufhin eingehend geprüft werden, für sich allein und 
möglichst unbefangen. Gelangen wir dann zu demselben Resultat, 
so ist die Sache ein für allemal abgethan. 


*) Höchstens lehnt er Mch in Einzelheiten an Uemilot au: Pfuniltner Pausa- 
uias* Lebens- und Glaubensansicht. 13 ff. Wemicke 1*3 ff. 


L 

Schriftstellerische Gewohnheiten des Pansanias. 
Einkleidungen und Fictionen. Paradoxographische 

Quellen. 


^ Die Zeit, welcher Pausanias angehört, zahlt viele Nachahmer 
Herodots; auch Lukiao geisselt in der schon genannten Schrift 'Wie 
man Geschichte schreiben soir gedankenlose Nachbeter des Halikar- 
na-ssiers (c. 18; 29*). Für Paasanias ist es charakteristisch« dass er, 
ein echter Archaist, auch ganz dieselben Ziele vor Augen gehabt 
haben will, wie Herodot. Dieser äussert sich über den bei seiner 
Geschichtschreibung befolgten Grundsatz so: i]ioi oe irapa ravxa T^iV 
Xvjcov uiroxIsTat ot» xa Xs7ojieva ot: ixairmv axo-j ^pawo (II 123 vgl. 
IV 195); der Perieget will schreiben ä Sx^atot irapa a^ijt Xe^oücjiv 
(III 11,1) und TÄ Tvcuptucotaxa ev ts Xo^oej xat ftccooT^oaat (139,3), 
wie denn auch bei Herodot die o'!/t> ausgesprochen neben die dxoi^ 
tritt (II 99). Als X0701 bezeichnet Pausanias auch gerade wie Herodot 
(VI 19 VII 152) öfter die einzelnen Bücher'). Man brauche ja frei- 
lich nicht alles zu glauben, was einem erzählt wird, meint dieser 
(iriw 8s ö^stXco X£7stv t4 Xe^oiieva, irsideadat 7s piv oö :ravTairaai i^aiXco, 
xai jio» TOüTO xi eroc i/stiu ic iravra xiv X670V VII 152 vgl. IV 195) 
und jener will demselben Grundsatz gehuldigt haben (iaoi fi&v ouv 
Xi^eiv jiev xa uuh 'EXXrjVcov Xe^ofisva dva-ptij, irsi&saftat oi iraaiv o6xsxi 


Wemicke 5 ff., vgl. dazu noch Grundmann Quid in elocutione Arriani He- 
Todoto debeatur. Berl. 1884. 

«) z.B. III 11,1 VIII 14,7 X32,7. Weder bei Pfundtner (Pausanias perie- 
geta imitator Herodoti) noch bei Wemicke finde ich diese Punkte hervorgehoben. 
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otvapti] VI 3, 8). — Die Ideen also, welche leitend gewesen sein 
sollen, sind nicht original, sondern herübergenommen aus einer längst 
verklungenen Zeit. Damit sehen wir ein Werk hergerichtet, zu 
dessen Ausschmückung der Autor im einzelnen neben sachlichen Ent- 
lehnungen auch sprachliche Wendungen und stylistische Eigenthüm- 
lichkeiten von seinem grossen Vorgänger sich erborgt, ohne freilich 
im Stande zu sein, die Stelzen des geschraubten archaisirenden Styles *) 
zu vertauschen mit der * erhabenen Einfalt und ruhigen Grösse' des 
Herodoteischen. Zur Zeit der entstehenden Geschichtschreibung er- 
scheint die naive Art, im persönlichen Verkehr mit Land und Leuten 
sich zu unterrichten und darnach Aufzeichnuagen zu machen, geboten; 
im zweiten nachchristlichen Jahrhundert befremdet sie, und der 
Verdacht liegt nahe, dass Pausanias sie nur affektirt: Archaisten 
kenntzeichnet die in sich unwahre Manier, welche sie sich an- 
künsteln. Es wird sich bald zeigen, daJss der Perieget, um Alles als 
selbst erkundet hinzustellen, sich zu sehr ungeschickten und durch- 
sichtigen Erfindungen hinreissen lässt, ähnlich wie archaistische Künst- 
ler oft ursprünglich naive Gesten hässlich übertrieben wiedergeben. 

Sehen wir zunächst, was Einheimischen in den Mund gelegt wird. 
Aus der Benutzung historischer Quellen macht Pausanias gar kein 
Hehl, und ohnedies würde niemand behaupten wollen, dass Excurse 
geschichtlichen Inhaltes im zweiten Jahrhundert auf mündliche Ueber- 
lieferung als nächste Quelle zurückzuführen seien. Wenn Pausanias 
über die Geschichte des später von Doriern besiedelten Hermione nur 
dürftige Angaben findet, warum macht er die Argiver dafür verant- 
wortlich (1134,5 iroXejiov 8s ou 8oxa) Tsvsaöai (j<ptatv dXs^eio ^Äp 3v 
6iri 'Ap-yeicov)? Verbergen sich dahinter etwa argivische Autoren? Aber 
der Perieget meidet keineswegs ängstlich den Schein, als hätte er 
Nachrichten über geschichtliche Ereignisse von Hörensagen : man trifft 
auch in historischen Partieen auf Ausdrücke wie -Jjxoüaa (z. B. III 7, 1) 


*) Schon Blass (Die Griech. Beredtsamkeit in d. Zeitraum v. Alex, bis August. 
30,5) ist der Meinung Boeckhs (Gesamm. kl. Schrift. IV 183 ff.) entgegengetreten, 
dass Pausanias im Styl den Hegesias imitire. Mit Unrecht hat Pfundtner (a. a. 0. 
6 ff.) den Boeckhschen Gedanken wieder aufgenommen. Weder findet man bei 
Pausanias den zerhackten und zerschnittenen Satzbau des Hegesias, noch das 
Weichliche, Süssliche, Gezierte. ^HYijatavaxxov t6 ox^f** touto tt^c ouv&^occdc, 
(xixpöxofjL<{/ov di^EvcwU fAaXdax($v sagt Dionys von Halic-amass (de verb. com-; 
pos. 4); vgl. die Fragmente (hinter Mullers Arrian bei Didot 138 ff.) und 
Biass 25 ff. 
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nnd £icuvdQcv6{iif]v (11111,8 vor der ans Herodot genommeDen Ge- 
schichte von Tisamenos Wernicke 65 ff.) und was ist es anders als 
ein Goqnettiren mit selbst erkundeten Nachrichten, wenn er z. B. die 
Grundungsgeschichte von Milet die Milesier bezeugen lasst (MtXi^aiot 
tk o&Toi toiaSe tä dpjraiOTatct acptcxiv slvat X.syoü3iv \'II 2, 5) und zwar 
die Milesier selbst'), damit ja kein Gedanke an einen Mittelsmann 
aufkommt, der dem Bericht die überzeugende Macht der Urkundlich- 
keit nehmen könnte? Ebenso macht er es bei genealogischen Königs- 
listen, die so gut ihre Bearbeiter fanden wie die spätere Geschichte 
der einzelnen Landschaften, wofür es genügt an die Atthidenschrift- 
steller zu erinnern. Es kann ja gar kein Gedanke daran sein, dass 
erst Pausanias sich solche Listen nach Hörensagen zusammenstellte; 
and von etwa im Lande eingesehenen Verzeichnissen erwähnt er nichts. 
«<K 3s aüvA Aax£Sai{j.6vtoi Xe^ouatv heisst es vor der Lakedämonischen 
Genealogie (III 11, 1); II 5, 6: Stxücoviot irspi ttjC X^P*» "^i» a^stlpa? 
Xs-jfoodiv und am Schluss der Königsliste von Phlius II 13,2: tauTa 
juv 4>Aidaiot Xe^oüci TTspi auTwv, 6ji.o>.o70üai Si a'f lat t4 TroXXa xal Si- 
xMDytoi. Die Genealogie des Androdamas (12, 6) kehrt in der siky- 
onischen Liste wieder (6,6); daher das b^Ao^ooaiv, Man kann nicht 
anders als solche Ausdrücke von mündlicher Mittheilung verstehen, 
weil Pausanias sich wirklich mit den Einwohnern über Landesheroen 
unterhalten haben will. II 26, 1-: ou [lt^v oäSe tou; dro^ovou; 'ETuioaupou 
THifteadat irapa ~cuv imympiiov iSova^TjV. Sonst wissen die Einheimischen 
von den Nachkommen eines Heroen durch viele Generationen herab 
zu erzählen und hier sollen die Epidaurier nicht einen einzigen Spross 
des Epidauros gewusst haben! Pausanias besass keine besondere Königs- 
liste für Epidauros, das geht aus der ganzen Einleitung (26, Iff) her- 
vor*), und seine für Argos benutzte genealogische Quelle kennt den 
Epidauros gar nicht (16,1): für das Manco der Quellen werden ein- 
fach die Landesbewohner verantwortlich gemacht. — Auch über die 


Ebenso drückt sich Herodot aus; z. B. II 147: ra'yza adrcl Afy-rtrriot )jiyo*y3ts. 
^ Er fand in seiner lokalen Quelle nur. eine Notiz von dem Vater des Epi- 
dauros 26,2: 'EmScrjpiot 8i 'Ar^W.wvt Erß^rjpov r.aJZa rposzoioOaiv. Vorher geht: 

U Ap7c^v 845av xal xa Cnj to« fisycD.ac 'Ho(ac t^v *Ci:tlkcjpcp zarV^p 'Ap^oc 6 At^c 
Man wird also für diesen Epidauros ungefähr durch den ganzen Peloponnes ge- 
•chickt Die Eleer erhalten Pelops, die Argiver ihren Argob: das ist recht durch- 
sichtig; einerlei, woher die Compilation stammt Argos als Vater deit Epidauros 
hat auch ApoUodor II 1, 2. 
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Ableitungen von Städtenamen geben diese Auskunft, freilich nicht 
immer (rh hl ovo\ui i'f Stu) t(J> x^P^V T^P^^^» ^^ Xe^oüaiv II 24, 7). 
In der Stadtgeschichte von Megara heisst es I 39, 5 : xX>jOfjvai 8k 
oüTO) rJjv TcoXiv cpaatv liri Kapo; toG Oopcovio)? dv t^ ^fi ^ä^'^TI ßaöiXsü- 
ovxor TOTS TTpÄTOv Xs^oüaiv [epi ^sviaftat Ai^fiT^ipo; aöroTc, xai tou? dv- 
Opcuirou; övo|iacjai Me^apa. outco [liv auTol Tcepl a^cov MsYapstc Xs^oüdf 
BotttiToi 8i iv 'O^X'^l^^M» Ms^apsa xiv TlossiScuvo; oJxoüvt« dcpixsj&ai 
atpaTi^ BowüTÄv ^aorl Nlato tov irpic Mivco iroXsiiov aüv8toi(jovTa, iteöovT« 
6k a&Töv SV Tiji fAdx''(l '^Qt'fVai ts «ötoü xai rjj TcoXst Ms^apa ovojjLa iiA 
TOüxoü 7ev£(jOai, Tcpoispov Ntaa xaXoujiiviQ. Woher BowütoI sv XJ^^^^atcj) ? 
Weil Megareus aus Onchestos kam (I 42, 1 *). Merkwürdig auch, dass 
die Boeoter und nicht die Megarer auf die Ableitung des Stadtnamens 
von dem Heros Megareus verfallen sein sollen; sein pr^jx«, 42, 1 mit 
der entsprechenden, hier aber nicht mehr als boeotisch auftretenden 
Sage erwähnt, sichert ihm den Rang eines heimischen Heros. — Die 
Stadt Pellene soll Xo^cp Tcp rJeXXrjvlwv von Pallas ihren Namen haben, 
86STQ 8k TJ] 'Ap^eiojv diro dvopi? 'Ap^eioo IlsXXr^vo;* <I>6pßavTOC 8k etvat 
TOü TpioTua 7car8a auxiv Xe^oücriv (VII 26, 12). Der dvTjp 'Ap^eioc be- 
dingt natürlich auch eine 86Sa 'Ap^eicov; nun ist aber nach der argi- 
vischen Genealogie II 16, 1 umgekehrt Triopas der Sohn des Phorbas! 
Die Zeugen werden eben ganz gedankenlos aus Nah und Fern 
herbeigeholt je nach der Herkunft dessen, was bezeugt werden soll. 
VI 13, 9: 7) 8k ?iu7:o? fj toü KoptvOiou <l>si8a)Xa ovop^ jisv, «)? ot Kopiv- 
öiot fivrjjiovsüouaiv, £/£t A'jpa. Es waren doch schwerlich gerade Ko- 
rinther in Olympia anwesend, die Pausanias fragen konnte, oder hat 
er etwa in Korinth Erkundigungen eingezogen über den Pferdenamen? 
Den Namen gab die Inschrift') gerade, wie in dem gleich folgenden 
Epigramm auf das siegreiche Pferd der Kinder des Pheidolas und bei 
den Pferden des Kleosthenes (VI 10, 7). — In der Weihinschrift eines 
Zeus werden zwei Lakedämonier Ariston und Telestas genannt 
V 23, 7: xoüTou? oux ic dTcav xo *EXXr^vixiv iTrrfavsTc vojitCw Ysvsaöar 
sTjrov ^dp dv xi xai 'HXeioi Ttspl auxcüv Xe^etv, xai TcXsova Ixt Aax£8ai- 
[xoviot iroXixÄv 7£ ovxwv. Statt zu sagen, er fände über diese nichts 
näheres bemerkt, macht Pausanias lieber den kleineu Umweg über 
Lakedämon. Von dem Olympioniken Archippos aus Mitylene wissen 

*) Apollod. III 15,8. Onchestier wird er genannt von Ilellanikos (Steph. 
Byz. N(aaia) Ovid Met. X6Ü5, Sohn des Onchestos von Plutarch Quaest. Gr. 16 
Skymuos 505. 

■0 \gl Anth. Pal. VI 135. 
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die Mytilenäer (VI 15, 1), von Glaukos aus Karystos die Kaiystier 
(VI 10, 3) zu erzählen. Das klingt so natürlich, wie es unwahr- 
scheinlich ist, dass Pausanias sich in Mytilene und Karystos nach 
jenen Siegern umgehört, dagegen sicher ist, dass für alle Angaben 
aber Olympioniken das Olympioniken -Verzeichnis und die Inschrif- 
ten verantwortlich sind. So treten die Arkader plötzlich ein für 
einen unter den Freiem der Hippodamia genannten Nachkommen 
des Trikolonos, den Sohn des Lykaon (VI 21, 10), weil dieser 
in der arkadischen Genealogie vorkommt (VIII 3, 4). Herakles wohnt 
der Tochter des Alkimedon Phialo bei, a>? Oi^aXeic Xe^ouatv (VIII 
12, 3). Wir befinden uns auf dem Wege von Mantinea nach Me- 
thydrion: was sollen hier die Phigaleer? Nach Phialos, dem Sohn des 
Bukolion, wurde Phigalia Phialia umgenannt (3,2; 5,7; 39,2); es 
moss also eine Phialo genannte Heroine die Phigaleer angehen, schliesst 
der Perieget. Lehrreich ist namentlich II 5, 2 : 6 64 'Aacoiric ouxo; 
i^y^STOLi (i&v ix T7^; OXtaatac, p&tt>v oi hii Tf^q ^lixucuviia; ixötdcuaiv 
U TTjv TÄüTiQ daXaaaav. OoYOT^pa? 81 aÖToli ^avia&ai OXtaatot (paat Kop- 
xupav xol Af]ftvov xol ©T^pYjv iizh [jl^v Stj Kopxopac xat A^yivyjc xdc vtq- 
500? Sj^epiav xal OWvyjv xoXoupivac |JL8Tovojiaaft>ivat *), dizh hk B'fßri^ 
■rijv otA tq KaSueia xXr^ft^vai. ÖijßaToi 6e oöjj ofioXoYOüiat, ^ajjievoi too 
BoiiDTibü Ttjv ÖTjßYjv 'AacoTTOü xal oö TOü TTÄpi ^Xuxaioi^ eTvai*). td 84 
dXXa i^ Tov icoTafi&v OXtaatot xal lltxucuvtot Xl'youai, t& u8o>p iTnjXu xctl 
o6x ^T^iopiov elvat ot* Matav8pov "]fdp xaiiovia Ix KeXaiv&v 6td Opü^iac 
xal Kapiac xal Ix8i86vxa Ic t7]v irpi; MtXi^Tcp doXaaaav i; IleXoTrQvvr^aov 
£p)re9&ai xal iroieiv xiv *Acj<oTr6v. Für die Töchter des Asopos werden 
die Phliasier allein angeführt, wohl desshalb, weil Asopos in Phlius 
wohnt (Diod. IV 72); dagegen für den Fluss selbst die Phliasier und 
Sikyonier, durch deren Länder er ja fliesst. Wir besitzen nun aber 
ein urkundliches Zeugniss der Phliasier über die Asopos-Töchter, näm- 
lich ihr Weifageschenk in Olympia (V 22, 6), wo viel mehr Töchter 
erscheinen; und was das vom Mäander angeführte Wunder betriift, 
so war Ibykos Zeuge dafür (Strabo VI 271) und nicht die Phliasier 
und Sikyonier. Der Perieget fusst hier nämlich auf einer Vorlage, die 
mit derjenigen Strabos verwandt ist, wovon gleich. 

Die bei Pausanias befolgte Behandlung von Fragen der Homeri- 
schen Topographie hat die vorhergehende durch ApoUodor und De- 


') Vgl. Steph. Byz. ^aia^ und Afjivai. 

*) Zeugnisse bei Unger Paradox. Theb. 64, G8. 
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metrios angeregte Forschung zur noth wendigen Voraussetzung: ein 
Blick auf dieses Gebiet wird uns das später unwiderleglich lehren, 
und die lediglich literarischen Fehden kann man nicht dem Volke 
in den Mund legen wollen. Pausanias thut das freilich seiner Schreib- 
weise entsprechend; z. B. führen die Eleer selbst ihn zu einer Ent- 
scheidung in der Pylos- Frage, indem sie ihre Gründe umständlich 
darlegen (VI 22, 6). Schon die häufigen Uebereinstimmungen mit 
Strabo müssen misstrauisch machen: instar omnium führe ich Fol- 
gendes an. V 6, 2 giebt sich der Perieget den Anschein, als habe 
er in Messenien und Elis nach den Trünmiern von Arene gesucht: 
xa ok ipetTcio ta ^Api^VT]? aacpcu? piv ouis Msaar^vicov el^jev oöSsU oute 
'HXeuuv ezTco^TiVat ,aoi* öia^opa hk UTclp ahxr^q xa\ o6 xazä Tautä noE- 
psati TOi? i&eXouatv e^xaC&iv. 7ct&av(6xaxa §1 icpaivovTO fiot Xs^siv oE t& 
2a;jLixiv tA. iraXaioxspa sxt xal xi in\ xcuv -ijpaxuv 'Api^vr^v xaXsia&ai vo- 
fjLt'Covxe?. oüxoi Sk xal Ittt] xa>v iv iXidöi IXs^ov 

loxi Se xt? Tcoxafjii; Mivu'i^'ioc sie oXa ßocXXoDV 

i^^üftsv 'Apr^vYjC. 
xÄ 05 ipeticia xaoxa 7cXif)0iaixaxa 4axi xoü 'Avt^poo. xal 'Api^vr^v ji,fev 
a}i9taß7)xonf)^ äv fii] ivop^o&^vai x6 2]ap.ixov, xip 8e iroxa^cp 'Avifpcp 
MivüTj'iov xö ovofia eivat xi df/aiov <i)p,oXoYi^xaatv ol 'ApxaSe;. Auch 
Strabo identificirt nur fragweise Samikon mit Arene VIII 346: xdjja 
6e xTj? 'ApT^VTjc dxpOTcoXi; ^v xoüxo. — oüSajioü ydtp aacpo)^ 56piöxovxec 
ivraOöa {jidXtaxa eJxdCouai xtjv 'Apr^vifjv, oitoü xal 6 Trapaxeifuvoc 'Avqpoc 
7?oxap.6;, xaXou}xsvo; i7p<ix£pov Mivueio;, SiScuJiv o6 fiixpiv arjp,siov. X^^si 
7dp 6 irotTjxT]?' sdxi os xt; icoxajjtoc xrX. *) Ich will nur hinzufügen, daas 
die Arkader fingirt werden, weil der Anigros i£ 'ApxaStxou xdxetatv 
opoüc AaTTtöoü (V 5, 8 *). 

Der lebendige Verkehr mit den Landesbewohnern wird auf mannig- 


') Auf diese Uebereinstimmung ist schon von anderer Seite aufmerksam 
gemacht '«orden; ich komme darauf zurück. 

Unter dem starken Herodoteischer Schilderung entlehnten Farbenauftrag, 
wodurch Pausanias die eintönige Periegese zu beleben sucht, leidet die Schärfe 
der Darstellung: die beständige Fiction einheimischer Gewährsmänner kann leicht 
zu falschen Auffassungen führen. VIII 26, <S soll man nicht aus den Worten 
'HXelot hi Tov Kopo{ßou xd^ov cpa9l tt]v ^uipav a9(atv 6p{Cetv schliessen, dass die Eleer 
ihre Grenzen bis an den Grabhügel des Koroibos * vorschieben' wollten (Curtius 
Pel. I 367 vgl. Bursian Geogr. Gr. II 256, 1). Pausanias lässt lediglich aus der 
allgemeinen Angabe der Inschrift heraus (vgl. auch V 8, 6) die £leer über ihre 
Grenzen reden, unbekümmert darum, wo das Grab wirklich lag (vgl. Ross Reis. 
i. Pelop 107 Wanderung, in Griechen!. I 192 ff.}. — Ich warne auch davor, bei 
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fache Weise dargestellt. Der Perieget vergisst Dicht nur etwas zu er- 
fragen (V 24,10), sondern er fragt auch wirklich Vll,ll: 4v Eici- 
ooopcp Si ipofjLsvou |iOü xaff ijvnva a^Ttav oüxe 5Sa>p T<j> 'AffxXTjitwjX *) 0(pfatv 
outs IXatov ioTtv i^x^ojievov, iStficcoxov {a£ oi icspl t& tepiv d>c xal zb 
dqoX^ua tou &£oo xal 6 dp6vo? iirt ^piatt er?] «EirotTj^va. Vorher war 
auseinandergesetzt, dass man sich zur Erhaltung der Statue der Par- 
thenos des Wassers, der des Zeus in Olympia des Oels bediente. 
Die Kenntniss hiervon setzt also jene in Epidauros gestellte Frage be- 
reits voraus. Merkwürdig auch, dass erst bei der Beschreibung von 
Olympia dem Periegeten die Frage wieder einfallt, wo nämlich der 
organische Zusammenhang der Beispiele so klar ist, däss man nicht, 
um jenen Einfall zu retten, das Beispiel der epidaurischen Statue 
willkärlich loslösen darf. — Zu Elis auf dem Markt gab es ein 
tempelartiges Gebäude (vaoo 9x^j[xa) ohne Wände, dessen Dach von 
Säulen getragen wurde VI 24, 9: toüto eTvai jjAv ofioXo^oüCiv ot im- 
)r(Dptoi {iv^fia, Sxoo S^ oo fivr^^oveuouaiv* el hk 6 ^ipcov SvTiva ^jpofjLY^v 
slirev dkrfiri X670V, '0£üXoü toüto äv pr^fxa efi;. Das Epigramm einer 
auf dem Markt von Elis befindlichen Statue des Oxylos erwähnt 
Ephoros (Strabo X 463), und Pausanias^ Quelle hat wahrscheinlich ver- 
muthungsweise das ^vTjfia auf Oxylos bezogen. Der Greis vor dem 
ehrwürdigen Denkmal ist ein durchsichtiger Einfall, der uns nicht 
mehr überraschen kann. Man mag damit zusanmienhalten die ver- 
wickelte Geschichte der Demeter von Phigalia (VIII 42), welcher 
Pansanias schliesslich ebenfalls einen Greis als Gewährsmann giebt. 
Zunächst erfahren wir das Aition, dann wird das alte Xoanon ge- 
nau beschrieben: ic£iroirjO&ai Si oütco a^iat xh a^oXfjLa (sc. H-^ooaiv 
oE OqaXeic). Dies Xoanon zerstört die Flamme; der Cult geräth 
in Verfall und die Pythia giebt den Anlass zur Erneuerung des- 
selben. Onatas verfertigt ein neues Bild. Die Weihung jenes alten 
Bildes muss demnach mindestens ins sechste Jahrhundert fallen und 
es mache jeder mit sich selbst aus, ob er die Annahme vertreten 
kann, dass ein Reisender im zweiten nachchristlichen Jahrhundert 


dem Commentar zur Nike des Paeonios (V 26, 1) darauf zu viel Gewicht zu legen, 
dass die Messenier selbst als Zeugen aufgerufen werden. Wenigstens ist nichts 
darauf zu geben, wenn Pausanias so spricht, als habe er sich auf die von ihm 
selbst über den Anlass der Weihung vorgetragene Vermuthung von den Messe - 
niem opponiren lassen. Soxelv deutet öfter nur auf einen Entscheid zwischen 
zwei bereits vorliegenden Ansichten. 

') TOU 'AaxXTjTiioü Codd. tijI 'AaxXr/Ttioi» Facius Siebeiis. xtp 'AaxXr^iriu* Coraes. 
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Orpheus bescheine, werde Leibethra zerstört werden, hat das Orakel 
gesagt: auf wunderbare Weise fallt das über dem Grabe des Orpheus 
errichtete Grabmal und die Stadt geht zu Grunde (IX 30, 9). Dan 
muss der Gastfreund aus Larissa — denn sie ist ja die erste grössere 
in der Nähe gelegene Stadt Thessaliens — bezeugen"). Unter den 
Y]xouaa und Xe^ouai der Compilation über den Taraxippos in Olympia 
tritt auch ein dvTjp A^yötttioc als Zeuge auf (VI 20, 18), der behauptet, 
dass Pelops etwas von Amphion erhalten und dort vergraben hätte 
(xaxopuSai xi ivxaufta ev&a xaXouai xiv TapafncTcov), was in der Folge die 
Pferde scheu machte — gemeint ist ein Zaubermittel. ifihu 3s outoc 
6 AJ^üircto? elvai \Lkv 'AjA^tova, sTvat 8k xal xov Bp^xa 'Op<psa fia^eusat 
5eiv6v xtX. Vielleicht ist der Aegypter wegen des fiaYSüaai fingirt, 
falls nicht ein Schriftsteller von dem Schlage Jubas sich dahinter 
verbirgt'). Ueber eine wunderbare Begebenheit bei einer Isisfeier 
hören wir einen Phönizier reden (dvSpoc ^xoüaa Ootvtxo? X 32,18); 
vod einem solchen wiU Pausanias auch gehört haben (avSp&c dxouaa; 
oI8a Oofvixoc), ci); h t"§ ipetviQ t^ Ooivtxr^? d^pwüTspoüj toü? ej^eij itot- 
ouaiv al §tCai (IX 28, 2). Hier ist der Phönizier als Zeuge für das 
heimathliche Mirakel ganz am Platze, aber da der Perieget nun ein- 
mal im Zuge ist, so lässt er uns denselben Phoenizier mit i(fri {^stv 
auToc auch gleich die folgende Geschichte aufbinden von einem Men- 
schen, der sich vor einer Schlange auf einen Baum flüchtet und von 
dem giftigen Geifer derselben bespritzt elend zu Grunde geht, ein 
Beispiel von Schlangenwuth, das aber nach Arabien gehört (Philes de 
animal. propr. 1419 if.), wie denn Pausanias im Folgenden noch mehr 
über Schlangen Arabiens vorbringt*). 

Die Beschafifenheit aller dieser Beispiele berechtigt an sich zur 
Skepsis, doch man kann den Schwindel auch in aller Form entlarven. 


*) Vgl. Pfandtner Pausanias' Lebens- und Qlaubensansicht p. 4. 

') Man vergleiche die von Konon 45 über die Bestattung der Gebeine des 
Orpheus in Leibethra vorgebrachte Fabelei. 

') I 42, 5 ^xouaa hi dvSpoc Ku7:p{ou Siaxplvat ndac I; dv&pwTKov Taatv ejfttftoc, 
8c T7JV Ißevov «puXXa o6x l^pi) «pueiv xxX.; folgt Weiteres über Wachsthum und Ge- 
winnung des Ebenholzes. Auch dahinter mag ein Schriftsteller stecken. Ueber 
den Gebrauch des Ebenholzes für Heilungen von Krankheiten vgl. Plin. XXI V 89 
Aetius ßtßXJa {axpixd Aid. fol. 7. Auf den dv^p 'Ecp^atoc V 5, 9 und St$dvtoc VII 
23, 7 komme ich später zurück. 

*) Vgl. Solin Rubric. 32, 1 p. 243 M. de serpentibus Arabicis; auch Aelian 
nat. anim. X 13. 
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III 17,7: CTtpa oe rr^ XaixMry» T5»> ymuz,* i-TTTjoa hy. e-i- -s: "'Vir- 
aWoo wj Tffif>i IlAflrrai«» i^^^isr^hrr^ -n ^ ir «l-r-k ■t-r'ra r-=>=r^, 

dirojrpÄvra ^,v iz£c£iL^> 5s TS'is^ isxsTva« i ^i-^.,^! xt^j-j'^ S-Z» — '-''— 

tjiaaftat jif, ooyT^ftsvn. San wird «p' '*. w5* Fi^-st:^».* iri^^^i»: v-i-^ 
Aufenthaltes im He]lesp.*Dt li*^«? 1= ^-Ii^il • TEkz.''-:Ll^ii'ri Ki:."i**i 
Kleonike fasst aod ^■ich dervrlt-es zs t-^:_ 1 i'-r-i w-r^l-*- £ '*• :_t* 
betritt Nachts ^in Scblaf^^nui^h -iji -wiri 1 c f i.-- 
Geräudch plötzlich aus dem S<ilai» a^is^ür^-r:- 1.' 
ein Mord, for den der Spartan«- s^i:«- v^rr-'^i '^Iii-*^ r:. *r*fc-^'i 
sacht. — Dass die Plane d^ Paasaria» *-L'>r*:ir: v:j->ra ^1: *r *•*-! 
der Chalkioikos keinen Schutz lasi. i< *-iiHr a.-^-i.i^JLV vi: i.-- 
Historikern, aaf die sich der Perie^ •<r-I:»< ••er-.ri, '*»»^r/r -^•'c T^it-fc i-^ ^ : 
doch ich will hieraoL weil e> nur ELL-rJ* ii-z >*. tr.- ■>*irl*/' ,-^-*-.- 
Aber aach die Geschichte tvq KJe»:.Llke i^'rrJLr^r^r: ft-* t'*»r::*»v P. .*^r* *. 
^imon 6). Wie nahe s^kh die h^: i^r-^rirr - V---— ^ <'»:ir-. ♦>-.: 
man namentlich aas den Ai^i^^^z-^z^rrn i^rrz i.> E-*.<^-*--.z 1— 's^r- 
hängnisBr^oUen Geria>che«- Pai*.-a:;Iarf ••.•; h t/jv* os \-T:>^iit^j* -:'>/ 
rio'jsanftav in^TStpsv o ^^z^*^' i'v>5» -i^ r» xl-?y> tv» vr'^xzi^,» '-''/^'' 
xxrißoXsv axo'>9a. Plutarth: ti;> o£ *»# -zy, tvS v«r*TT>y> ier tl5T> 

/i^sTai*)- Der Perieget <trllt L:*■r•..h^l^.! i-l A-iz*-; -• -:./*-:. a^-;r-.' k- 
lieh mündliche Mitt heil ungern gr-^rri-^r-er. •••iaL-?- :> A'.*-'::-*- ':-':r. I>?-^r 
Danst Torzomachen. gar ni'.ht Terk4r.iit wrr:-ü l^r.:.: a--.:j 1*1 i^rr 
Byzantiner, der vom byzantiiivriir-a Mi-i r-^ erzi^it. *::r,^ *\'ir*\i' 
sichtige Erfindung. Die etwa* m\<f:rJr^ ij*^ :.I ii> 'if^ Mi'y.'t^.u*. 
deren abgeschiedene Seele *crj]i€>- '.Ich b^raTif^.-e^Lwvr*-» wiH%. Vr.,u*M 


') Thukyd. I 131 ff. I>:oi- XI ..'i .^r:- • ?.... .^f. 

*) Jener fahrt f-rt: irstuL '* Wi^yr^^aui ^y^tsvtv; «/rrv rwv.Vx/^, t»* fv/^^. 

ixtväht^ ^arftt- Dieser: tvv V ^r'. t'/^ v^y> TK^/>r-r:« -irjtrA-^^/» 'A T,w/ra}j^0^s» 

*) Bei PaajaDU> in Ptifalia. »j-ri P.-.:^: i .:. i.'^rii*-** '^'i- S^^ **'r* ö'-'/-"- 
Tind. 10). Schon dar»i5 fehl l-n yr. 4i-.» fl,T-*T !:..'>: 's:* V-«^ .^ f^' I'a-. -■-:^ 
sein kann, wie im Leben «le» F^-i-otp >.*' 'S.- :> A-/:v:fi, L'Lt^r^.Li^. :Ä7; 
Tgl. WiUmowiu Heroiea 1S7;5 p. 43-* MaA^- I»e .SlvjlÄf* iu'i-o 13 W*r'r.>:Ae 7:>,. 


24 Paradoxa. 

sich einer besonderen Einkleidung um so mehr, als trotz Plutarchs 
Versicherung taüta fi^v oov uttö ttoXXcüv laxopTjTat in den geläufigen Be- 
richten über Pausanias dieser Geschichte keine Erwähnung geschieht: 
sie ist aus irgend einem entlegenen 'Zettelkasten' aufgelesen. 

Der Paradoxographie huldigt Pausanias I 35, 5 ff., wo Beispiele 
von Funden unmenschlich grosser Gerippe aufgezählt werden: hier 
vei-steigt er sich auch zu förmlichen Verhandlungen mit Einhei- 
mischen. Zunächst mit einem Myser über die Gebeine des Aias, 
dessen Grab in Folge der Bespülung des Meeres von der See- 
seite leicht zugänglich gewesen sei (xi 8^ i<; xb jU^eftoc aöxou 
Muao; IXe^ev dvi^p — xat [le xou vexpoü ti [jieYe&oj texjiafpea&at tiqSs 
sxeXeue xiX.), später mit Lydern über den Fund eines riesengrossen 
allgemein dem Geryones zugeschriebenen Gerippes 35,8: iirel 8s <jyi- 
(Jiv ivavTioufjL£voc a7ce<patvov h FaSetpot? sTvat fTfjpüovTjv, oo jxv^fta [i^v 
ot>8sv, 8sv8pov 8^ iraps^rofisvov Stacpopouc [xopcpac, ivtauda o( toiv Au8a>v 
J£Yj*pi*cal TÖv ovta iSsixvüov X670V, djc er»] |xiv 6 vsxpö^ TXXoo, irai? 0^ 
TXXo^ ef»] r^;, diri toutoü Sk 6 TrotajAÄ; (uvojiacF&T]. Wir können uns schon 
nach Plinius (VII 73 ff. Solin I 87ff.) und Phlegon (Mirab. frg. 40 ff. 
F. H. G. III 620) eine ungefähre Vorstellung davon machen, was sich 
die Graecia mendax auf diesem Gebiete alles zusammengefabelt hat: 
man sollte glauben, dass damals die unglaublichsten Menschengebilde 
zu Dutzenden ans Tageslicht befördert seien — ich rede hier nur von 
den grossen, den zwanzig oder dreissig oder hundert Ellen langen') 
— und es ist schon viel, wenn die geduldige Erde nicht auch gleich 
den dazugehörigen aopo^ mit der Inschrift ci-git, worin sich das Ge- 
rippe gehörig ausweist, mit hergiebt (Phleg. frg. 40,46). Ergötzlich 
ist es zu sehen, wie Philostratos in seinen Heldengeschichten (II Iff.) 
den Winzer unter Berufung auf die Wahrheit, welche sein Freund 
Protesilaos die Mutter der Tugend nannte, das Capitel von der Ge- 
stalt der Heroen an der Hand von theils entlehnten theils selbst er- 
schwindelten Beispielen solcher Funde übermenschlicher Gerippe tractiren 
läast. Der Phönizier erklärt nämlich den artig ausgeschmückten Mährchen 


*) Plinius bespricht ebenso wie Phlegon auch anderweitige monströse Bil- 
dungen ; eine solche erwähnt auch Pausanias (a. a. 0.). Das Geschlecht dei* Sterb- 
lichen degenerire allmählig, meint Plinius; dasselbe äussert Phlegon (frg. 44). Vgl. 
auch Philodem irepl aTjjjieföjv x. 0. Gomp. Hercul. Stud. 1 p. 4 Praef. XIX, dazu 
Bücheier Rh. Mus. XX 311 Lasaulx D. Geolog, d. Griech. u. Rom. Abhandig. 
d. Bair. Akad. d. Wisseusch. VI p. 525. 
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seiner Aminen nicht mehr ohne Prüfung Glauben beimessen zu können, 
und so geht denn der Winzer eine Reihe Ileroenfunde durch, indem 
er Ton den abgedroschenen Beispielen älterer Zeit und seinem Gross- 
vater als Zeugen fortschreitet zu den Funden der jüngsten Vergangen- 
heit oder Gegenwart, die er zum Theil selbst gesehen haben will, 
und zu Yollgtiltigen Zeugen, wie seinem Freunde Hymnaeos, der auf 
der Insel Kos — sie gehörte ihm ganz allein — einen zwölf Ellen 
langen Todten fand, in dessen Kopf eine Schlange hauste, oder den 
Stirier Menekrates, der einen Schädel von so schauderhafter Grösse 
ausgrub, dass er, mit Wein angefüllt, zwei kretische Eimer nicht zu 
fassen vermochte : so ganz nebenher bekommt der Phönizier auch noch 
von einer Quelle auf Imbros zu hören, die männliche Thiere in 
Eunuchen verwandelt, weibliche aber vollständig berauscht und ein- 
schläfert, sodass ihm ' von alledem ganz dumm^ wird und er schliess- 
lich den Winzer wegen seiner W^eisheit glücklich preist. — Philostratos 
ist ein feiner Gaukler; der angebliche Protesilaos, mit dem sein Winzer 
philosophirt haben soll, giebt einen hübschen Verwand ab, die wunder- 
seeligen und abergläubischen Leser seiner Zeit gehörig an der Nase 
herumzuführen. Philostratos improvisirt sehr glücklich, und darin 
zeigt ihn auch seine Gallerie als Meister; aber die handgreiflich er- 
dichteten Anlässe zu seinen Improvisationen, die geschickt gewählte 
Gesprächsform als Einkleidung derselben berechtigt niemanden, ihn 
wegen seiner Angaben zur Rechenschaft zu ziehen*). Pausanias da- 
g^en fangt die Sache ganz plump an, weil er seine Wundergeschichten 
an den Haaren herbeiholt und sich selbst nicht aus dem Spiele lässt. 
Das Beispiel von Aias findet sich auch bei Philostratos (II 3), 
und zwar als erstes; hier geschieht ebenfalls der Bespülung des Grabes 
durch das Meer, was den Anlass zur Auffindung der Gebeine gab, Er- 
wähnung. Die Gebeine, heisst es, habe Hadrian wieder beerdigen und 
das jetzige Grab aufFühren la&sen. Der Winzer lässt hierfür seinen Gross- 
vater eintreten, Pausanias für die Grösse des Skelettes den mysischen 
Mann, der also ein recht ansehnliches Alter erreicht haben müsste. 
Auch dem zweiten von Pausanias angeführten Funde begegnen wir 
bei Philostratos; ihn spielt der Winzer ab starken Trumpf dem Phö- 
nizier gegenüber aus II 7: dX>.d \ir^TziD^ Seve, TriJ-d TjToö, ä elTuov, Tcplv 
h TS Tijv vTjffov TTjv Kcb TwXsuoiQ^, h "J xÄ Twv "p}Yevcüv iffxa dvaxsttai, 


*) Lakian De bist, conscr. 60 nitb dem Geschichtschreiher bei uiährchcnhaften 
Nachrichten (jiüftoc cf Tic iropzjiTr^ioi) mit seiner eigenen Meinung hinlenan zu halten. 
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Mepoircov, ^affi, t&v 'irpfoxcuv, sv ^po^iq. oe tot ff TXXoü tou *Hpa- 
xXeouc rSiQc. Das Beispiel war demnach bekannt, die Gebeine als 
diejenigen des Hyllos renommirt, und doch will Pausanias die Exe- 
geten erst auf den Gedanken an Hyllos gebracht haben! Es ist klar, 
dass die Compilation beider, des Philostratos und des Pausanias, auf 
verwandte Vorlagen zurückgeht; der Sophist ist von dem Periegeten 
unabhängig, weil dieser Lydien, jener dagegen Phrygien als Fundort 
angiebt '). 

Alle bei Pausanias berührten Funde sind in Klein-Äsien gemacht 
und einen Klein-Asiaten führt er für einen andern wunderbaren Fund 
an X 4,6: KXecuv 8^ dvTjp Ma^vr^c, o7 t(j> "^pfjLcp TcpoaotxoSoiv, Icpa^xsv i? td 
irapaSococ aTctaxoü? etvat tQ>v dv&pcuTcoiv oF? iv (jlt) Tcapä xiv a6t(ov ^evr^Tat 
ßiov bzd\iaLaty iiciTo/eiv X670Ü fistCoatv, aiib^ Se xal Tixuiv xal oXXoo; 
e^Tf) Tcei&so&ai ifsifovlvat xaxA xfjv yi^iATjV xüjjeiv ifotp Stj Av iv FaSeipot?, 
xal IxTcXsudat piv aöxoc xe xal xiv aXXov icavxa o}(Xov ix xr^? vTjaoo xaxa 
x^ 'HpaxX^oo^ irpoaxoYfia, q>? S& aS&u liravi^xeiv i^ xi Fa8etpa, avopa 
eopeiv OoXaaatov ixircicxcDxoxa 4? xtjv ^fjV xoüxov irXsdpa jilv irevxe [Aot- 
Xiaxa iniyzty^ xepauvco&evxa Sk dtzh xou deou xaiso&at. ouxo? piv St] 
xauxa eXe-fsv. Die Paradoxographeu streben darnach, das Wunderbare 
glaublich zu machen: Philostratos kommt auch von den Mährchen der 
Vorzeit auf die Gegenwart, um jedem Zweifel vorzubeugen, und Phle- 
gon stellt ein Beispiel von übermenschlichen Gebeinen, die noch für 
jedermann zu sehen seien, mit 06 /p); 81 dmoxsiv x(j> eipYj^ivcp, iizeX 
xxX. der Nachricht von einem Funde aus Tiberius' Zeit gegenüber 
(frg. 44*). Schon Gerhard Voss hat in Kleon einen Schriftsteller 
vermuthet (F. H. G. IV 365). Plinius (IX 10) redet von dem Er- 
scheinen eines gewaltigen Seemenschen im Gaditanischen Meere mit 


Den Geryones hat Pausanias schwerlich aus der Luft gegriffen; seine 
riesigen Gebeine soll, wie der Winzer bei Pilostratos erzählt (117), Herakles 
nach Olympia geweiht haben. Auch die Gebeine des Antaeos wollte man im 
Lande der Maurusier entdeckt haben (Strabo XVII 829 Plut. Sert. 9 Niese Rh. 
Mus. XXXVlll 601). — Wie einige in einem auf Kreta gefundenen Gerippe 
Orion andere Otos erkannten (Plin. VII 73), so konnte auch die Vorlage des 
Periegeten schwanken zwischen Geryones und Hyllos: das benutzt dieser zu einer 
Mystifikation, damit die überlegene Weisheit, kraft deren die Dunkelmänner ab- 
getrumpft werden, in voller Glorie am Schluss des ganzen Excurses thront. Den 
wunderbaren Baum des Geryones kennt übrigens auch Philostratos Apoll. Tyan. 
V 5 ; vgl. Tzetz. Lyk. 652. 

2) Lukian geisselt Seribenten, die mit dem dnfaTot; loix^Sxa ihrer Fabeleien 
liebäugeln (Ver. bist. I 18.40). 
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aoctores habeo in equestri ordine splendentes '). — In das Gebiet der 
Paradoxographie gehört ebenfalls die Nachricht von dem Funde eines 
auf wunderbare Weise erhaltenen Leichnams unter dem Dache des 
Heraion in Olympia (V 20, 4), wofür Pausanias einen Aristarchos 
(6 Twv T)Xü{Aiciaaiv i&'iT'l'^O citirt fand '), wie auch der gleich folgenden 
mysteriösen Angabe über die in der Nähe der Oinomaos- Säule aus- 
gegrabenen Bruchstücke von Waffen und Zügeln (20, 8) das Paradoxe 
an der Stirn geschrieben steht, zumal der Fund zu Pausanias' Zeit 
gemacht sein soll und er ihn selbst gesehen haben will. Mit welchem 
Heros der Plunder in Zusammenhang gebracht wurde, verschweigt der 
Geheimthuer: die Oinomaos-Säule sagt genug. 

In erster Reihe handelt es sich um Paradoxa und auffällige Dinge, 
wenn Pausanias versichert aus Autopsie zu reden: nach den in der 
Einleitung gemachten Andeutungen kann das nicht mehr Wunder 
nehmen. So kommen auch öfter gerade die anrüchigsten Schrift- 
werke zu der Ehre, mit der ausdrücklichen Versicherung eingeführt zu 
werden, dass Pausanias sie selbst gelesen habe (auT&; lireXeSatiT^v): 
II 31, 3 ein aü-pfpajifjÄ des Pittheus, VIII 37, 12 die licr^ einer Nymphe 
Erato, IX 31, 5 die Iity] {lavtixa des Hesiod*). Diese Beobachtung 
genügte schon um etSov und Aehnliches zum Range von nichtssagen- 
den Formeln herabzudrücken: indess kann man auch hier jedem 
Zweifel vorbeugen durch den Nachweis, dass Pausanias einmal, was 
er gesehen haben will, gar nicht gesehen haben kann. — Zu dem 
auf einem Delphin dargestellten Arion auf Tänaron bemerkt er 
11125,7: xd jifev o3v Ic a&xöv 'Aptova xal xa inX x(j) SsXcpivi 'Hpoöoxo? 
elirev dxof^v Iv X1Q Auota csny^pa^^' xiv S iv flopoaeXrjViQ BeX^iva xcp 
witSl amaxpa dirootSovxa, 2xi öopcoTcivxa oizh iXticDV aöx6v Waaxo, xoöxov 
T&v SeX^Tva elSov xal xaXoüvxt x([> nouSi uiraxouovxa xal ^^povxa, oiroxe 


*) Den Zusatz dv^p erhalten auch andere; z.B. Euphorion ist II 22,6 XaX- 
xtWcX26,8 dviip XoXxiÄeu«, ebenso der Schriftsteller Prokies (Wemicke 100 ff.) 
IV 35, 4 Kap^j8<$vioc II 21, 6 div>jp Kap^Tj^vtoc Bei Prokies steht beide Mal das 
Imperfect; vgl. auch III 10,3 BetfTrofjiiroc I^t]. Pausanias liebt überhaupt die Tem- 
pora der Vergangenheit; vgl. Siebeiis zu 11 9, 7. 

^ Vgl. Preller Pol. 168. Auch die anderen mit Namen angeführten Exegeten 
sind Schriftsteller: Lykeas (I 13,7) lophon (I 34,4). 

') X 12, II Orakel des Euklos Musaeos Lykos Bakis: to6to)v icX^v Auxou 
T»v dXXcov irtXeSrfjjiTjv xoü« xpTjafjiou;. Wegen des Zusatzes TtX^v A6xou ist es 
wahrscheinlich, dass Pausanias die Wahrheit spricht: übrigens fehlt hier «6x0;. 
Von Leetüre des Euklos redet er auch X 24, 8. 
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iiroxaicj&ai ot ßoüXoixo'). Merkwürdig, diesen Delphin will auch Leo- 
nidas der Byzantier bei Aelian (nat. anim. II 6) selbst gesehen haben 
und berichtet von ihm dasselbe Kunststückchen mit dem Knaben, das 
allen Reisenden ein Schauspiel gewesen sei'), und Apion behauptet 
wiederum ganz dasselbe bei einem Delphin in Dikäarchia selbst mit 
angesehen zu haben (Gellius VII 8 '). Nach dem Zeugniss des Leo* 
nidas wird der Delphin von einem Greise und seiner alten Frau mit 
ihrem Sohne zusammen auferzogen, woraus sich die grosse Zuneigung 
des Delphins erkläre, während sie Pausanias aus seiner Dankbarkeit 
für die Rettung vor Fischern erklärt — dies letztere ein altes Motiv 
bei Delphin-Geschichten *). Die starke Diskrepanz fallt auf bei Nach- 
richten, die beide authentisch sein wollen*). Es ist bekannt, wie oft 
die Liebe des Delphins zu Menschen behandelt worden ist®) — nee 
modus exemplorum, sagt Plinius — und schon die auffallende Aehn- 
lichkeit solcher Geschichten lässt erkennen, wie von diesem, von 
welcher Seite her immer ursprünglich angeregten Thema') ein ge- 
wisses literarisches Metier Besitz ergriffen hat; Lukian geisselt es 
lustig Ver. bist. II 39. Speciell die Lebensgeschichte des Delphins von 
Poroselene hat Oppian, der auch den Tod nach altem Muster erzählt*), 
weiter ausgeschmückt und mit glänzenden Farben geschildert (Hai. 
V 458 ff.). ^Kein anderer Wal', sagt Brehm (Thierleb. III 703), 'kein 


') Es ist unwahrscheinlich, dass Pausanias das Citat direkt aus Herodot hat, 
wie Wemicke 11 ff. annimmt. Die Fabel von Arion fehlt auch in anderen Zu- 
sammenstellungen von Delphin -Geschichten nicht und dafür wird öfter Herodot 
citirt; Aelian nat. anim. VI 15 Gellius XVI 19 Strabo XIII 618. 

^ Hierauf haben Hercher (Fleckeis. Jahrb. 1856 p. 688) und Wemicke (103) 
hingewiesen. 

') Bei Plutarch (Sept. sap. conv. 18) erzählt (iorgias, wie er selbst den 
Arion von Delphinen habe dahergetragen und landen sehen. 

*) Athen. XllI 606 e Flut. De sollert. anim. 36; vgl. auch Aristot. bist anim. 
IX 35 Antig. bist. mir. LV (60). 

^) Schon wegen dieser Abweichung kann Leonidas unmöglich für Pausanias 
die Quelle sein, wie Wernicke 103 ff. umständlich zu beweisen sucht. 

^) Vgl. die Zusammenstellungen bei Aelian nat. anim. VI 15 Plin. IX 24 ff. 
Solin 12, 5 ff. p. 88 M. Athen. XIII 606 cff. Plut. De sollert. anim. 36 Sept. sapient. 
conv. 19 ff. Oppian Hai. V 448 ff. und Wernicke 103 ff., dessen Sammlung indess 
nicht vollständig ist. 

Ueber Taras und Arion vgl. Hercher Kl. Schrift. 189 ff. Lehrs Pop. Aufs. 
»385 ff. Boeckh Ges. kl. Schrift. VI 34 ff 

^ Aelian sagt nichts über den Tod des Delphins, aber im übrigen zeigt der 
Vergleich mit Oppian, dass dieser sich an die Halieutika des Leonidas anlehnte. 
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anderes Seethier überhaupt, hat die Dichter and Maturforscher der 
Alten in gleicher Weise beschäftigt, zu den glühendsten Schilderungen 
und zu der wunderlichsten Fabelei begeistert wie der Delphin'. Die 
nächteme Beobachtung des modernen Naturforschers weist alle jene An- 
gaben der Alten über wunderbare Eigenschaften des Delphins, die noch 
der alte Gessner als unzweifelhafte Thatsache gläubig hinnahm, in 
das Gebiet der Fabel. Darnach ist der Schluss unabweislich, wenn 
man andere Gründe nicht gelten lassen will, dass drei nebeneinander 
als Augenzeugen sich hervorthuende Autoren — unter ihnen Pau- 
sanias — falsch zeugen. 

Ein bau\uL ist auch der Triton von Tanagra IX 20, 4: &o5}jLa 8i 
Tznpiyexai ^iCov Iti 6 TptTwv. Pausanias führt zwei Sagen an, in 
denen dieser Triton als menschenähnliches Ungethüm erscheint. Was 
es damit eigentlich auf sich hat, erfahii; man aus Aelian nat. anim. 
XIII 21: Xs^si 5i AijfJLoaxpaTo? iv Xo^otc aXisüTixoic iv Tava^pa b&daaabai 
xd^yoy Tpixcova. xal xd [liv aXXa f^v ^tjcji xal xoT? TrXaxxojiivoi? ofjioto?') 
xal Tou 7pa^jx8votc, xijv hi o{ xs^oXi^v ojzh /povou Si&cp&apfisVTjv o& iravu 
XI aaffT^ i^Vi eTvai xxX. Nach Pausanias hat ein tanagraeischer Mann 
den Kopf abgeschlagen. Auf einer tanagräischen Münze sieht man 
zu Füssen der ebenfalls von Pausanias vorher erwähnten Dionysos- 
Statue auch den Triton dargestellt ').* Zu den Meerungeheuern rechnet 
Plinius XXXn 144 Tritonen, und Aelian (a. a. 0.) führt einen Aus- 
spruch des didymäischen Apollo dafür an, dass das Meerwunder, 
ein tönender Triton (ijitüxa Tptxwv), wirklich existirt habe. Plinius 
IX 9: Tiberio principi nuntiavit Olisiponensium legatio ob id missa 
Visum auditumque in quodam specu concha canentem Tritonem qua 
noscitur forma, was dem Periegeten denn doch zu stark ist VIII 2, 7 : 
f^^T^ ik xal oXXa -^xouaa, xoT? 7püi{;l axqtiaxa OTTOia xal xaic irapSaXsatv 
elvat, xal (i>^ oi Tptxa>v3? dvdpcuTcou fcov^ cp&s^Yoivxo* ot S& xal (puaav 
ota xöjfXoü xexpüirr^fiivTi? cpaolv aöxoüc otcocjoi Sk [lüOoXo^T^jAaaiv ') axoü- 
ovxec '^öovxat, Tce^üxaai xal auxot xi iinxepaxeüea&ar xal oüxto xoi? aXr^- 
biaw ^ufii^yavxo aupcepavvuvxe^ aoxä i^zi>a[iÄvoii*). Jedenfalls fand also 


') Vgl. z. B. Apoll. Rhod. IV 1610 flf. Tzetz. Lyk. 34,886. Verg. Aen. X 210 ff. 

*) Vgl. Curtius Arch. Ztg. 1883 p. 255 ff., der aber die Aelian-Stelle übersah 
und den Triton in Tanagra irrthümlich als Kunstwerk fasste. 

^ Akestorides betitelt seine Wundergeschichten xd xaxd iröXiv fxuOixd; Phot. 
Bibl. p. 146 ß. 

*) Es gab Schriften Tiepl xwv d'cuSuic TrcnioxeufJiivajv; Westenn. Paradoxogr. 
Praef. Xlll. 
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Paosanias Tritonen in seinen paradoxographischen Quellen behandelt. 
Er fahrt dort so fort, als habe er auch den Triton von Tanagra 
wie Demostratos selbst gesehen IX 21, 1: sToov 81 xal aXXov Tpita»ya 
h Totc TcofjLofcttv &au{JiacTL, }W{ibei toü icap4 TavaYpatotc diroSfovTa. irap- 
s^ovrai Sk Ihiav oE Tpftcove^ xtX. Die nun folgende fabelhafte Be- 
schreibung läfist mit Sicherheit nicht erkennen, was man sich eigent- 
lich unter dem Triton vorzustellen hat; am ersten passt sie noch auf 
ein Thier wie Walross oder Seehund*). Demostratos' Angabe ist zu 
allgemein und die Münze stellt natürlich den vermeintlichen Triton 
so dar, wie es in der Kunst üblich war. Uebrigens ist das einbalsa- 
mirte Ungethüm gar nicht so unerhört'): es giebt viel tollere Bei- 
spiele dieser Art. Ein fleischfressender Hippokentaur wurde in Ara- 
bien lebendig gefangen und nach Rom gesandt, verstarb jedoch auf 
der Reise, weil er den Luftwechsel nicht ertragen konnte und ge- 
langte in getrocknetem Zustande an seinen Bestimmungsort; sein 
Gesicht, obschon menschlich, war wüsten Aussehens: Phlegon beschreibt 
ihn eingehend und behauptet, wer zweifle, könne noch jetzt das Thier 
sehen (iv xoic 6pioic (?) xoö aÖToxpctiopo? Frg. 63 F. H. 6. III 623). 
Desgleichen kam ein eingesalzener Hippokentaur an Constantin nach 
Antiochia*). — Aus den &a6,aaxa Vio[>.aiiov führt Pausanias an jener 
Stelle noch mehr mit elSov an; 21, 2: eToov Zk xal Tsupou? tou? xs 
Atdtoirixou?, o3^ eirl xtjJ öüfjLpeßrjXOxi 4vofjLdCoüfft ptvox&pcoc — xal xoi>v Ix 
riaiovcuv — xa^i^Xoü? xs 'IvSixdc XP^P** efxaafjLsvac irapSoiXeatv. Wenig- 
stens ist es wahrscheinlich, dass diese Thiere noch zu dem Capitel 
der römischen Wunder gehören, weil auch Plinius vom Rhinoceros 
und dem indischen Kameel angiebt, wann sie nach Rom gekommen 
seien. Das letztere, das er genau beschreibt (VIII 69) bei Spielen 
unter Cäsar, das Rhinoceros, das Pausanias mit dem äthiopischen 
Stiere zusammenwirft *), für Spiele des Pompeius (VIII 7 1), bei welcher 


») Plinius (XXXII 149) kennt auch einen Fisch Triton, der dem Thunfisch 
gleiche. 

*) Auch einen Fisch Kranich will Demostratos (Aelian XV 9) gesehen haben 
und mit der Absicht umgegangen sein, sich denselben einzusalzen. Demostratos 
ist ein arger Schwindler; vgl. noch Aelian XV 4. 19. 

») Hieronym. Vit. Paul. Erem. Vgl. Beckmann Gesch. d. Erfind. II 374 flf. 
Ich entnehme diese Zeugnisse Friedländers Sittengesch. Roms I' 43. 

*) Vgl. Plin. VIII 71 ff. Oppian Cyneg. II 551 ff. Aelian nat. anim. XVII 44.45. 
Ueber Rhinoceros und Elenthier, das Pausanias im Folgenden berührt, handelt 
er auch V 12, 1. 
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Gelegenheit Rom noch andere wunderbare Thiere zu sehen bekam '). — 
Nach einer Bemerkung über den Fang von Elenthieren ') kommt 
dann Pausanias unter Berufung auf Ktesias' indische Geschichte auf 
d&s Martichora genannte Unthier Indiens zu sprechen, das Menschen 
frisst und in jeder Kinnlade drei Reihen Zähne aufzuweisen hat, 
sowie am Schwanz einen Büschel von Stacheln, die es gleich Pfeilen 
verschleudert — ein Bericht, dessen Glaubwürdigkeit er anzweifelt. 
Etesias citirt hierfür auch Plinius und zwar in der Reihe jener eben 
angeführten Stellen (VIII 75), sowie Aristoteles (bist. anim. II 3, 10) 
und Aelian (nat. anim. IV 21'). Nicht einmal der Zweifel kommt 
von Pausanias selbst: Aristoteles sagt e{ Set iciorxsüorai KTT]at<!f, ebenso 
skeptisch äussert sich Aelian und bei Philostratos (Apoll. Tyan. III 
45) wird über jenen Bericht ganz offen der Stab gebrochen. — Pau- 
sanias schliesst mit der weisen Bemerkung seinen zoologischen Excurs: 
ouTCD }rp>] iravTo Ttva firjTS iirtSpofjiov ttjv TvcofiXjV, jjlt^ts dictcrcco? e;(siv iq 
td airavtcutepa, i:cst toi xal i^cb irc&pcoTouc ocpetc o6 bsaad\k&voq 7cetbo{iai, 
oioTi dvTjp Opb£ '^^('OYev iq Itovtav axopirfov xaic dxpiiiv 6fjLOi6'caTa ircepa 
iypvai. Geflügelte Skorpione, einerlei ob sie jemals existirt haben, 
werden öfter erwähnt*); und wenn vollends Megasthenes in einem 
Athem geflügelte Schlangen und geflügelte Skorpione für Indien be- 
zeugt und jene mit Fledermäusen wie Pausanias diese mit Heuschrecken 
vergleicht*) und Lukian (de dips. 3) für Lybien Spdxovxe; und ein 
7lyoc axopirtcov üixevoinepov ofa Tai? dxpiat xal tsttiSi xal vüxxeptai ta 
Tmpdy so hat nicht erst der phrygische Mann mit seiner merkwürdigen 
Beute Pausanias auf den Vergleich gebracht. 

Ein öfter bezeugtes &aufia von Kyllene sind weisse Drosseln VIII 
17,3 (Sostratos bei Aelian V 27 vgl. Plin. X 87); Pausanias knüpft 
daran eine Aufzählung weisser Thiere ähnlich derjenigen bei Ari- 
stoteles (de colorib. 6), und schliesst: äXa<poüc Sk h Pcofiig Xeuxäc sTSov 
TS xal föcbv ftaufia iitotTjOafjiTjv, oiro&sv 8^ ri t(ov i^irefpcuv oucjai YJ vif)(Ti(i>- 
Tioe? ixojAto&Tjaav, oöx iinjXdsv äpfodai jtot. Philostratos (Apoll. Tyan. 


') Der päonische Stier ist der Auerochse (X 13, 13). Nach Plinius VIII 38 
gehört er zu den Thieren, quae modo convecta undique Italiam contigere saepius. 

^ Plinius VIII 39 unterscheidet alces und achiis; das letztere sei nie in Rom 
gesehen worden. 

•) Vgl. Philes de animal. propr. 898 ff. 

♦) Plin. XI 89 Strabo XVII 830. 

^) Bei Strabo XV 703 und Aelian XVI 41. Der Vergleich mit den Fleder- 
mäusen auch bei Plinius XU 85. 
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ZusammensteUuiigen merkwürdiger Qaellen erhalten. '^ und wenn 4er 
Perieget neben hier und da eingestreuten Angaben ün-er Qut:Il-Wu:ii«?r 
aach ToUstandige Sammlungen uns Yorführt. s*p wi?e^n wir jtrtxt. 
woher ihm dergleichen zuflie^^^t. Quod >i qois fide carere ex hiz^ 
aliqua arbitratur, diäcat in nulla parte naturae maiora et«e mira«::da. 
bemerkt Plinius (XXXI 21) von dies^er Gattung Wus-ier. uiid e» L^t 
ganz stilgerecht, wenn auch hier Pausanias aL: Ac^enxe&2e auftritt. 
Eine Quelle von auffallendem Au.vH^hen in MotLone eie^t ihm Anl^^ 
zur Aufzählung einiger in Bezug auf Farh>e und G^^^.Lmack') iL^rk- 
würdiger Quellen (IT 35, 8ff.)- Da* blaue Wa*-er der TbenLvp> Jrn 
will er gesehen haben (OEosauevo? o3a). eh-en-:» die ««-hwarze Qu^!I«5r 
von Astyra (?oo>v otSa); Astyra behandelt er, verfuhrt dun:h Her-J>t 
(VVemicke 33) noch als bestehende Ortschaft, während ^ie y*:h*jn zu 
Plinius' Zeit (V 122) verfallen war. wie Wemicke ge^^-Len hat ^1*^>. 
Am Schluss das ersten Theils die>er AufülJcng beL:^«t es>: xsd o^si; 

iXd^aovo^ daiitaro^ Inordiievo; rapfr^ue. Durch die?e Prahlerei verräth 
der Perieget selbst, dass ihm ein recht aa-^^ebue» Quell verz^ichni«» 
zur Hand war: obendrein lasbt Mch die Benutzung eine»» y*ßh:\i^a 
schlagend erweisen. Im Folgenden erwähnt er nämlich eine Quelle 
von Daskylos und citirt flerodot für das Wunder vom HypauU: in 
dem bereits angeführten QuellverzeichnL<o bei Athenae<r» wird m^- 
wohl jene Quelle berührt (II 43a) als auch Ilert>lot später (43 Cy. nur 
accurater als bei Pausanias. für den Hypams angeführt*). iJas L«t von 
Wemicke übersehen, der sich aber mit Recht auf die Wiederkehr 
dreier von Pausanias angeführter Wunder (Jupe Albula IlypanL») in 
dem Quellverzeichniss bei Vitruv (VIII 3. 11 ff.) aL» BeweL» für die 
Abhängigkeit des Periegeten von einer solchen ('ompilation l/^ruft'). 
Die fremde Hand giebt sich endlich auch darin zu erkennen, dut^n 


>) Plin. n 227 ff. XXXI 6ff. VitniT. VIII Z S^d^'^ Q^m^x. nat- III 2^>ff. 0>i'I 
Met. XV313ff. Athen. II 41 F ff. Eitotaib. 11. :i:>.,:;rjff., %or \:.^,m Tgl. «Jie Flo- 
rentiner Sammlung Westeim. 183 ff., die mit .Sotion bI«:M9 zn thun bat: VaJ. Kon« 
Anecdota Graeca et GraeeoUtina ^W. Eiae AuizJibiuui^ merkwürdiger (^ufA\*itt 
giebt Ukert Geograph, d. Griech. u. K^'m. II Ip.-^/jif, For^/ig^r llafi'Ü'. d. ah, 
Geograph. I 568 ff. 

') Seneca Quaest. Nat III 20: at quare a/jui^ «apor Tariti«? 

») Die Stelle ist cormpt: Tgl. S*:buliart I Pra^f. XVII. 

*) Eben Torher hatte PaaMnia<» HeroJ>t >«fl^^t l^nutzt und ihn uhUi g«;rjariiit 

^) Im Uebrigen Terwei:»e ich auf »fiue (r*rii.':U ri;cht ganz «oli-tändige Ma- 
iulsammlung zu den einzelnen V^ellen p. lO.0ff. 

^ialkmann, Patuanüs dtr Periefet. 3 
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man andere in den Perigesen erwähnte, durch ihre Erscheinung auf- 
fallende Quellen (z. B. III 24, 7 IX 34, 4) hier wider Erwarten nicht 
antrifft. 

Excurse über paradoxe Erscheinungen bei Quellen und Flüssen 
kennzeichnet als solche gewöhnlich der compilatorische Charakter. 
VIII 7, 2 stehen zwei Beispiele von uScop ifXüxi> dx fraXocac;?]^ dvsp- 
X«5[isvov') (Plin. II 227 nam dulcis haustus in mari plurimis locis"), 
woran Pausanias bezeichnend mit Oaüjiaxo? 8i cxi irXsovo; zwei Bei- 
spiele von im Wasser hervorsprudelnden C^ov GScop knüpft. Flüsse 
mit besonders kaltem Wasser werden VIII 28, 2 aufgezählt. — Ein 
charakteristisches Beispiel dafür, wie Pausanias die Gelehrsamkeit der 
Paradoxographen ausschmückt und seinen Lesern auftischt, bietet der 
schon berührte Excurs zum Äsopos 115,3: t4 Sk aXXa i^ xiv Tzoxa\i.hv 
OXidaiot xal Zixücuvtoi ^.e^ouaiv, xh SScop eitY]Xu xal oux ii/tiipiov slvai 
o{* MatavSpov yotp xariovra ix KeXotivcbv Siot Opu^ta^ xal Kaptac xal ix- 
SiS^vta h TTjv irpoc MiXr^Tq) &dXaaaav Iq ri8>.oir6vyif2aov Ip}(e9&at xal 
TTOieiv T^v 'Aacoirov. oI8a Sk xal AtjXicov toiouto dxouaac ftepov, uocop 8 
xaXouaiv 'Ivcoirov eTva( a^iaiv ix tou NeiXou. xal ot] xal aörov l}(8i t^v 
NeTXov Xo^oc Eütppa'-njv ovxa ec 5Xoc d<paviCecjftai xal aSöi? dviovTa öir&p 
A?8i07cia? NetXov •ytvecx&ai. 'Aofcttitoö ji^v irepi toiaüxa TJxoucja. Die 
merkwürdige Erscheinung von unter der Erde fortfliessendem Wasser 
hat seit Aristoteles (Meteor. I 13) die physikalische Geographie be- 
schäftigt^) und ebenso fabelte man von einem unterirdischen Zu- 
sammenhang mehrerer Flüsse. Strabo (VI 271) bringt zu dem be- 
kannten Paradoxon des nach Sicilien überfluthenden Alpheus mehrere 
Beispiele der Art bei, darunter auch richtig den Inopos, als durch 
Ueberfluthen des Nils entstanden, und den sikyonischen Asopos, der, 
wie Ibykos sage, aus Phrygien fliessen soll *). Für den Inopos als Aus- 
fluss des Nils ist kein Geringerer als Kallimachos eingetreten'^); wie 


^) Das erste Beispiel ist die A{v7] xaxd t6 Fev^dXtov xaXoOfACvov t^c 'Ap^oX^oc; 
II 32, 8 war nichts davon erwähnt. Zum zweiten vgl. Strabo VII 324. 

^ Vgl. Herod. IV 181 Strabo XVI 753 Lucret. VI890ff. Kallimachos bei Antig. 
Mir. 129 (144). 

^ Beispiele solcher Flüsse geben Plin. II 225 Seneca Quaest. Nat. III 26, 3 ff. 
Ovid Met. XV 273 ff. vgl. Aetna 123 ff. 

*) II 7, 9 spricht Pausanias von Flöten des Marsyas , die aus dem Maeander 
in den Asopos nach Sikyon gekommen sein sollen; das kann auf Ibykos zurück 
gehen. — Meineke (Vindic. Strabon. 70) hält die Strabo-Stelle für interpolirtj 
zwingende Gründe fehlen. 

^) Uymu. Dian. 171 Del. 206ff. (Schol.) Schol. Lyk. 576. 
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beim Inopos') liegt auch beim Euphrat') in dem Steigen und Fallen 
des Wägers der Grund zu jenen Vermuthungen. Ein Ueberfluthen 
des Euphrat nach Aegypten bezeugt auf die von Pausanias angegebene 
Weise auch Philostratos Apoll. Tyan. I 20: elaX 8' o? faatv iz Sko<i 
dooviCesOai xh tcokh tou E6f paxou xal xeXeutav t&v iroTa{jk&v touxov iv 
TJ jq* X.6foo S evwi ftpaaoT^pou i^pairrovTai, cpacjxovxec aiixhv 6iri rq 7^ 
piovra i^ Aiifuircov dva^aivea&ai xal NeiX>(f> SuY^pavvua&ai '). Was also 
Pausanias gehört und erkundet haben will, das hat er — klarer kann 
dies nicht bewiesen werden — Alles abgeschrieben. 

Man darf annehmen, dass die hier benutzte Quelle dem Periegeten 
auch für das Wunder vom Alpheus (V7,3) zur Hand war*); es ist 
eins der bekanntesten^) und seit Kallimachos^) oft behandelten und giebt 
gerade wie bei Pausanias öfter Anlass zu Excursen^). Nämlich um 
das Wunder glaubwürdig zu machen, bringt dieser zwei Beispiele bei 
von Flüssen, die durch Seen hindurchfliessen ") — wieder ein popu- 
läres Paradoxon^, während Strabo in dem eben berührten Excurs zur 
Arethusa (VI 271) ebenfalls ein solches, dasjenige vom Rhodanus, an- 
führt, ohne es indess als Beweis gelten zu lassen. Das deutet wenig- 
stens auf verwandte Quellen; Strabo aber greift hier weit über den 
Rahmen seiner Geographie hinaus und hat sicher einen Paradoxo- 
graphen eingesehen '°). Der Alpheus musste diese auch anderweitig 


») Schol. Lyk. 576 Plin. II 229. 

^ Plin. V 90. 

^ Andere glaubten in den Quellen des Akesines, eines Nebenflusses des 
Indus, die Quellen des Nils entdeckt zu haben (Arrian Anab. VI 1). Vgl. auch 
die Ton Pausanias I 33, 6 vorgetragene Vermuthung über die Entstehung des Nils. 

*) Dagegen ist ihm diese Quelle für den Erasinos II 24, 6 nicht zur Hand ; 
denn das nicht ganz treffende Beispiel der Teixot (vgl. Etym. Magn. 703, 12 Phot. 
Lex. 485, 10 Gram. Anecd. Ox. II 256) findet sich schon I 38, 1. Was VUI 22, 3 
über den Erasinos bemerkt wird, stammt aus Herodot VI 76 (Wemicke 34 ff.). 

^) Unter Paradoxa von Flüssen erwähnt von Plinius II 225 XXXI 55 Seneca 
Quaest. Nat. III 26, 5 VI 8, 2. 

^ Ihn benutzt Antigonos Mir. 140.^155); Schneider Kallimachos II 335 Wila- 
mowitz Antigonos 31. 

Strabo a. a. 0. Plin. II 225 Solin V 16 p. 56 M. 

*) Dazu ein anderes von einer durch das Meer hindurchfliessenden Quelle in 
lonien; vgl. die kleinasiatischen Beispiele bei Ovid Met. XV 273 ff. 

») Plin. II 224. 

^^ Strabo führt dieselben Thatsachen und dieselben Autoren an wie Antigonos ; 
für die cptdXi] citirt Schol. Theokr. I 115 Ibykos; vgl. auch Ps. Aristot. jillir. Ausc. 
172 (186) Serv. Verg. Aen. III 694. Strabo citirt Kallimachos i\ ttJ cuvafujY^ täv 
^CTa|xü>v IX 397. 

3* 
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intereaeiren : ^imai Si 6 'AXtpeti; wapi tou« öXJLovc irotafMu; cpüstv mi 

xai au&t( dva^faCvejBai sagt Paussnias VIII 54, 2. Das wird im Pol- 
Menden Däber ausgeführt '), wo wir aach von dem Zusammenfluss mit 
dem Earota-H hören, eine wiederum von Kallimachos bezeugte Er- 
M'heinnng '). Bei Strabo wird sie, weiter ausgeschmückt, in einer 
Sammlung von paradoxen Beispielen zu den Biciliachen Palici ange- 
führt (VI 275). 

Bei FlüsKen ist es oft schwer festzuateiieD, wie weit die von den 
gewöhnlichen SubHidien zu sondernde Quelle Hälfe geleistet hat. Der 
arkadische Neda zeichnete sich durch seine Windungen aus (VIII 41, 3 
SeÜTEpa oi äXqiiüv -[e ivsna cp^oiTo iv fj NsSa sc. nach dem Maeander), 
und er geoietut ein ^ewiäses Vorrecht vor anderen Flüssen w^en der 
Sagen von Zeua' Gebart. Rhea sucht nach seiner Geburt Wasser 
zum Reinigen: sie spaltet den Berg und hervor quillt der Strom, den 
sie nach der Nymphe Neda benennt. So Kallimachos (hymn. Jov. 16ir.), 
dem Strabo (VIII 348) folgt. Daa* der Neda nach der Nymphe so 
genannt sei, sagt auch Pausaniaä {VIII 38,3). Doch mit der Reinigung 
bringt er einen Fluss Lymax in Zusammenhang VIII 41, 2: 7:oTa|iä; 
Si Ö xaXoö[iEvoi Aufia£ fxStSton [liv I; ttjv NeSctv Trap' ai-zr^v psiuv 
l'fiaXfav, -^tviaban Sa mHvo^ui tpatn. Tifi m-cafjiip xa&apst'mv täv 'Pea; 
Svixtx. üi; 7äp Stj TexoÜoay thv A(a £xa&i]pav iid vxXi ütStsiv «E Nü)i.i{rait, 
tä xal)äp[taTa 4; toötov i|xßizU.ouin t6v TroTajiif' uivöjjwiCot' 8s öpa *)[ 
dpyai'n aiti l.6\ucut. [wipTupeT 8i xni "Ofii^poc, dito^ui««'vejfton' te litl 
[^]') Xuaei Toü Xot[V)ü toüs "EXX>]va( xai iiApölXstv tä XufiaTa si-äiv 
tKp« äf OäXajoaw'). Kallimachos sagt von Rhea v. 16: 
a&ti'xa Si'CrjTO p6ov üSaToc, ^ xe töxiw 

DasM dort, wo es sich um dieselbe Sage handelt, von demselben 
Vorgang dasselbe Wort gebraucht und darnach ein Kluss benannt 
wird, der sich in den Neda ergiesst, kann nicht Zufall sein: trotzdem 


') iiort. (V T, 1) h»tti' l'[iu.-.iii>las die Neticnflüsse iles Alpheus aurge^ahll, hier 
' aelli«D I.aul' ^rGhatidi-lt, 
'. Verg. Kci. VI S2 !>. .;4K. Schneid. Kallim. 11328; vgl. auch Pau- 

%]i l» -'-■ — "aiidsi'hrirten. 

tf lüruiin von Xujwta vgl. Eustath. II. 108,24 Phot 

f ■]. Kallim. bjmn. Jot. 16. 
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Pauisaaiaä KallimachOvS nicht anfahrt, haben seine Verse jene Be- 
nennung angeregt'). Ein mit Kallimachos Vertrauter hat dessen 
Dichtung weiter ausgesponnen und neben dem Neda auch den Lymax 
in die Sage von der Geburt des Zeus verwickelt*). Man denkt zu- 
nächst an Philostephanos: er schrieb über paradoxe Flüsse und Quellen 
(F. H. G. ni 32) und seiner Autorschaft würden sich die bisher beob- 
achteten Anklänge an den Battiaden als seineu 7V(upi|jLoc oder gar 
Lehrer') wiUig fügen*); auch brachte Philostephanos Vermuthungen 
über die Herleitung von Flussnamen (frg. 23, 24). — In der That zeigt 
sich bei einem Fragment eine ganz schlagende Uebereinstimmung mit 
Pausanias. Dieser bemerkt zum Aroanios VIII 21, 2: e^ofl 8i lyP^; iv tcp 
'Apoavtc|> xal oXXoi xal ot irotxiXiai xaXoujievoi' toütoü? Xe-youcpi toüc iroixtXfoic 
^ftsTYsaOai xi)(Xtq tq opvi&i 80ix6;. i-^cb 8fe dfpeü&svia; jxfev eI8ov, ^öe-pfo- 
uLSvcoy 8e ^xouaa ob^hv xaxafistvac irp6; tc^ icoiafxcp xal Iz TjXtou 8ua|xac, 
OTS oTj ©Ösjjfeaftai jxaXtata iki^oyxo ol lybo^. Entsprechend Philoste- 
phanos Atlien. VIII 331 e: Oi^^oatefavoc Sk 6 KupijvaToc [jAv ^evo^ 
KaXXtp.a)foo o^ 7va>pt|A0?, iv T(p irspl mv irapotSo^cov TuoTaficov iv 'Apoavicp 
^Tjai Tcp iroTaixq) oiä Oevsoö piovtt fj^ööc elvai cpftsY^oiiivoü^ 6[io(tt>? xi;(Xaic' 


Dichter citirt Pausanias öfter für Flösse. So in der Zusammenstellung 
kalter Flösse VIII 28, 3: ^Xcvroc Ik tou ^v KoXo^wvt xal ikcftlio^ iroii)Tal ty]v ^x?^' 
Ti^Ts fSouGL Doch wohl Hermesianax? — Der Inachos fliesst erst an der Grenze 
▼on Arges und Mantinea, dann durch Argos: xal iizl to6t({> töv Ivayov SKkot -zt 
xol A{ax^Xoc TTorafiöv xoXoOaiv 'ApyeTov (VIII 6, 6). Stephanos ('Ivayfa) citirt för 
x6 ^9vix6v iv^yetoc Aeschylos. — Zu einer merkwördigen Erscheinung bei einem 
Wasser in der Nähe von Epidauros Limera bemerkt Pausanias 11123,9: t6 H 
6i6t6 xal iy AFtviq $t}Xoüoiv ol xpaT^pec Ich glaube zwar nicht mit Schubart 
(Uebersetzg.), dass Pausanias hier diexpaT^pec der Palici (Preller Pol. 126 ff.), welche 
zweifellos gemeint sind, mit dem Krater des Aetna verwechselt; aber gleichviel: 
jene xpaT^pec liegen nicht am Aetna (Michaelis Die Paliken 10 ff.). Man beachte, 
dass in den Hauptstellen über die Palici Aeschylos' Aitnaiai citirt werden (Macrob. 
Sat V 19, 17 Steph. Byz. IlaXixi^); auch lassen Servius (Verg. Aen. IX 584) und 
Silenos (Steph. Byz. IlaXixi^ die Palici von der Aetna, der Tochter des Okeanos, 
abstammen. 

*) VIII 28, 2 kommt noch ein Aoiaioc als Fluss vor, in dem der kleine Zeus 
gewaschen wird. 

3) Ueber Philostephanos handelt ausföhrlich Stichle Philolog. IV 385 ff. 

*) Kallimachos scheint auch Homonyma beröcksichtigt und wie Pausanias 
1 19,5 die beiden Eridanos zusammengestellt zu haben; Schneid. Kallim. II 327, 
Tgl. Philostephanos frg. 22. Zweimal erwähnt Pausanias, dass der italische 
Krathis von dem achaeischen seinen Namen habe (VII 25, 11 VIII 15,5); dasselbe 
sagt Herodot I 145 (vgl. V 45), doch auch Strabo VllI 386. Zum italischen Kra- 
this vgl. auch Philostephanos frg. 25. 
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xoXetadai Sk at>xouc irotxtXiac Man kann um so sicherer bei Pausanias 
auf Entlehnung schliessen, als Mnaseas, den Athenaeos vorher erwähnt, 
die singenden Fische in den Kleitor verlegt, Elearchos (Athen. 332 e) 
dagegen in den Laden, als femer keiner von diesen gerade die iroixtXiat 
als die musikalischen bezeichnet und keiner die Drosseln zum Ver- 
gleich heranzieht. — Der Eleitor ergiesst sich in den Aroanios und 
dieser in den Laden und von diesem Aroanios redet auch Pausanias '); 
wenn also Athenaeos den anderen, den pheneatischen Aroanios Phi- 
lostephanos als Aufenthalt der Fische bezeugen lässt, so hat nicht der 
Perieget an einem falschen Aroanios gelauscht, sondern Athenaeos 
oder andere haben das Excerpt aus Philostephanos entstellt wieder- 
gegeben durch den Zusatz 5ii Oeveou peovTu — Das Bild des bis 
zum Sonnenuntergang am Ufer dem Singsang der Fische lauschenden 
Periegeten darf man nun nicht mehr ohne Weiteres seiner Biographie 
einverleiben: das würdige Paradoxon erheischte eine entsprechende 
Ausschmückung. Mon constatirt, dass allzu wunderbare Nachrichten 
der Erfahrung zuwiderlaufen, bringt sie aber nichtsdestoweniger mit 
Behagen vor; Aelian (var. hist. 1 14) bemerkt, er habe noch nie einen 
Schwan singen hören und auch sonst wohl schwerlich irgendjemand: 
man glaube jedoch, dass er singe; ja man sei überzeugt, dass er u. s. w. 
Mehr als Eallimachos weiss Pausanias auch über den arkadischen 
Styx VIII 18, 4. Jener lässt Theophrast als hauptsächliche Eigen- 
schaft des Styx -Wassers bezeugen ßtaxoTrcsiv iravta tä d^yeia 7:X>iv 
TÄv xepaxivcov und xiv Sk droYeücyafxsvov TsXsüxav'). Dass das Wasser 
tödtlich wirke, führt auch Pausanias aus'). Darauf macht er aber 
den bedeutsamen Zusatz: XP^^M^ ^^ ucruepov Itvuicj&t^ xal el 8i^ ti oXXo 
irp6cxe(jTi T(j) uSati täv ic ftaüji« r^x6vTcov. Nämlich Glas, Krystall, stei- 
nerne und irdene Gefasse zersprenge das Wasser, hörnerne (xepativa), 
knöcherne, sowie alle Metalle, selbst Gold zerfresse es; nur der Pferde- 
huf widerstände seiner Kraft Ob aber Alexander durch dieses Gift 


*) Vgl. auch Plin. IX 70: miratur et Arcadia suum exocoetum appellatum 
ab eo quod in siccum somni causa exeat. Circa Clitorium vocalis hie traditur 
et sine branchiis, idem aliquis Adonis dictus. 

^ So Antigonos 158 (174) Schneid. II 344. Kallimachos lässt das erstere 
auch bezeugen Porphyrios Stob. Ecl. Phys. 141,51. Dasselbe berichten ohne 
Kallimachos zu nennen Tzetz. Lyk. 706 Schol. Oppian Hai. I 401 ; vgl. auch 
Eustath. 11. 718,31. 

•) An Ziegen scheint die Wirkung des Wassers zuerst erprobt zu sein; 
Pausanias drückt sich nur schief aus. 
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umgekommen, sei nicht auszumachen (aacpco; [ih oox olöa, X£70}x3vov 
3s otSa). — Andere Autoren schreiben nach dem Vorgange von Philon 
dem Herakleoten iv T(p izph^ Nuix^tv irspi Öaufiaatcuv dem Eselshuf diese 
Widerstandskraft zu'); mit Pausanias stimmt, soviel ich sehe, nur 
Justin (XV 14 ungula equi'). Die Nachricht von dem durch das 
Gift erfolgten Tode Alexanders bringt auch Plutarch mit dem Zusatz, 
dass die meisten sie für erfunden hielten'). — Von Philostephanos 
findet sich hier keine Spur und der Umstand, dass die Notiz von dem 
Pferdehaf nur durch ein spätem Zeugniss zu belegen ist, deutet eher 
auf eine jüngere Quelle, beziehungsweise auf eine jüngere Sammlung, 
in der darum doch Manches von Philostephanos stecken konnte; denn 
es ist unwahrscheinlich, dass Pausanias für Flüsse und die damit zu- 
sammenhängenden paradoxen Erscheinungen, andrerseits für merkwür- 
dige Quellen gesonderte Hülfsmittel zur Hand hatte. Jeder weiss, wie 
auf dem Gebiete der Paradoxographie einer den andern ausgeschrieben 
hat: z. B. das Wunder vom Krathis macht mit Variationen die Wan- 
derang durch fast alle Sammlungen von Paradoxa bis auf Sotion 
fsigonos Agathosthenes ^), und Philostephanos rechnet Gellius bei seinem 
Rundgang durch die Fabel- und Wunderbücher zu den scriptores non 
parvae auctoritatis ^). 

Unter den jüngeren Paradoxographen war einer der am meisten ver- 
breiteten Isigonos, den Gellius ebenfalls mit aufführt^); bei Pausanias 
trifft man auf ganz unverkennbare Spuren von ihm. Zunächst bei 
der sehr raren Notiz VII 23,3, dass das Wasser des Selemnos den 
Liebenden Heilung bringe (spcüxoc tatxa^), falls, was Rohde wahr- 
scheinlich gemacht hat, die Vaticanische Sammlung aus Isigonos 


*) So citirt die nur hier vorkommende Schrift Porphyrios Stob. Ecl. Phys. 
I 41,52 (Westerm. XXXVI, 179); vgl. Aelian nat. anim. X 40 Plut. de prim. frig. 
20 Vitruv VIII 3 Plin. XXX 149 Plut. Alex. 77. 

^ Curtios X 10, 16 ungula iumenti. 

*) Alex. 77; vgl. Plinius a. a. 0. Arrian Anab. III 27, 1. 

*) Antig. 134 (149) Ps. Arist. Mir. 169 (183), womit Strabo VI 263 ganz 
auffallend stimmt, Schol. Theokr. V 14, 16 Aelian nat. anim. XII 36 Plin. XXXI 
13 Tzetz. Lyk. 1021 vgl. Schol. Eur. Troad. 228 Ovid Met. XV 315. 

^) IX 4. Die Handschriften geben hier Polystephanos; vgl. Stichle 401 ff. 
Kretzschmer 14, 2. 

^ Die fälschlich unter Solions Namen gehende Sammlung stammt nach Va- 
lentin Rose (vgl. oben) ganz aus Isigonos. 

^ Mit ^xouoa U xal leitet also hier Pausanias wie öfter einen Einsatz aus 
anderer (Quelle ein. 
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stammt'); hier findet sich alleiu die entsprechende Angabe c. 38: 
^eXep.vio? iroTa(i&c pst 8ii xffi 'ApxaStac ') xal saxi xh SScop otuTOu IpcoToc 
(potpfiAxov. Isolirt steht auch IX 8, 2: SeixvuTott Sk Iv floTviai; xal ^piap' 
xäc 8i PcTTOüC tdc dirix^pioüc toG SSa-oc irioüaa? toütoü p,avY]vai Xe^ouaiv, 
was nur noch Isogonos in der Florentinischen Sammlung (Westerm. 
183 xpi^vij iv rioTvtaic irepl ÖTJßac, JS r^c ot fintoi irfvovtec jiafvovtai, o)? 
idTopei 'lafyovoc iv Seoripu) dirfaxcov) und ohne Angabe der Quelle Aelian 
(nat. anim. XV 25) bezeugen'). Doch es ist unwahrscheinlich, dass 
Isigonos, den man nicht weiter als%in Varros Zeit heraufrücken 
darf*), die letzte Quelle für Pausanias war, weil der See Alkyonia 
(II 37, 5) mit seinem stillen trügerischen Wasser, das den Schwimmer 
unfehlbar hinab zieht, und seiner trotz Neros Versuche unergründeten 
Tiefe so gut zu den Mirabilien gehört wie Alles, was bisher vorkam. 
Soll man überhaupt die Wasser-Wunder von den übrigen trennen? 
Der Titel von Isigonos' Werk lautete allgemein aTricxta*) und die er- 
haltenen Sammlungen bieten eine bunte Fülle sehr vei*schiedenen 
Materiales; von diesen Compilatoren, Pseudo-Sotion und Nikolaos 
Damascenus ausgenommen, gilt im Allgemeinen, was Photios von der 
&au(ia(Jitt>v (jüva^coYi^ des Alexander sagt Bibl. cod. 188 p. 145B.: Xs^ei 8e 
irepi TS Ctt>tt>v xal ^ütäv*) xal /copÄv tivcdv xal TroTaji&v xal xpTjvcov xal 
ßoTavcov xal xcöv toioütcov, und auch der Perieget schwingt den Zauber- 
stab in weitem Umkreis. 


*) Acta Societ. Philolog. Lips. I 27 ff. Keller verwirft die Rohdesche Ver- 
muthung ohne Gründe anzugeben (Rerum natur. Script. Gr. min. X). 

^ Arkadien ungenau statt Achaia, Selemnios statt Selemnos. 

') Vgl. Plin. XXY 94: circa Potnias vero et asini (sc. pasti inflammantur). 

«) Robde 32 Rose 10. 

^) Er hatte auch über Wunderbarkeiten der Menscbennatur gehandelt; vgl. 
Rose 11. 

^ Für Zoologie und Botanik liefert Pausanias noch Manches: vielleicht aus 
besonderen Quellen. 1128,2: nur aus Indien kommt der Papagei, Solin: sola 
India mittit avem psittacum ; vgl. dazu Plinius und Apuleius bei Mommsen Praef. 
XXII. Zu den xi^aXoi IV 34, 2 vgl. Aristoteles bist. anim. VIII 2 Aelian nat. anim. 

I 3, zu den Schwalben von Daulis (X 4, 9 daufidaai hk c{&ov} Aelian nat. anim. 

II 3 var. bist. XII 20 Plin. X 70. Die arkadische Schlange 0^4* will Pausanias 
selbst gesehen haben (VIII 4, 7) — sie war selten (16,2); über eine thessalische 
oi^tj/ handeln Nikander Ther. 145ff. Ps. Arist. Mir. 164 (178) Aelian nat. anim. 
XVI 40. Berühmt waren tanagräische Hähne (1X22,4); vgl. Suid. Tava-ypatoi 
dXexTopfoxoi Varro re rust. III 9, 6 Plin. X 48 Aelian frg. 98 H. Dass die 
^Y^^Xai im kopaischen See vorzüglich seien (IX 24, 2), sagt auch Archestratos 
(Athen. VII 298 F). — Botanik kommt vor 1110,6 V5,2; 14,3 1X41,7. Zu 
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Ein Wunder trägt sich zu bei einem Dionysos-Fest in Eiis, VI 26, l : 
dTiiy&. jiiv 7£ tTj? ir6>^a>^ ?oov xe öxTcb ata^ia evOa Tiiv iopxTjv a^otxji 
6ota ivojiaCovTSc* XeßTjxa^ Sfe dpi&p.6v xpeu 4; ofxijfxa iaxojiiaavxsc oJ 
tspelc xaxGtxiftsvxai xevouc, irapovxoiv xal xäv daxoiv xal Ssvwv, eJ xu^otev 
2<ciÖT3jio5vxsc' a^pafiBa? 8fe aoxot xe ot Upeic, xal x&v aXXcov Saoic äv 
xsxd 7Vto|j.Tjv IQ , xaic Oopai^ xoü o{xr^p.axo? iirtßdXXoucjiv. ij 8e xtjv 
i^uiouaav xd xs aTjjjLsTa iiriYvcüvat irofpeoxi o^iat, xal ^&X&6vxe> Je Ti 
otxrjjia sopiaxooaiv owoo 7:e7rX.rjajievou» xouc Xeßyjxcic. xaoxa 'HX£ta)V xs 
oc 8oxtp.(uxaxot dvopec, auv auxoT? 8^ xal Sivoi xax(üp,vuvxo Ij^eiv xaxa xi 
eiprjpiva, licsl aöxo? -ye oöx iz xatp&v d^^ ix6p,7]v xfjC eopx^<;. Es ist der 
Mühe werth, die entsprechenden Zeugnisse herzusetzen. Athen. I 34a: 
xal 8xt xije 'flXsta? xoitoc J^xlv ditij^mv 8xxu) axdSia, Jv (p ol i-^ywpioi 
xaxaxXetovxee xoi? Ätovodiou x*XxoGc Xs^i^xae xpsi'; xevoue Trapovxcüv diroacppa- 
•pCovxoi, xal iJaxspov dvoqovxec eoptaxoücyiv otvou itsitXTjpcofjisvouc. Die Quelle 
ist Theopomp, der vorher citirt war (F. H. G. 1 328, 296). Ps. Arist. Mir. 
123 (134): h 'HXt8i Xe-yoüaiv sTvai xt oixTjpa axaSiouc dTti^fov öxxo) jxdXiaxa 
x^? iroXsQKf sie xi&eacJt xoTe Äiovoatoic X^ß7]xa; }(aXxoüs xpeU xevooc. xooxo 
02 icoii^aavxe«; iropaxaXooai xmv ^EXXi^vcov xcov l7ri8r^p,ouvxc0V x&v ßouXojj^vov 
i£sxdaat xo d"]f]feta xal xoo ofxou xaxaatppa^iCscidai xAc ftopac. xal äTrstoav 
piXXmatv dvoiTSiv, i7ri8£tSavxs? xoi» TcoXtxatc xal xote Sevot? xa? (Jcppa^toa;, 
oSxoK dvofyooaiv. 6i S eJasXftovxe* süptcjxooat xobc jx^v XeßTjxa^ on/ou irXr|psic, 
xi 8^ loa^oe xal xoo? xotj^ooe 67121?, fi^e p.7]8e(i.iav eTvai ÖTroiJ^iav Xaßeiv «w? 
xajfviQ xivl xaxaaxeudCoocjtv. Namentlich dieser zweite Bericht deckt sich 
vollständig mit der Darstellung des Periegeten: die Ueberein^immung 
erstreckt sich, abgesehen von den acht Stadien und den drei Becken 
— beides auch bei Athenaeos — sogar bis auf das allgemeine otxijjia. 
Nur in der Bezeichnung des Festes ist Pausanias genauer. Er leitet 
so ein: OeÄv 8i iv xoTc ji^Xtaxa Äiovoaov asßoüCPtv 'HXetoi, xal xiv &eov 
a^aiv iiri©oixav 4c twv Butcov xtjv sopxijv Xi^ooaiv. Das Letztere ist 
von einem Hymnus zu verstehen; Plut. Quaest. Gr. 36: oii xt xiv 
Aiovuaov af xäv 'HXsfwv Yüvaixsc öjAvoöciai TrapaxaXouat ßoso) 7:o8l irapa- 
•ytvsaÖai irpi? aöxdc; iyei ouxoic 6 üjjlvoc* äXÖeiv r^pw Atovo^e — de 
va&v xcp ßoeq> iro8l Oucov. sTxa 81? JirqLoouai* dcis xaüps. Pausanias 
macht nur eine flüchtige Andeutung über das Fest; dass die Quelle 
hierfür, die ausführlicher war, ebenfalls Theopomp ist, scheint um 
so fragloser, als dieser sich z. B. nachweislich sehr breit über das 


VIII 12, 1 vgl. Theophr. bist, plant. III 16 (und 8), zu <peXX<Jc Eustath II. 302, 27 ff. 
SchoL Aeschyl. Choeph. 506 Hesycb. s. v. 



42 Paradoxa. 

Fest der Chytroi in Athen vernehmen lies» (Schol. Aristoph. Ran. 220) 
und Plutarch (Is. et Os. 69) aus ihm eine Notiz, die jener gleicht, 
beibringt, dasa nämlich die Abendländer den Winter als Kronoa, 
den Sommer als Aphrodite, den Frühling als Pereephone anriefen 
(iiläafiai xsl xol^iv). Der ganze Bericht bei Pausaniae ist einheitlich 
und, da er mitten in der Beschreibung der Stadt Elis steht, Ein- 
schiebsel. Die acht Stadien des Theopompiscben Berichtes sind auch 
für Pausanias massgebend; Näheres über die Lage des Festplatzes sagt 
er nicht, wusste also schwerlich, wo das Fest eigentlich gefeiert wurde. 
Da nimmt es sich nun wieder drollig aus, wenn er mit feierlicher Miene 
zur Abwechselung einmal seine Einheimischen das Wunder beschwören 
liisst; doch nicht nur die Stadtältesten, sondern auch die Fremden: denn 
diese lässt ja auch jener Bericht des Paradoiographen die Siegel 
prüfen. Pausaniaä schwankt nämlich, ob er der Geschichte Olaubea 
schenken soll, wie aus dem Folgenden hervot^eht'); desshalb kommt 
er auch nicht zur Zeit des Festes, um nicht selbst für das Wunder 
eintreten zu müssen — aber ganz ohne Sang und Klang kanu er 
doch nicht davon Abschied nehmen*). 

Theopomp brachte unter anderem aus Elis') auch das Wunder 
von den Geiern bei, die das Opferfleisch in Olympia unberührt Hessen 
(Apollon. Mir. 10 Osöjcoiiiro; iv -mii öoujiasfcn), was auch der Ver- 
fasser der unter Aristoteles' Namen gehenden Sammlung hinter dem 
eben besprochenen Wunder erwähnt. Pausanias führt es an mit der 
für Entlehnung aus seiner Mirabilien- Sammlung üblichen Formel 
V 14, 1 : 6 5s iv 'OXu[j.ui'a ßui;x&; napiyßzoH xai äi^t wiövSe i; &aÜ^ 


') Xijoudt ii xal 'Avipiei napd Ito; aipioiv U toü Aiov^mu rijv iopt^jv ^tEv olvov 
aMpatov h. TDü ttpsü («in von Uunanus bezeugte» Wunder Plin. II 231 XXXI K). 
■1 ^iiareuiiv ^pij Taika "EXXijaiv iTitUjono äv ti; tif Mff yt tip aörcp xal Soa 
At8(oRt{ ol üirip Iu^vj|s i( iroü ijXlou t)]v xpist^ai XifouDiv. Uies J-etilore aus He- 
rodot CWernicke 9). 

*) Ebenso will er auch die merkwürilige Ersehe inung, dass bei dem Opfer 

für K I.i - II.' TiilTnikes der Rauch immer nat^b verschiedeticu Seiten aus- 

eiii;iiji|.r_.. \u bekanntes »aü^io (Philostr. Jinag. II 29 Anth. Pal. VII 3i)G, 

3H3 H;g<ii i'"»,. litder nieht selbst ge.iehen haben (iX 18,3 ob ftiaodpivot niord 
S\uii( iir.iO.tfia ilvvi), sondern »ich durcb andere haben daron überzeugen lassen: 
i[ii Si iTTTjjd-jo'n'j &i U^^ouaiv ic nforiv iiifza 5U.0 TotivSt. Worauf ein minder 
krasses BoBi^a fulgt, dass nlmiich bei einem Todlen-Üpfer in Pioniae ton selbst 

b au» dorn ilrabe aufsteige. 

') t4)v jgtneXiJV iftptS^iai ii Xl^ujinff TnfA Tiv AXtptidv \isii ibn Athenaeos 
j|l. 6. liMougcn. 
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3txX. '). — So auch VIlJä8, 6: tö oe öpo^ icaps^eTai to Auxaiov xal 
akla i? daufia xai {ioXierca toSs. Das Heiligthum des Zeus dürfe nie- 
mand betreten; wer dem zuwiderhandle, sterbe innerhalb eines Jahres. 
Dann: xal Ttße Iti iXi^sxo, tä Jvxis toG Tejisvouc ^evojieva o{io(eDC itavTa 
xat Orjpta xal dv6p<oirou; 06 irotpi/eadat oxiav. Auch dafür ist Theo- 
pomp Gewährsmann; Polyb. XVI 12, 7: lö ^Äp cpdoxstv svia Tjpv 
a«Dp.atcDV iv 90171 Tt&ejisva }j.t) iroisTv axtdv dinjXyijxücac ^otI ^t>}(^^. 8 
irsicoiTjxe 6e6icop.ico?, <pr|{yac xoo; ek xö xoo Atic aßaxov i^ßavxa? xoix' 
'ApxaStav doxiouc ^iTveaOai. Desgleichen erwähnt Plutarch die Sage 
und zwar wieder in den Quaestiones Graecae"). — Es muss leichte 
Höhe gewesen sein, aus Theopomp Wunder zusanmienzustellen'): 
solche CoUectionen plünderten die Paradoxographen. Dass die früher 
besprochenen Nachrichten von Heroen -Funden und dergleichen einer 
besonderen Quelle gehören — ich wies bereits auf den einmal citirten 
Eleon hin — ist möglich, doch mit Sicherheit nicht auszumachen. 
Auf sehr junge Zeit weist der Fund des Aias, der erst in Hadria- 
nischer Zeit von sich reden machte*). Genug, dass wir einige fontes 
erkannten, mögen auch die rivuli verborgen bleiben. 

Die Anlage der grösseren Mirabilien- Sammlungen machte das 


^) Pausanias ist hier ausföhrlicber als die Paradoxographen, die nur im Allge- 
meinen von Opfern bei der Panegyris reden und nicht den Zusatz haben, dass falls 
der Geier einmal etwas raube , dies für den Opfernden von übler Vorbedeutung 
sei. Er fehlt auch bei Aelian, der die Geschichte ebenfalls hat nat. anim. II 47, 
wo indess das Opfer genauer bezeichnet ist als if) tov> At6c Upoup^fa. 

^ c. 39: zi (AivTOi axtdv p^ ir(7CTeiv 6.1:6 xou ifAß^vroc etc t6 A6xaiov, Xl^eTat 
(Uv o6x dkrfimij S^x^xe hk iziaxvi {^xupdv (vgl. Schol. Kallim. hymn. Jov. 13). Hie- 
rauf noch die Autorschaft des Architimos auszudehnen, wäre willkürlich; seine 
Arkadika werden beiläufig citirt in dem ersten Theil der quaestio, der von der 
Bestrafung derjenigen handelt, die das Heiligthum betraten (F. H. G. IV 317). 
Wem die Geschichte von dem Arkader Kantharion gehört, bleibt dahingestellt. 
Nach Pausanias verfolgt kein Jäger das Wild bis in den Temenos, sondern 
draussen stehend sieht er wohl das Thier, aber keinen Schatten; eine Notiz, die 
in dieser Form ohne rechte Pointe ist. 

*) Dionys von Halikarnass sagt von ihm Ep. ad. Pomp. 6,4: et rt daufiaarov 
^ mipd^Eov ixdavri 7^ xal OdXaaaa f^pei, aufinepie^XTj^ev £v tq Ttpa^fiaTe^a ( Westerm. L) ; 
vgl. Koepke de Antig. 10 Wilamowitz Antig. 25. Auch aus Kphoros sammelte 
man icapa5^£o)v xwv kxaorayo^ ßtßX(a (Suid.) 

*) Ein ^oufAtt, was nicht weiter zu belegen ist, noch IX 19,5. Auch der 
tönende Koloss des Memnon ist ^aüpa (1 42, 3 ^fiol hi naployit fiiv xa\ toüto Oao- 
liisaL, Kop^o/e Ik. TcoXXcp [udkioxa Aiyirmlo}'^ 6 xoXoasöc). Es erscheint in der Vati- 
kanischen Sammlung (24) ; vgl. Plin. XXXVI 58 Philostr. Her. IV 6 Apoll. Tyan. 
VI 4 Tacit. Annal. II 61 Juven. XV 5 Eustath Dion. Perieg. 248. Die Zerstörung 
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Excerpiren sehr leicht: xari toitouc stellte z. B. Kallimachos seine 
Paradoxa zasammen (Schneid. II 329), xaxi iroXiv Akestorides') und 
ähnlich müssen auch die Auszüge aus Theopomp und Ephoros ange- 
legt gewesen 6ein. Solche Sammlungen muss es auch für Rom ge- 
geben haben *). Plinius bespricht im Zusammenhang, so viel ich sehe, 
nuv die hervorragenden baulichen Anlagen (mirabilia opera XXXVI 
101 If.), hier und da zerstreut aber tolles Zeug genug*). Pausanias 
redet allgemein von ftaüfiaxa Tcoiiaicov; über das jeweilige Lokal giebt 
er nichts Näheres an*), so wenig wie er andeutet, ob er die merk- 
würdigen Thiere lebendig gesehen. Zoologische Gärten oder Raritäten- 
kabinette gab es in Rom nicht; Thiere bekam man im Amphitheater 
zu sehen und Augustus wenigstens pflegte besonders merkwürdige 
Exemplare auch wohl öffentlich auszustellen ; Raritäten wurden nament- 
lich in Tempeln untergebracht*). Das Material an Thieren wechselte 
natürlich beständig, abgesehen von seltenen Ungeheuern, die ausge- 
stopft wurden, wofür ich Beispiele anführte; was von besonders auf- 
fallenden Exemplaren nach und nach vorkam, rangirte unter die 
ftaufidcjta der Sammler, und ftau^cjta muss man gesehen haben. — 
Etwas gewissenhafter in Bezug auf Angabe der Autoren für Mirabilien 
scheint Protagoras der Perieget gewesen zu sein, der eine Periegese 
von Afrika Europa Asien in fünf Büchern schrieb und das sechste für 
Paradoxa aufsparte; Phot. Cod. 188 p. 145 B.: xi 8i sxtov aüjiDt/ov 7:<o> 
iaii XTQ 'AXeEdvSpoü aüva^coy^. x&v ^Ap xaxa xijv o^xoüpivif^v icapaSoSo- 


fuhrt Strabo (XVII 316) auf ein Erdbeben zurück (27 v. Chr.), Pausanias (Schol. 
Juven. XV 5 vgl. Eustath a. a. 0.) auf Kambyses, wofür Polyaen angeführt wird 
(F. H. G. III 522). 

*) Vgl. oben p.29. ApoUonios Mir. 13 citirt ^v xtjl xatd t^ttou« ^u&txtp; der Schrift- 
stellemame ist ausgefallen. — So findet man z. B. die nach Arkadien gehörigen Wun- 
der vom Styx und den weissen Wachteln zusammen genannt bei Solin VII 12 p. 63 M. 

') Die mystagogica des Cincius boten sicher auch Mirabilien. 

^ z. B. das Ungeheuer, dem Andromeda ausgesetzt war, von dem es IX 11 heisst: 
ostendit inter reliqua miracula in aedilitate sua M. Scaurus longitudine pedum XL 
e. q. 8. Auch ein Exemplar des Vogel Phoenix kam nach Rom X 5: sed quem fal- 
sum esse nemo dubitaret. Besonders hohe und alte Bäume in Rom sind zusammen- 
gestellt XVI200ir. 235 ff. Weiteres bei Friedlaender Sittengesch. Roms P38ff. 

*) Wo der eine Zahn des kalydonischen Ebers in Rom aufbewahrt war, er- 
fahren wir VIII 46, 5, eine Angabe, die indess nicht zu trennen ist von der einer 
besonderen Quelle gehörigen Nachricht vom Raube der Athenabilder (vgl. 46, 1), 
wovon später. Hier ist auch von besonderen Aufsehern ol inX xol; Oa6fjiaai die 
Rede. 

^) Zeugnisse bei Friedlaender a. a. 0. 40 ff. 
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X.07oo{iivo>v dvoYpaf si t))v tatoptav, cuv t& (ikv e^c ipyaioxipoi}^ dva^epsi, 
Tnkki 8& xal eic auTO^iav SXxsi, oux IXaitov xiov dXXcov irpoßa>.A.6fjLevGt t^ 
7rapdSo£ov. Er reihte also nicht wie Pausanias die Paradoxa in 
die einzelnen Abschnitte seiner Periegese oder Geographie ein*); 
immerhin ist die Combination von Periegese und Paradoxographie 
beachtenswerth im Hinblick auf jenen '). 

Die Untersuchung einiger Stellen, wo Pausanias mit aller Wärme 
im Tone eines Äutopten redet, erforderte ein Eingehen auf die para- 
doxographischen Quellen: bei der vorwiegend, absprechenden Tendenz 
dieses Capitels war es überhaupt erwünscht, nicht nur bei negativen 
Resultaten stehen zu bleiben, sondern gleichsam eine Gegenprobe zu 
machen durch Aufdeckung gerade einer solchen Sorte von Quellen, 
mit deren Nachrichten der Perieget am kühnsten umspringt, als wären 
sie ganz unbestritten sein Eigen. — Der Schlussbetrachtung bleibt es 
vorbehalten, eine Klasse von Gewährsmännern näher ins Auge zu fassen, 
die wir bisher nur flüchtig gestreift haben; ich meine die hier und 
da von Pausanias genannten Exegeten, welche gerade am meisten 
Staub aufgewirbelt haben: da sind ja die Fremdenführer, aus deren 
Munde der Reisende seine Nachrichten empfangt. Wenn Pausanias 
sich nur einmal näher über diese Exegeten ausliesse, bemerkte, dass 
er gerade ihnen hauptsächlich seine Angaben verdanke; sie werden 
so nebenbei eingeführt, wie die Greise und andere Gewährsmänner, 
über die der Stab schon gebrochen ist, und gerade an Punkten, 
wo man Exegeten erwartet, erscheinen sie nicht, statt ihrer aber 
andere Zeugen: z. B. in Elis ein Nomophylax (VI 23, 6), auf der 
Akropolis in Athen die Priester (I 22, 3: es handelt sich um 
Götterbeinamen), ebenda bei einem Weihgeschenk der Phaedra Weiber 
(I 18,5) — die geht ja auch die unglückliche Phaedra in erster 
Reihe an! Für Olympia werden öfter Exegeten erwähnt, daneben 
aber für Dinge, über die Fremdenführer Auskunft zu geben pfle- 
gen, Zeugen aus entfernten Ländern herbeigerufen, wovon ich früher 
einige Beispiele gab. In der Ebene, wo das verödete Andania lag, 


n 


*) Der Titel des Werkes lautete nach Photios yto^iwzpta t^c oixo'jji^vr^c Als 
Perieget wird Protagoras bezeichnet Schol. Tzetz. Chil. VII 647 Gram. Anecd. 
Ox- III 370, angeführt wird er nur von Tzetzes und Marcianus; vgl. Westerm. 
Praef. XLIII. 

^ Vgl. auch die von Solin benutzte Ghorographie, wo behandelt waren 
naturae miracula eaque quae cum mythologia coniuncta sunt ; Mominsen 
Praef. XVIII. 
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tauchen ihrer plötzlich mehrere auf, als sei eine wissenschaftliche 
Expedition im Gange IV 33, 6: xal Sxi p.&v rg iroXsi xh ovojta iiA 
7i>vaixö? Y^^ovev 'AvSavfa?, öfioXo^eitat öici xmv JStjpjtcdv oö |j.i]v xa ^e 
i? Toi>c ifoviac aöxf^?, o68' St()> ouvcpxTjaev, i}((i> Xi^siv. Lediglich der 
negative Nachsatz veranlasst den Vorantritt übereinstimmender Exe- 
geten; sonst würde jene Ableitung des Namens, wie sie zu hunderten 
im Pausanias vorkommen, gar nicht so zugestutzt sein'). 

Wer wie Pausanias sich das Ansehen zu geben bemüht ist, als 
habe er selbst auf Reisen und im persönlichen Verkehr sich über 
Alles unterrichtet, lässt wenn es gerade passt entsprechende Zeu- 
gen gegensätzliche Anführungen vertreten, das ist stilgerecht; als 
solche aber sind die Exegeten sehr willkommen*). VIO, 7: xcp Sk 
dvSpl 8c Tjvtojfsi T<p rieXom Xoifa) jiiv Tip TpotCi]vtcüv lativ ovopa Stpaipoc, 
6 oe i^T^lfr^TTjc Ifaoxev 6 iv t)Xu[jLicia KiXXav elvau Die von Pausanias 
benutzte olympische Periegese gab den gewöhnlichen Namen Killas'), 
die Sphairos betreffende Angabe hat er aus II 33, 1 ; dieser muss der 
^^6^9 gewissermassen die personificirte Quelle für Olympia, gegen- 
übertreten. Es folgt daraus keineswegs, dass der Mann in Olympia 
wirklich Killas genannt wurde. Ebenso werden V 6, 6 ol 'HXetcov 
JEriYTjxat den AaxsBaifiovioi , V 21, 9 die Exegeten dem Olympio- 
niken- Verzeichniss gegenübergestellt. Dazu halte man auch jene den 
mysteriösen Fund des Geryones oder Hyllos behandelnde Stelle, wo 
Pausanias die Exegeten eine Dummheit sagen lässt, um sein eigenes 
Licht desto heller leuchten zu lassen. Derselbe Mummenschanz 
kehrt in etwas veränderter Form noch öfter wieder, nämlich so, dass 
die Exegeten überhaupt gar nichts wissen und nun der Perieget mit 
eigenen Vermuthungen hervortritt*). Dass jene so oft nicht wissen, 


^) Man könnte übrigens das 6pioXo7eTTai bno tq>v ^Stj^t^tuiv ebenso gut von 
schriftlichen Quellen verstehen (vgl. Td hi itapeTTai toIc iirix^taU I 42, 4), wenn es 
nicht nur rhetorische Formel wäre, wie denn V 18, 6 (Xi-ycTat Ik xal Iq djA^tepa 
uir6 xüjv i^TTjTwv) durch Jahns Bemerkungen ausser Zweifel gesetzt ist, dass 
solche zu verstehen sind, worauf schon der verdächtige Zwiespalt der Meinungen 
führt; Näheres hierüber später. 

^ Ebenso gut können natürlich Exegeten auch für nachdrückliche Behauptun- 
gen überhaupt, die eines Autoritäts- Zeugnisses bedürfen, eintreten. Dass der 
von Polygnot in der Lesche so merkwürdig dargestellte Eurynomos ein Unter- 
welts-Dämon sei, sagen die delphischen Exegeten (X 28, 7). 

3) Schol. Eur. Or. 990 Schol. Arat. 161 Schol. II. a 38 Eustath II. 33, 38 
Strabo XIII G13. 

*) 131 5; 42,4 1131,4. Pausanias ist eitel wie viele seiner Zeitgenossen. 
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charakterisirt hinreichend die Schwindelmanier'). Einmal lässt sich 
auch die Fiction eines Exegeten als handgreiflicher Irrthum erweisen. 
YII 6, 5 werden die Kriege aufgezählt, an denen Achaeer Theil 
nahmen : 6 o& Tmv imyjiopimv DaTpeüOtv iETj-fr^x^c tiv iroXataxTjv XeiXcuva 
'Axaicuv {lAvov {xsTaaysTv ecpacrxs toü Ip^ou irepl Aafjifav. Dieser Exeget 
musste nicht nur wissen, dass Cheilon in Olympia eine Statue hatte, die 
von Lysipp verfertigt war, sondern er musste auch das Epigramm der- 
selben kennen: aus dem Zeitalter des Künstlers und dem Epigramm 
schlieJkt nämlich Pausanias selbst VI 4, 7 (s^ aufjLßoXia&ai 8st fie), dass 
Cheilon entweder an der Schlacht bei Chaeroneia Theil genommen oder als 
einziger Achäer bei Lamia gekämpft habe. Den Einwand, dass der Perie- 
get in Patrae eine zufallige Bestätigung seiner übrigens sehr fragwürdigen 
Vermuthung') fand, mag jeder selbst verantworten; man kann ihn um 
so weniger ernst nehmen, als Patrae weder eine Statue noch sonst ein 
Erinnerungszeichen an Cheilon aufzuweisen hatte '), während es andrer- 
seits klar ist, dass in dem Excurs über die kriegerischen Thaten 
der Achaeer nur jene zweite die Theilnahme am Kampf bei Lamia 
betreflfende Yermuthung verwerthet werden konnte, wobei dann Pau- 
sanias, flüchtig wie er ist, seine eigene Yermuthung dem heimischen 
£x€get«n in den Mund legt. — üebrigens giebt er sich nur einmal, 
bei jenem Funde des Geryones, die Mühe die angebliche Yerhand- 


Er dünkt sich erhaben über die stumpfsinnige Menge, der die Exegeten die Wahr- 
heit vorenthalten, das hört man aus dem Tone voll Salbung II 23,6: o6 fA^v o6di 
a(rrä»v XAt^v 'Ap^eCcov tou? iSr^yT^tdc ^i f*7] izdvza in dXrfizla XifZTai a^ior "kiyo^ai 
hk £fitti<* o6 Y^fp Ti Irotfiov fxeiiaTccIoai xobc TroXXobc ivovrfa äv do^^Couatv. Auch bei 
dem Funde de& Geryones sollen die Exegeten den wahren Sachverhalt verschwie- 
gen haben, aber der Weise trumpft sie ab. Richtiger als sein Exeget will er 
auch IX 3, 3 geurtheilt haben. 

*) Vgl. ausser den angeführten Stellen auch II 9, 7. 

*) Schwerlich würde es im Epigramm verschwiegen sein, wenn Cheilon sich 
gerade als einziger Achaeer im Lamischen Kriege durch besondere Tapferkeit 
ausgezeichnet hätte. Pausanias kennt eben keine anderen Kriege, an denen die 
Achaeer in dieser Zeit Theil nahmen, als die von Chaeroneia und Lamia, die 
auch YU 6, 5 wiederkehren. 

*) Man kann das aus dem Stillschweigen des Pausanias hier und bei der 
Beschreibung von Patrae schliessen; er vergisst nicht dergleichen auch ausser 
Olympia zu erwähnen; vgl. z. B. speciell für Achaia Oibotas VII 17, 13. Desshalb 
kann die Sache auch nicht so aufgefasst werden, als habe Pausanias vielmehr 
im sechsten Buch die Unwahrheit gesagt — einmal schwindelt er auf alle 
Fälle — indem er für seine eigene Yermuthung ausgäbe, was er in Patrae horte. 
Dass seine Beweisführung nur die olympische Statue angeht, widerspricht dieser 
Annahme ohnedies. 
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lang mit den Exegeten weiter auszumalen, wo ihn das so ganz un- 
erhört und echt Wunderbare dazu treibt. Hier sind jene auch die 
richtigen Wundermänner. Während der spätere Sprachgebrauch 
zwischen iSii^T^TT^? und irepir^p^'n^c schwankt*), Lukian aber (ver. hist. 
II 31) und Plutarch in seiner Schrift über das delphische Orakel *) 
die einfaltigen und redseligen Herumführer Periegeten nannte^), giebt 
doch Pausanias der Perieget stets dem Worte iSrjYijtr^^ den Vorzug, 
dessen dunkle Reminiscenz an die Wundermänner, die xepaTcov xal 
ivuTTvicov iiri^T{zai (V 23, 6), für ihn einen geheimnissvollen Zauber hat. 
W^ie sehr Pausanias bemüht ist, seine Nachrichten in mannig- 
facher Einkleidung den Lesern vorzuführen, sieht man endlich auch 
daraus, dass er noch eine besondere Klasse von Zeugen erfindet: die 
Alterthümler unter den Einheimischen, die sich eigens mit der asch- 
grauen Vorzeit abgegeben haben; er nennt sie ot t4 dp^aia jjlv^^jjlo- 
veuovTsc und ähnlich. VIII 41,5: t7]v hh Eupovo^ir^v 6 pi&v xcov 4>qaX&o>v 
Sr^fjLOC iirtxXTjdtv sTvat ireirtcrteuxev 'ApTe^itSo?* Saot Sk aÖTciiv TcapetXi^cpaaiv 
uirojjLVTjfiaTa dpjfaia, Oü-jaiipa 'Qxsavou cpaalv eivat ttjv Eupüv6;i.7]v, r^; 
ö>] xal "Ofir^po; iv 'iXidSi iTTOH^öaxo fivr^jiTjV, «>c ojxoü ÖstiSi uiroSs^atTO 
"HcpaiöTov. Sehr oft führt er für Mythologisches aus seinem Hand- 
buch, wie wir sehen werden, Homer an ohne Aufhebens davon 
zu machen: hier wird eine solche durch die Autorität Homers ge- 
heiligte Nachricht, weil sie einer anderen gegenübertritt, durch jene 
Formel geheimnissvoll eingeleitet. Gegensätzliche Anführungen kleidet 
sie auch VIII 14, 12; 34,4 ein, wo es sich um seltene Sagenversionen 
handelt, die Pausanias, mit welchem Recht bleibt dahingestellt, für 
besonders alt gehalten haben muss. 127,4 VII 18,2 1X34,6 be- 


So braucht Lukian (Calumn. n. t. cred. 5) irepiTjYTjTij; ttj; eixdvo; gleich 
lpp.rjve6c (Schol.), in demselben Sinne Longos (Prooem.) iStj-piTT^c- I» den in- 
schriftlich erhaltenen Personalverzeichnissen für die Opfer in Olympia (vgl. Ditten- 
berger Arch. Ztg. 1877 p. 98) kommen meist i^^yr^ai vor (auch Pausanias V 15, 10 
führt einen IStjttjtVjc auf.); xtpir^XTirai n. 350, 351 (Arch. Ztg. 1880 p. GOflF.), wo 
das Amt lebenslänglich ist; vgl. auch n. 241 (Arch. Ztg. 1879 p. 58). Ein itepi- 
tjyt)t^; hiä. p(o\> auch Corp. Inscr. Attic. III 1 p. 8 n. 1335, ein irepir^YijT^c xal 
lepeuc Corp. Inscr. Attic. III 1 p. 502 n. 721a (doch ist die Umgebung der Worte 
nicht erhalten), ein itepiTj^ij-H); xal dp^fafpoc Corp. Inscr. Gr. I n. 1227 (llermione). 
Der Exeget wird zum Periegeten, wie schliesslich p-uaTaYtoyeiv identisch mit ^evo- 
Yoiyclv ist; vgl. darüber Lobeck Aglaoph. 29 ff. 

*) c. 2, 7, 13, 14. Im Titel unter den Ttpöoüiita Öcurepo werden sie i&fjYTjxaf 
genannt, schwerlich nach Plutarchs eigener Angabe. 

3) Nur einmal führt bei Pausanias der Exeget I 41,2: Ivrcviftev 6 täv ivAyto- 
p(<üv i^jfjLiv iSrjYTjTTjc i^yiiTO U yoi^io^ 'Pouv, tue Icpaaxcv, övo[xaC^|jL£vov. 


zeugen die dp^aia [jlv7)^vsuovtsc uralte Gründungs- oder Heroenge- 
ächichten, IX 18, 2 vertreten sie eine periegetische Angabe — es ist 
die Rede von einem Grabe des Tydeus, wofür wieder Homer citirt 
Lst, V 7, 6 werden sie für die mythische Vorgeschichte der olympischen 
Spiele angefahrt. Diese Alterthümler bestreichen also gerade wie die 
Exegeten ganz verschiedene Gebiete, und man würde schon desshalb 
mit Unrecht hinter ihnen eine besondere Klasse von Quellen wittern. 
Auch ist es gleichgültig, ob Pausanias selbst schriftliche Aufzeich- 
nungen verstanden wissen wollte oder nicht — er wählte vielleicht 
mit Absicht den dehnbaren Ausdruck fivTjjxovsüstv: wie willkürlich die 
dpyala fiV7]]xov8üovTs^ erfunden sind, verräth er selbst einmal, indem 
er der Formel durch Auflösung allen Zauber nimmt 1X34,6: luspl 

Ich bin am Ende, und der Perieget wird uns fortan als Reisender 
nur noch wenig beschäftigen. Dass die naive Art und Weise, wie 
er sich als mit Land und Leuten in unmittelbarem Verkehr befind- 
lich darstellt, nichts als Maske ist, glaube ich erwiesen zu haben, 
ausführlicher, als es vielleicht manchem würdig erscheinen mag. Aber 
gerade die treuherzige Miene, mit der Pausanias seine Nachrichten 
dem Leser auftischt, jenes ' Rococomäntelchen sophistischer d<psXeta\ 
wie es Wilamowitz einmal treffend bezeichnet, hat uns Alle im Anfang 
getauscht und nur Schritt für Schritt macht man sich von einge- 
wurzelten Irrthümern frei. Sind einmal die Flitter entfernt, mit denen 
der Perieget sein Werk modisch ausstaffirte, so bleibt von Reisen 
nicht viel mehr übrig. Zufällige Beobachtungen über Sitten und Ge- 
bräuche, so weit sie das profane Leben angehen, oder Andeutungen 
persönlicher Art über die Art der Reise, Reiseerlebnisse und Aehn- 
liches, wodurch sich Reiseberichte als solche zu erkennen geben, finden 
sich nicht. In dieser Hinsicht giebt sich Pausanias gar nicht die 
Mühe zu schwindeln, und das mag zeigen, wie wenig Ernst es ihm im 
Grunde mit seiner Maske war. Er wählt die denkbar wohlfeilste Art, 
den trocknen Stoff zuzustutzen, und damit begeht er wahrlich im 
Sinne seiner Zeit kein Capital vergehen. 

Also übrig bleibt eine trockene Periegese, untermischt mit aller- 
hand Wissenswerthem. Wer gleichwohl auch jetzt noch die Voraus- 
setzung unzulässig findet, dass Pausanias von älteren Autoren ab- 


*) Oder einfacher ausgedrückt z. B. VII 2, 5: MiXi^atot 5i a^Tol xoidht xi dfp- 
yatimiTd acptaiv that X^youaev. 
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hängig sei, beurtheilt ihn aus vorgefasster Meinung günstiger, als an- 
dere Schriftsteller seiner Zeit, an die man höchstens aus Bequemlich< 
keitsrücksichten sich scheut, das Secirmesser zu legen. So gut wie 
die Geographie hat auch die antiquarische Periegese Griechenlands 
namhafte Vertreter vor Tansanias aufzuweisen gehabt, deren For- 
schungen dieser mit Fug und Recht sich zu Nutze machen konnte. — 
Wie völlig irrelevant der Umstand ist, dass der Perieget seine Quellen 
nicht nennt *), weiss jeder. Plinius klagt in seiner Vorrede zur Natur- 
geschichte (22) darüber, dass es gerade unter den Autoren der jüngsten 
Zeit, die am meisten Glauben beanspruchten, solche gäbe, die ältere 
Wort für Wort ausschrieben, ohne sie zu nennen (scito enim con- 
ferentem auctores me deprehendisse a iuratissimis et proximis veteres 
transscriptos ad verbum neque nominatos). Diodor erzählt, dass er 
um die 180. Olympiade persönlich in Aeg}'pten gewesen sei, giebt 
auch einige Mal vor, aus Autopsie zu reden, beruft sich wiederholt 
auf Aufzeichnungen aegyptischer Priester, und doch ist die massgebende 
Quelle für seine Schilderung Aegyptens Hekataeos von Teos gewesen, 
den er nie ausdrücklich als solche nennt'). Macrobius erwähnt in 
seinen Satumalien Gellius, den er so oft ausschreibt, überhaupt gar 
nicht, ja nicht einmal die von Gellius in seinen Capitelüberschriften 
als Quellen angeführten Schriftsteller, während er die in den betreffen- 
den Capiteln etwa vorkommenden Citate mit herübernimmt*). Das 
Letztere ist eine besondere Art von Unterschleif, die bekanntlich zu 
den allergewöhnlichsten Manipulationen gehört,- wie ich ebenfalls mit 
einem Seitenblick auf Pausanias bemerke : Mittelsmänner werden ver- 
schwiegen, aus denen man seine Citate schöpft, und diese nun als 
Früchte eigenen Sammelfleisses dem Leser aufgetischt; so können selbst 
Unbelesene eine Belesenheit affectiren, die sie in Wahrheit nie be- 
sessen haben. Compilatoren der nachchristlichen Zeit, wie z. B. der 
Verfasser von ApoUodors Bibliothek, sind zunächst unter diesem 
Gesichtspunkt zu beurtheilen^), das versteht sich ganz von selbst. 
Auch Gellius macht sich kleiner Defraudationen schuldig, wie wir 
sahen *), und Plinius, der sich über die Gesinnungslosigkeit literarischer 


^) Er nennt nur einzelne beiläufig für die Periegese benutzte Autoren, beruft sich 
auf das Olympioniken- Verzeichniss und Kunstsclyiftsteller; hierüber Näheres später. 
^) Schwartz Hekataeos v. Teos Rh. Mus. XL 223 ff. 
') Wissowa de Macrobii Satumal. fontib. 7. 
*) Vgl. Robert de Apollod. biblioth. 55 ff. 
*) Vgl. oben p. 7 uud Winter Plauti fabular. deperdit. fragm. 4 ff. 
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Diebe ereifert (Praef. 23 obnoxii profecto animi et infelicis ingenii est 
deprehendi in forte malle quam mutuum reddere), prunkt nichtsdesto- 
weniger gelegentlich selbst mit Citaten und Autoren, die er nie ein- 
gesehen'); nicht minder sündigen in dieser Beziehung Plutarch*) und 
viele andere. — Auch von Pausanias ein vorläufiges Beispiel: er be- 
nutzt unzahlige Male Herodot, ohne ihn zu nennen; dagegen ertappt 
man ihn öfter darauf, dass er Herodot gerade da nennt, wo er das 
Citat aus anderen Quellen herübernahm. Das kann nicht dazu er- 
muntern, ihn in Bezug auf Quellenangabe für ehrlicher zu halten 
als andere; und auch aus der Art und Weise, wie er aus Para- 
doxographen Entlehnungen macht, kann man gelernt haben, dass er zu 
schweigen versteht. 

Weiter aber übersieht, wer die Benutzung schriftlicher Quellen 
leugnet, dass der Perieget, abgesehen von der ausdrücklichen Erwähnung 
einzelner Quellen (vgl. p. 50, 1), durch Aeusserungen, die ihm hier und 
da entschlüpfen, selbst solche verräth. VI 9, 4: xä ok ic tö &p[M -cb FiXco- 
vo^ o6 xoxd taoxi SoWCsiv ijioi xe TcaptaxaTO xal xoic irpoxspov r^ i^«) 
xÄ iz aix^ eipr^xoatv, of xxX. Die Leute, welche früher über den Wagen 
gehandelt haben, sind das etwa die Grossväter der damaligen Exegeteu, 
oder nicht vielmehr Schriftsteller aus früherer Zeit? Auch Ausdrücke 
wie xoi? h£ iaxtv a{pi]piva (V 11,8) pflegt man bei anderen Autoren 
nie anders als von schriftlich fixirten Ansichten zu verstehen; man 
musste bei Pausanias seltsame Unterschiede machen, um hiervon Stellen 
wie II 22,2: Auxiac ev xot» lirsaiv JTcoiijae — fexepoic H iaxiv eip7)!xsvov 
zu trennen, wo ja die Nennung der schriftlichen Quelle gar keinen 
Zweifel darüber lässt, wie die gegensätzliche Anführung zu verstehen 
ist. Demnach ist in der ausdrücklichen Rücksichtnahme auf An- 
sichten anderer (z. B. VI 13,2; 19,4 VIII 25, 7), zum Glück etwas 
mehr zu suchen als Ehrfurcht vor Fremdenführern, die eben Pau- 
sanias nur, wenn es gerade passt und ilim beliebt, einführt. Bei 
der Leaena-Geschichte schaltet er ein I 23,2: Xs^u) 8^ oäx ic au-pfpa- 
9i]v irpoxspov ^xovxa. Also, was er hier sonst erzählt, darüber 
hatten auch andere gehandelt; jener kannte diese Schriften und 
er wird sie wohl auch benutzt haben : oder wer wagt das zu 
leugnen? Verrätherisch in diesem Sinne ist die ausdrückliche Ver- 
sicherung, einmal etwas geben zu wollen, was noch niemand aufge- 

Vgl. jetzt Aly zur Quellenkritik des älteren Plinius (Abhandig. aus d. Jahrb. 
des Pädagogiums zum Kloster IJ. L. Fr. Magdeburg 1885.) 
*) Schmidt Didym. 370. 
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zeichnet habe, auf alle Fälle, wenn sie auch nur eitel Prahlerei ist. 
Der * ehrliche Mann' hat nämlich auch die Leaena- Geschichte abge- 
schrieben, nur, versteht sich, nicht aus seiner Hauptquelle : sie ist aus 
irgend einem Winkel hergeholt, den er für verborgen genug gehalten 
haben muss*). Etwas Aehnliches fanden wir schon III 17,7, wo der 
Kleonike- Geschichte, obschon sie abgeschrieben ist, gegenübertritt xa 
Toic irpotepov aü-pfpa^evta; endlich kennzeichnet sich dasselbe Verhält- 
niss von Haupt- und Nebenquellen auch I 23, 10: t4 8ä ic *Ep}i6Xüxov 
tJjv iraifxpaxtaaTrjV xal Oopfitcova tiv ' Aawirt^^oü fpa^J/avTcov §Tspa>v itapir^jxi . 
i^ oe 4)op}iici>va xo^ovos iyio irXiov ^pd^j/at'). — Ganz oflFen spricht 
Pausanias V 11,9 von {isipa i[e7pajx|iiva des Zeus in Olympia und 
führt VII 19, 9 eine ätiologische Notiz, die einer anderen angereiht 
wird, mit l^pa^av ok ffiri -civU ein, wo es mit Bezug hierauf vorher 
hiess: Xi^oviai hk xal oXXoi Xoyoi 86o; weiter vergleiche man, (wvs- 
7pa^sv r^^T^ Tic (VIII 41, 10) und oaot pr^fiT^v oXXot icsTcotijvxai (VIII 
10, 2). — Fast alle besprochenen Stellen beziehen sich auf die eigent- 
liche Periegese, und zwar auf recht wichtige Partieen. Pausanias 


*) Die Geschichte ist nicht weniger als viermal überliefert; Plin. XXXI V 72 
Plut. de garrulit. 8 Polyaen VIII 45 Athen. XIII 596 F. (Jahn-Michaelis Paus, de- 
script. arcis Athen, p. 5). Pausanias so: 'lirTr^ac el^ev iv al%l^ U S Si^^Seipsv (Athen. 
^Tic xa\ a2xiCo{jivT] bizo töiv irepl 'l7nr{av) Plinius: usque in mortem excruciata a 
tyrannis ; das sagt genug. — Wenn irgend etwas, so ist es das Fehlen der Zunge, 
worauf die Ciceroni naturlich vor Allem aufmerksam machten, und was hätte 
Pausanias wohl mehr interessirt? Gerade darüber aber sagt er nichts, und schon 
desshalb ist es unwahrscheinlich, dass er die Geschichte in Athen hörte. Uebrigens 
hat der Ursprung der Legende das Fehlen der Zunge nicht zur Voraussetzung; 
vgl. Jacobi Fleckeis. Jahrb. 1873 p. 367 ff. 

^ Vgl. Wilamowitz Kydathen 67. — Dass Ankündigungen etwas erzählen zu 
wollen, worüber noch niemand geschrieben, bei Aufschneidern beliebt waren, hätte 
man schon aus Lukians 'Wahren Geschichten* II 32 lernen können: icptöTov hk 
ßo'jXofjiat irepl xf^c röXeaic e2i:e?v, iiztX iirfii dfXXq) xivl y^yponrai irepl a^xf^c. Vgl. 
Aelian nat. anim. Epil.: ffiri (jl^vtoi xal elirdv Tiva, ujv o6x c^XXoc elire, auch var. 
bist. II 21 : xal touto ja^v diaTedpuXTjxau 8 hi [l)] U irdfvrac ire^o^TTjxev, dXX' iym 
Ipd), dazu nat. anim. VI 44 und Pausanias I 27, 3: laxi fji^v o^x U JiravTac -p/oipifiia, 
7po(^u> li ola oufjißa{veL, wo von den Arrhephoren die Rede ist. — Auch die nicht 
ganz saubere Anekdote von den liebebedürftigen Satyrn, die ein Eu^t^^aoc Kdp dv^p 
1 23, 5 zum Besten giebt, ist nicht auf der Heerstrasse der Mythologie, sondern aus 
irgend einem Anekdoten-Jäger aufgelesen, wie ihre Einführung zeigt: irepl Si2aT6- 
poiv, oTtiv^c eJatv, kzipoM T,\ios l&^cov Morao^at iroXXcic a(>T(i>v to^tcuv Evexa ic Xdfouc 
?^X^v. I^T} hi E(i<pT)fjLOc xtX. Lukian schüttet in der genannten Schrift dergleichen 
Sindbad-Anekdoten zu Dutzenden aus; vgl. namentlich I 18 II 46, auch Aelian 
nat. anim. XVI 18. 
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verharrt durchweg auf dem Standpunkte, seine Angaben als selbst er- 
kundet erscheinen zu lassen: wenn er trotzdem ab und zu unwill- 
knrlich in den Ton derer verfallt, die andere Autoren ausschreiben ') 
und Excerpte compiliren, so verräth er eben dadurch die wahre Art 
seiner Schriftstellerei. 

Es genügt, diese Punkte berührt zu haben: dass Pausanias in der 
That ein Compilator ist, worauf bisher schon Manches führte, darüber 
kann eine eingehende Untersuchung seiner Quellen nicht in Zweifel 
lassen. Ich scheide antiquarisch-periegetische und geographische Quellen 
— mit welchem Rechte, wird im Verlaufe der Darstellung klar wer- 
den*); den Anfang mögen jene machen, und zwar sollen zuerst be- 
handelt werden die wichtigsten Abschnitte über Athen Olympia und 
Delphi. 


\g\. auch 141,4: Meyapicoc W TfjAaXxov irai^ xii fUv U 'A^ptSvov iX&clv 
(UTd T«öv Aioaxoupwv fypa^^e; 

') Vgl. zunächst Preller Polemon 155 ff. 


n. 

Antiquarisch - periegetische Quellen. 


1. Athen. 


Gleich das erste Capitel der Periegese Griechenlands giebt uns 
einen Denkzettel mit auf den Weg. Wir betreten den Piraeus und 
erwarten das einst so blühende 'Seeathen' in Trümmern zu finden. 
Dextra Piraeus, sinistra Corinthus; quae oppida quodam tempore 
florentissima fuerunt, nunc prostrata et diruta ante oculos iacent, 
sagt ein Zeitgenosse Ciceros*). Die Sullanische Schreckenszeit hatte 
den Piraeus in einen Trümmerhaufen verwandelt, aus dem nie wieder 
neues Leben erblühte'). Statt dessen schildert uns Pausanias eine 
ansehnliche Hafenstadt: da begegnen wir gleich den Schifishäusern, 
die berühmt waren, was sich auch aus der Art, wie jener sie erwähnt, 
schliessen Hesse I 1,2: xal vewc xal ic i\>-^ ffloiy oixou Merkwürdig, 
dass Sulla gerade diese grossen Arsenale sollte unangetastet gelassen 
haben. Doch Appian bezeugt ja ausdrücklich, dass er sie zerstörte 
Bell. Mithrid. 41: 6 5fe ^uXAac töv Ileipaia tou aaxeo? [laXXov hoy\T^' 
aavxd ol xaiEirifiTcpij, ^stoojxsvoc ofSie xf^c orXoftr^xT);, outs xaiv vecoaotxcov 
oilxe xivo; oXXoü xcov doioificuv, und auch aus Strabo IX 395 geht das 
hervor, der unter den einstigen Sehenswürdigkeiten des Piraeus her- 
vorhebt xoüc XijjL^vac irXT^pei? vecupicov, Jv oU xal *?) otcXoDt^xtj 4>iXq>voc 
lp7ov'). Diese Zeugnisse sind um so unverdächtiger, als bei der 


1) Epist. ad famil. IV 5, 4. 

>) Wachsmuth Die Stadt Athen im Alterthum I 660. 

^ Vgl. Fabricius Hermes XVII 556. Plutarch Sulla 14 fasst sich kürzer, 
hebt aber wenigstens auch die Chalkothek ausdrücklich hervor: xal xd ;:Xeiata 
xax^xausEv, (UV 7jv xal il) 4>tX(ovoc ^nXo(}yjXT} OaufxaCo{xevov Ipyov. 
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damaligen Lage des Krieges aus strategischen Rücksichten gerade die 
grossen Schiffsarsenale fallen mussten '). Pausanias aber erwähnt nicht 
oDr hier und an einer zweiten Stelle die Schiffshäuser ausdrücklich 
als noch zu seiner Zeit bestehend '), sondern er gedenkt überhaupt mit 
keinem Worte der furchtbaren Zerstörung Sullas, die den Hafen ein- 
asdierte; auch im weitem dürfte also doch wohl Strabo ein glaub- 
würdigerer Zeuge sein. Dieser sagt vom Piraeus IX 395: ot Se iroXXol 
r6Xs|ioi xi Tsi^^oc xan^perj/av xal li t^c Moovüjfiac Ip^ji«, tov ts Tlstpaia 
oovsaTSiXav 8?c itki^r^v xaTOixtov ty]v icepl xouc Xtfievac xal xi tspiv toü 
Aio^ TOÜ OflOTTjpoc Tou 8k (spoG xä pL&v axoföta l}(8i irtvaxac Oaufiaaxouc« 
ep7a xmv iictfavaiv xsj^vtxcuv, xi 8' uTcat&pov av8piavxa? '}. Pausanias 
erwähnt viel mehr und schildert doch nur, was besonders sehenswerth 
war 1,3: &&ac 8i a£iov xcov iv Flstpaisi (xa^iaxa 'A&r^va; iaxl xal Aiic 
TSfAsvoc. Freilich Polybios kennt den Athena-Tempel noch und nennt 
aach gerade wie der Perieget Zeus und Athena zusammen (Jovem Mi- 
nervamque) als vornehmste Cultgottheiten des Piraeus, in gleicher 
Reihe mit der Athena der Burg (praesidem arcis Minervam) und der 
Eleusinischen Demeter (Eleusiniae Cereris templum*). Aber ange- 
nommen, es handelt sich um ein gemeinsames Heiligthum von Zeus 
und Athena*): der Perieget führt weiter an die lange Halle (fiaxpA 
(Hoa) am Hafenmarkt, ein schon bei Demosthenes vorkommender Bau ^), 
dahinter Bildsäulen des Zeus und des Demos von Leochares und das 
von Eonon gestiftete Heiligthum der Aphrodite; zum Piraeus gehört end- 
lich auch noch der Tempel der Munychischen Artemis 0. Diese Stiftun- 
gen sind aber in dem Bilde, das uns Pausanias vom Piraeus entwirft, 


•) Vgl. Wachsmuth 658 ff. 

*) 29, 16 unter den Stiftungen des Lykurg: iv üetpaiel vecjuc clatv oixoi xal t6 
z^ Tip Auxefcp xaXou(iiv(|) ^ufAvcEaiov, mit dem Zusatz: xd U olxoloiiJi\Mxa xal U 
ilHäQ In ^. Uebrigens kommt das Gymnasium bei der Beschreibung des Lykeions 
19,3 nicht vor; über die Zerstörung am Lykeion vgl. Wachsmuth 638, auch 
Bnrsian Geogr. Gr. I 322. 

*) Gleich darauf erwähnt er auch die Einnahme des Hafens durch Sulla. 

*) Liv. XXXI 30,9; vgl. V^achsmuth 324,4. 

^) Wie Wachsmuth a. a. 0. meint. Bei der ungenauen Ausdrucksweise des 
Periegeten könnte sich das folgende ivtwj^a sehr wohl auf den zuletzt genannten 
Zeus-Tempel beziehen. 

«) Wachsmuth 322. 

Wachsm. 308. 319. Pausanias betrachtet Munychia hier freilich als be- 
sonderen Hafen, während 1, 2, wo Thukidides I 93 benutzt ist, das Richtige an- 
gedeutet war (Xtfji^vac Tpclc dvft' evdc xtX.). 
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mehr als zufällige Reste; denn auf ein ausgebreitetes Leben deutet 
es auch, wenn er neben dem Hafenmarict noch den landeinwärts ge- 
legenen Hippodamischen Markt (Wachsm. 319) als Handelsplatz er- 
wähnt, und das will vollends mit Strabos JX17T) xatoixia irepl toü? Xijisvac 
nicht stimmen. 'Von selbständigem Handel (im Piraeus) vernehmen 
wir nichts mehr. Das Einlaufen eines aegyptischen Getreideschiffes 
galt schon als grosses Ereigniss (Lukian Navig. I 9 *)'. — Da nun die 
Schiffshäuser sicher vorsuUanisch sind, Pausanias aber auch sonst nur 
alte Stiftungen nennt und von einer Zerstörung durch Sulla gar nichts 
weiss, sich endlich im Widerspruch mit Strabo befindet, so ist es mehr 
als wahrscheinlich, dass er überhaupt die Stadt der vorsullanischen 
Zeit schildert'). 

Mit Athen selbst verhält es sich nicht viel anders. Schon der 
Umstand zeigt dies, dass man aus der Periegese glaubte herauslesen 
zu können, es sei Pausanias 'ja aber wesentlich nur um das Athen 
der klassischen Zeit zu thun"), während doch weder im ersten Buch 
noch überhaupt jemals sich Andeutungen darüber finden, dass er 
einer bestimmten Epoche vor andern den Vorzug gäbe*), und in der 
Wahl der historischen Excurse vielmehr ein lebhaftes Interesse für die 
nachklassische mittlere und jüngste Zeit sich kundgiebt. Thatsäch- 
lich schildert der Perieget etwas mehr als 'das Athen der klassischen 

^) Milchhoefer zu den Karten von Athen I p. 33; vgl. Mommsen Rom. Gesch. 
V 269. 

^ Wachsmuth (661) meint freilich, dass Pausanias *kein wesentlich verschie- 
denes Bild' vom Piraeus gäbe als Strabo, und er könnte mit dem Ausdruck xal 
veuic xal ii i\ii "^aav oixot 'nur die stattlichen Trümmer der alten SchiiTshäuser' 
im Sinne haben. Und doch sagt der Perieget nicht nur zweimal ausdrucklich, 
dass die SchifTshäuser nicht in Trümmern lagen — wie soll man denn den Aus- 
druck anders verstehen? — sondern er kennt überhaupt keinen Trümmerhaufen 
im ganzen Piraeus! — üebrigens verbieten auch die Worte %o^ U i^i, an einen 
Neubau zu denken, wenn anders wir nicht wüssten, dass die Hafenstadt nie wieder 
aufgeblüht ist (Wachsm. 660). Aus einigen im Piraeus gefundenen Resten von 
Kaiserstatuen lässt sich nichts weiter schliessen, als dass * immerhin noch während 
der römischen Zeit einige Strahlen der kaiserlichen Gunst, welche Athen ver- 
schönern halfen, auch hierher gefallen sein mögen', wie Milchhoefer (a. a. 0.) be- 
merkt. Von kaiserlicher Munificenz steht aber gerade bei Pausanias kein Wort. 

») Wachsmuth 43. 

*) 1 39, 3 Toaauxa xaxd ptuptr^v tt)v ijiijv 'AÖr^vateic TvoopiptoiTaxa ^v Iv xc XÖ701; 
xal decüpi^fiaaiv, vgl. III 11, 1. Auch hier wie so oft an andern Stellen spricht er 
weiter die Absicht aus, nur das besonders Merkwürdige aufnehmen zu wollen, und 
es wäre ganz unverständlich, falls ihn das Interesse für eine besondere Zeit lei- 
tete, dass er nie ein Wort darüber einfliessen Hess. 
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Zeit'. Gänzliches Stillschwoigen beobachtet er über Stiftungen des 
ersten vor- und nachchristlichen Jahrhundei"ts. Von dem durch Säulen- 
hallen flankirten Platz östlich von der Agora mit dem Horologium 
des Andronikos, der aus Spenden von Caesar und Augustus errichteten, 
der Athena Archegetis geweihten Pyle, und einer ebenfalls zu Ehren 
dieser Göttin errichteten, mit Rundbögen geschmückten Halle '), hören 
wir nichts: ebenso wenig von dem Theater des Agrippa im Kerameikos 
(Wachsm. 672). Das Agrippa-Monument, welches sich jedem am Auf- 
gang zur Akropolis aufdrängt: Tansanias kennt das so wenig wie den Tem- 
pel der Roma und des Augustus*), Die Fülle der Statuen auf der Akro- 
polis ist noch sehr gross, Pausanias trifft ja nur eine Auswahl(23,5. 24,2); 
und doch bezeugt Dion Chrysosthomos, dass Nero die meisten Statuen 
fortgeschleppt habe (XXXI 644 R. xooc TiXsiatoü? (ctvSptavTa?) täv h, 
TT^^ dxpo^Xeooc 'Aftr^vr^öev p.8TevsYxetv *). — Die Stiftungen der Dia- 
dochen führen uns aus dem dritten Jahrhundert noch ins zweite, aber 
nicht über das erste Drittel desselben hinaus: das Ptolemaion *), Sarapis- 
Heiligthum *), das Weihgeschenk des Attalos auf der Akropolis"), die 
Meduse des Antiochos Epiphanes^); von einem geschlossenen Interesse 
for die klassische Periode kann demnach keine Rede sein. Ge- 
rade im ersten Buch zeigt auch Pausanias in den historischen Partieen 
ein besonderes Interesse für die Diadochen. Um so mehr fällt es 
anf, zwei Stiftungen nicht mehr erwähnt zu finden, die alle vorher 
genannten mindestens aufwiegen: die von Eumenes II im Anschluss 
an das Theater erbaute Säulenhalle, und die von seinem Nachfolger 
Attalos n am Markt errichtete kolossale Stoa. Den Periegeten sollen 
'Nutzbauten' und dergleichen nicht interessiren ! Solchen Einwänden 
mag ein für allemal der Hinweis darauf vorbeugen, dass derselbe 
unter den Hauptsehenswürdigkeiten loniens die Wasch- und Bade- 


Wachsmath 669 ff. Milchboefer bei Baumeister Denkmäler I 173. 

2) Vgl. Wilamowitz Hermes XII 347. 

') Löschcke vermuthet, dass die lo des Deinomenes (25, 1) zu Pausanias' Zeit 
in Rom war (Archäol. Mise. Progr. Dorpat 1880 p. 11). 

*) 17, 2 von Ptolemaeos Philadelphos erbaut; Wachsmuth 624 Milchboefer 168. 

^) 18, 4. Dem König Ptolemaeos Philadelphos zu Ehren errichtet; Wachsmuth 
625 Milchboefer 177. 

^ Ueber die Zeit der Weihung vgl. Kopp De Gigantomachiae in poeseos 
artisq. monum. usu 54,4. 

') 1 21,3 y 12,4. Dass Epiphanes gemeint sei, macht sein Philhellenismus 
und seine sonstige Euergesie gegen Athen sehr wahrscheinlich; Wachsmuth 643. 
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anstalten aufführt (VII 5, 11), und ebenso unter den Trajans- Bauten 
in Rom an erster Stelle die Xoutpa nennt (V 12,6); die Leschen sind 
im Grunde auch Nutzbauten, und so Hesse sich noch manches andere 
anführen, z. B. die Wasserbauten Hadrians (Vin 22,3; 11 3,5). 

Das Versiegen des periegetischen Materials an einem bestimmten 
Zeitpunkt erklärt sich am einfachsten aus der Benutzung einer zeit- 
lich entsprechenden Quelle. Ja da Pausanias fast ausnahmlos die al- 
teren Stiftungen der Diadochen berücksichtigt'), so bietet das plötz- 
liche Abbrechen in der Reihe der jüngeren eine sichere Handhabe 
zur Zeitbestimmung der Quelle. Das grosse Weihgeschenk auf der 
Äkropolis stiftete Attalos I, die Stoa am Markt Attalos 11; jenes er- 
wähnt Pausanias, diese nicht mehr. Das Stillschweigen über die 
Attalos-Stoa spricht für die Annahme einer der Zeit zwischen Attalos I 
und II gehörigen Quelle. Einen 'genaueren terminus post quem giebt 
der Regierungsantritt von Antiochos Epiphanes (175), während die 
untere Grenze mindestens vor dem Tode von Eumenes II (159) an- 
gesetzt werden muss. Liesse sich auch aus anderweitigen Gründen 
wahrscheinlich machen, dass der Perieget eine in diese Zeit fallende 
Quelle benutzte, so würde das zugleich eine Gegenprobe auf die 
Richtigkeit derjenigen Ansätze von Diadochen-Stiftungen sein, die 
etwa Zweifeln begegnen könnten*). 

Zufall ist um so sicherer ausgeschlossen bei den Lücken in der 
städtischen Periegese, als wie schon bemerkt diese sich über mehrere 
Jahrhunderte erstrecken: erst die Stiftungen Hadrians bringen das 
junge Athen in Erinnerung. Es wäre nicht verwunderlich, dass ein 
nach älteren Quellen arbeitender Perieget sich wenigstens über Ha- 
drians-Bauten Aufzeichnungen machte, die für seine Zeitgenossen von 
besonderem Interesse waren; aber Pausanias hat auch hier Hülfe ge- 
habt. Er gedenkt selbst am Schluss des Excurses über Hadrian (5, 5) 
eines in Athen aufgestellten Verzeichnisses, das alle Stiftungen des 
Kaisei-s registrirte, und nach Erwähnung des Olympieions zählt er 
andere in Athen befindliche Bauten Hadrians auf (18,9: 'i\8piavic 
ii xaieffxeüaaaTo jiiv xal iiXa 'A&ijvaioi;), wohl gemerkt, ohne jede 
Angabe darüber, wo dieselben in der Stadt aufgeführt waren. Das 


^) Es fehlt nur das Diogeneion, das nach dein Suldnerführer Diogenes benannt 
war; Wachsrauth 631 Köhler Hermes VII 1 ff. 

*) Die Gründe, welche dafür sprechen, dass Ruroenes 11 und nicht Eumenes I 
der Stifter der Säulenhallen war, hat Wachsmuth ((>41) dargelegt. 
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grosse Bibliotheksgebäude wird besonders hervorgehoben (tä Sk im- 
ffaviamza Ixaxov zlai xtovec xtX.); ebenso machen Chroniken diese 
Stiftung als die glänzendste unter den athenischen Hadrians-Bauten 
namhaft '), und so gut wie für Trajans-Bauten in Rom (V 12, 6) und 
Antonius -Bauten in Griechenland und anderen Provinzen (¥11143,4 
TfliSe (liv aXXot l^pa^ov ic x& axpißecrcatov) hatte Pausanias auch Zu- 
sammenstellungen über Bauten Hadrians, das ist nicht zu bezweifeln. 
Auf so etwas wie Stadtgeschichte deutet die an einen Excurs über 
Sullas Belagerung der Stadt anknüpfende Bemerkung 20, 7 : 'A&^vai 
(lev ouTCDC (y^h tou iroXIfiou xaxcodeiaai tou Tcu^tcov ao&ic 'ASpiavou 
ßoaiXsüovTo^ '^v&7;aav'). Endlich der jüngste von Pausanias erwähnte 
Bau: das Stadion des Herodes Atticus; die übertriebene Bewunderung 
desselben (19,6 t6 8e axooaaoi fi&v o6x 6[jL0ttt>c iica^w^ov, daufxa S' 
{Soodt) könnte durch nichts als den Anblick hervorgerufen scheinen, 
und doch secundirt Philostratos dem Periegeten gar zu auffallend 
darin (Vit. Sophist. II 1, 5 ep^ov £uv&elc öirip icavta t4 ftaufiaxa* o58lv 
Yop ftlatpov aixtj) ajiiXXaTai). 

Auf keinen Fall bieten diese spärlichen Andeutungen über Bau- 
ten der jüngsten Zeit einen Anlass, von der früher formulirten 
Ansicht abzugehen, dass das wesentliche Material der Periegese der 
Zeit vor der Mitte oder genauer vor dem zweiten Drittel des 
zweiten Jahrhunderts angehöre, und dass dieser Umstand den Schluss 
nahe lege auf eine zeitlich entsprechende Quelle. Die Annahme, dass 
Polemon die Quelle sei, würde den obigen Erwägungen Rechnung 
tragen, und für ihn sprechen auch zunächst Gründe allgemeiner Art. 
Polemons Schriften über Athen waren viel gelesen und berühmt. 
Harpokration oder seine Quelle veranlasst die blosse Erwähnung der 
tepa 666; zu der Bemerkung, dass Polemon ein ganzes Buch darüber 
geschrieben. Hieraus allein zu schliessen, dass niemand so ausführ- 
lich darüber gehandelt wie jener, wäre voreilig. Strabo (IX 396) ver- 
zichtet wegen der grossen Menge von Sehenswürdigkeiten in Athen 
auf eine Periegese: Polemon habe allein über die Akropolis vier Bücher 


«) Vgl. Wachsmuth 692. 

") Aus derselben Quelle wird also der 'unglaubwürdige Bericht' (Wachsm. 658) 
stammen, dass Sulla das Odeion verbrannt habe (20,4), woran jener Excurs an- 
scbliesst. Weiss Pausanias trotzdem von der Zerstörung des Piraeus nichts, so 
wird das schwerlich der Quelle zur Last fallen, sondern seiner Flüchtigkeit im 
Benutzen derselben. 
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geschrieben. Wieder ist es Polemon und warum gerade dieser? 
Heliodor schrieb ja fünfzehn Bücher über die Akropolis (Athen. VI 
229e)! — Hätte sich also Strabo auf eine Periegese eingelassen, zur 
Hand wäre ihm Polemon gewesen. Uebrigens beschränkte sich dieser 
nach Strabo, so könnte man sagen, auf die Anathemata (T^ttapa 
ßtpXwt (jüvsYpa^s Tcepl tcov dvaftr^^Tcov toiv 4v cixponoXei); aber andere 
citiren irsol dxpoiroXecuc, und ich halte es nicht für Zufall, dass die 
Beschränkung, welche in der Angabe Strabos zu liegen echeint, auf- 
gehoben wird durch eine Bemerkung eben unseres Pausanias V 21, 1: 
iv dxpOTToXet jiiv yÄp rg 'AÖTjVtqjiv of ts dvopiavTec xal oiroöa oXXa, xa 
irdvia eaxlv ofioio); dcvadr^^iaTa '). Schon bestimmter tritt uns die Ver- 
wandtschaft mit Polemon entgegen, wenn ein im ^funde dieses grie- 
chischen Weltbürgers besonders bedeutsam klingender Ausspruch, dass 
nämlich die Athener xa irpic toü? fteoi); oaioi seien (frg. 42), bei Pau- 
sanias wiederholt sich findet (17» 1; 24,3). 

Es ist bekannt, wie auf anderem Wege W^ilamowitz in seinem 
Aufsatz über die Thukydideslegende (Hermes XII 344 ff.) auf Polemon 
geführt wurde und zuerst nachgewiesen hat, dass Pausanias ihn be- 
nutzte. In seiner Akropolis -Periegese erzählt der Perieget von dem 
Psephisma eines Oinobios, das die Rückkehr des Thukydides nach 
Athen erwirkte, und knüpft daran die Bemerkung, es sei das Grab 
des Thukydides o6 ir6ppa> iniXÄv MsXitiScov (23,9). Auch Polemon 
hatte von diesem irpi? xaic MeXixt'at rüXaic gelegenen Grabe des Thu- 
kydides gesprochen, und zwar ebenfalls gerade ^v xcp irepl dxpoiro^mc 
(frg. 4). Bei Pausanias kehrt also dieselbe ein entlegenes Monument 
betreffende Notiz in derselben Umgebung, nämlich in der Akropolis- 
Periegese, wieder. Der Schluss auf Polemon als Quelle wird nur um 
so einleuchtender, wenn jener nicht, wie Wilamowitz meint, * von dem 
Psephisma irgend eines Oinobios zu Gunsten irgend eines Thukydides 
liest' und daraus willkürlich den grossen Historiker macht, sondern 
wenn er, wie Scholl ich glaube mit Recht annimmt, 'seine Angaben 
im Wesentlichen so wie er sie bietet dem Polemon entnommen 


') Ein Vergleich dessen, was Pausanias 1, 2 über das Grab des Themistokles 
sagt, mit Diodors Bericht (Flut. Themistoki. 32) zeigt, dass beiden ganz verschie- 
denes Material vorliegt. — Heliodor kann wegen der Leaena- Geschichte (23,2) 
nicht als Hauptquelle in Betracht kommen (vgl. oben p. 51 und Benndorf de Anthol. 
Gr. Epigr. Sent. controv. I Wachsmuth 40, 1), und ebensowenig finden sich Be- 
rührungspunkte mit Menekles und Kallikrates der Art, dass man auf Benutzung 
schliessen könnte. 
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hat"). — Weiter ist beachtenswerth, dass über Lykios, Myrons Sohn, 
Polemon handelte h irpcuicp irepl dxpoic«^Xeo>c (Athen. XI 486 d); da nun 
Lykios bei Pausanias bereits 23, 7 vorkommt , so ist wahrscheinlich, 
dass Polemon auf der Äkropolis auch denselben Weg einschlug, d. h. 
sich zuerst nach rechts wandte. Auch wird man an Polemon wenig- 
stens erinnert, wenn den Periegeten die Nemea der Pinakothek be- 
sonders interessirt 22, 7: ^pa^al 8s tiai xal aXXat xal 'AXxtßidSrjC firiucüv 
5e o{ vtxT/c Tr^^ iv Nspia iaxi aiq\uXa Iv -qj ifpacp-j, Alkibiades war 
dargestellt auf den Knieen der Nemea sitzend (Satyros bei Athen. 
XII 534d) oder in ihren Armen ruhend (Plut. Alkib. 16'). Denn 
mit Recht sind diese Stellen auf das Bild der Pinakothek bezogen, 
wozu auch Polemon Anhalt bietet, der iv xotc irspl dxpoiroXeai; ') ein 
Psephisma beigebracht hatte, wonach es verboten war, Hetären oder 
unfreien Mädchen derartige von Festspielen genommene Namen bei- 
zulegen, ovojxa irevTeTTfjpßov, wie Harpokration (Nejxia? ^apaöpot), iravr^- 
Tupaoi; ävooEoTdiijc, wie Athenaeos (XIII 587c) sagt; diese Zeugniase 
knüpfen aber an die Erwähnung einer Flötenspielerin Nemea an^). 
Pausanias freilich Ist karg auch in der Beschreibung: bei seinen 
Worten kann man sich eben Nichts und Alles denken. 

Wir sind berechtigt, für Polemon eine vollständige Stadtperiegese 
vorauszusetzen, namentlich auf Grund des Titels irepl tt;? lepdc oSou 
(Preller 22fF.), der übrigens lehrt, dass auch er wie Pausanias be- 
stimmte Rundgänge machte, und die Fragmente der dv-iYpa^ai (frg. 
39 ff.) zeigen den eifrigen Periegeten bewandert im ganzen attischen 
Lande. — Spuren eines breiten Commentars finden sich bei Pausanias 
nicht nur in der Stadtbeschreibung*), sondern auch in der Periegese 
des Landes und der Demen. So bei der Erwähnung das Themistokles- 


Hermes XIII 442; vgl. auch Olassen Thukyd. P Einltg. XCIIff., wo die 
Terschiedenen Ansichten über diese Stelle sorgfaltig verzeichnet sind. — Uebrigens 
bat schon Bergk einmal beiläufig bemerkt (Zeitschrift für Alterthumswissensch. 
1845 p. 964, 6), dass Pausanias die historische Notiz 0{voß(tp ^k Spfov hxis xtX. 
'wahrscheinlich dem umfassenden und gründlichen Werke des Polemon ::epl t^; 
dxpozdXccuc entlehnte". 

') Das Bild war von Aristophon; vgl. Brunn Künstlergesch. II 14. 

') Er wird auch citirt h xijl itepl tüjv ^v 7rpoicuXa{o(c irivdxtüv, was nur die Be- 
zeichnung eines speciellen Theiles jenes Werkes ist; Wachsmuth 35,2. 

*) Ich halte es nicht für unmöglich, dass UebelwoUende in der inschriftlich 
bezeichneten Figur eine Hetäre witterten; vgl. Plutarch a. a. 0.: o\ hi TrpeaßuTepot 
tn TouTOic l^ua)fipaivov tue TDpotvvixot; xal ::apavöfjLO(c. 

^) Es versteht sich, dass die Commentare zu Gräbern öfter auf Inschriften 
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Grabes (1, 2), in dem Excurs über Amphiaraos' Verehrung in Oropos 
(34, 2 ff.), seinen grossen Altar und die bei der Orakel befragung üb- 
lichen heiligen Bräuche'), welche Pausanias als bestehend schildert, 
während das Orakel nach Plutarch (De defectu oracul. 5) verstummt 
war. Die Erklärung der Marathon-Schlacht in der Stoa Poikile (15, 3) 
berührt sich in einigen Punkten mit der Periegese von Marathon 
(32, 4 ff.*). Genug, ein gelehrter Antiquar giebt sich wiederholt zu 
erkennen, und wenigstens bei dem Commentar zur Nemesis von 
Rhamnus (33, 2ff.), über den Wilamowitz (Antigenes 7 ff.) gehandelt 
hat, wird man wieder auf Polemon geführt. Pausanias giebt, so führt 
Wilamowitz aus, in seiner Beschreibung der Nemesis nur ein flüchtiges 
Excerpt einer gelehrten Quelle. Der Perieget hält Phidias für den Urheber 
der Statue; dieselbe Ansicht vertritt eine auf vorchristliche Zeit zu- 
rückgehende Tradition'), die Antigenes' Annahme von der Urheber- 
schaft des Agorakritos bei Seite schiebt. Polemon hat gegen Antigonos 
geschrieben; Pausanias folgt auch sonst Polemon, dieser ist also der 
Urheber der Polemik gegen Antigonos. — Der Schluss spitzt sich 
nicht auf Pausanias zu; indess nicht nur desshalb, weil dieser sonst 
nachgewiesenermassen Polemon benutzte, braucht vorausgesetzt zu 


fussen, als Pausanias solche nennt (29, 11; 37/2). Warum Nikias auf der Stele 
für die in Sicilien Gefallenen fehlt, diese Frage aufzuwerfen, bedurfte eines fei- 
neren Spiirsinnes und Verständnisses für Geschichte, als Pausanias es an den 
Tag legt. Dass Philistos hier von Polemon beigebracht sei, nimmt Wilamowitz 
gewiss mit Recht an (Kydathen 84). — üeber die Sefxvaf (28, 6) hatte auch Po- 
lemon gehandelt (frg. 41, 49). Pausanias sagt: Upov Oewv iortv, de xaXouatv 'Alh^valbt 
Zcfxvdfc Die auf den Namen bezügliche Nachricht ist zwar nicht rar, auch Lexika 
haben sie aufgenommen (Suid. Harpokr.); aber man kann trotzdem auf Polemons 
Ausdruck tcuv Sepivcüv 'A^i^v^atv xaXoufA^voiv Oetüv (frg. 41) hinweisen, weil jenes 
Referat bei Pausanias die ungeschickte Fassung des folgenden dem mythologischen 
Handbuch entlehnten Excurses zur Folge gehabt hat, wie ich zeigen werde, 
und man es unter diesen Umständen mit grosser Wahrscheinlichkeit der lokalen 
Quelle vindiciren kann. 

Am Schluss heisst es 34,5: irpoeEcipYaafx^vwv U. to^toiv, xpiov i^^aavxec xal 
t6 2^ppa unoaTpoiaapievoi xaOe6$ouaiv dvapt^vovxec Si^Xuiaiv öveCpaxoc. £in ähnlicher 
Gebrauch bei Polemon Hesych Ai6c xtpStov frg. 87 Preller 140 IT. 

^ Heros Marathon; Apotheose des Herakles durch die Marathonier. Für 
£cbetlos ist 15,3 auf 32, 5 verwiesen. Uebrigens beachte man, dass Pausanias 
Interesse zeigt für die Eponymen von Phylen und Demen (32,4; 33,8; 37,2; 
38,4; 38,7); von Polemon heisst es: dvaYpd^pet touc IncuvufAOuc xüiv $/j{xcuv xal 
^uXu>v (Schol. Aristoph. Av. 646). 

5) Zenob. V 82 Phot. Tofivooote N^.aeaic verglichen mit Plin. XXXVI 17 dem. 
Alex. Protr. 47 P. • 
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werden, dass er ihm auch an unserer Stelle zur Hand gewesen sei, 
sondern die Annahme, dass eine in vorchristlicher Zeit gegen Antigenes 
geführte kunstgeschichtliche Polemik auf Polemon zurückzuführen sei, 
ist an sich wahrscheinlich und stützt jene Voraussetzung. 

Trotz mancher Lichtpunkte wird es nicht gelingen, von der Art 
der Benutzung Polemons und dem Grad der Abhängigkeit des Pau- 
sanias von ihm eine deutliche Vorstellung zu gewinnen; für Land 
und Küste war der Perieget sicher geographischer Hülfsmittel nicht 
bar'), und auch in der Stadtbeschreibung macht er neben dem £x- 
curse über Hadrians-Bauten nachweislich eine weitere Einlage aus 
jüngerer Quelle, wovon gleich. Die im Ganzen so sehr dürftige Dar- 
stellung lässt es überhaupt fraglich erscheinen, ob Polemon, den ge- 
rade eine seltene Fülle antiquarischen Wissens ausgezeichnet haben 
moss, ihm selbst und immer zur Hand war. Einmal weicht Pausanias 
nachweislich von Polemon ab. Am Schluss der attischen Periegese 
39, 3, wo von dem Kampf Kerkyons mit Theseus die Rede ist, heisst 
es: iroXaiOTixi^v fip xsyvTjV supe Bijasu^ icptt>TOC, xal Tzdkr^^ TLaxiazii 
Saispov ir:^ ixetvou 8i8aaxaXta* icpoxspov Sk i^^pcovto [is^ibzi fjiävov xal 
ptnii-^ wpoc xa? iroXoc'), dagegen Schol. Pind. Nem. V 89: iv 'Aftrj- 
vat? (paalv eup^a&at ttjv naXaiaxpixTjy uiui Oippavxoc xoü icaiSoxptßoü ör^- 
asoK- — xal rioXspuv ii (Tuopei tuätjv supijxevai Oopßavxa 'Aftijvaiov. 
oTi Sk Br^cjsuc icap' 'Aftr^vac ejjLafte xtjv icoXtjV "laxpoc taropeu Istros war 
bei Polemon nicht gut angeschrieben (Prell. 96), und der Scholiast 
wird die Zusammenstellung von diesem haben. Dass aber auch dem 


Pausanias setzt 31, 1 mit Halimus beim Piraeus und Phaleron wieder ein, 
am sich dann südwärts zu wenden; dieselbe Reihenfolge und Richtung beob- 
achtet Strabo IX 398, der aber mehr Demen nennt. Ueberhaupt ist Pausanias 
ungenau in seinen die Demen betreffenden Angaben; Zoster Brauron und Oropos 
Mnd nie Demen gewesen; die Quelle ist also sicher keine eigene Schrift über 
Demen. 

^ Mit Pausanias stimmt ganz auffallend der Lukian- Scholiast p. 178 Jac. 
Nur in der Bestimmung der Lage der iroXatexpa (izhrfllos 'EXtuöcpÄv) weicht er 
von jenem ab, der sich nicht auf dem Wege nach Eleutherae befindet (vgl. 38, 8). 
Den verderbten Schluss des Scholions kann man aus Pausanias etwa so verbessern: 
iraXaionx^v yoLp ci)pe Bvjacuc (UY^ftei itp^cpov xa\ j^iufA^) XP^f^^^^^ ^^^ '^^^ nfliXac 
Vgl. auch die Excerpta varia bei Gramer Anecd. Oxon. lll 412, 23 irepl ^^piiuScöv 
Mpioirtuv: 6 Kepxucbv dfSixo« &v, TtdvTa tov pi^ ßooXdfxtvov itoXafeiv aÖTtp xal vixäv(?) 
MxTtcvcv* ito xal b ttSicoc iv tji (pxei IlaXaiaT^piov ixaXeiTo* direxTdv^ li uirö 
%Tfliw^ xarairaXata^lc 909(7. Vorher geht Lityerses, der beim Lukian-Scholiasten 
auf Kerkyon folgt 
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Pausanias noch beide Versionen vorgelegen und er sich nun gerade 
für die von Polemon bekämpfte Ansicht entscheidet, ist ganz unwahr- 
scheinlich, weil er sich näher über die Erfindung des Theseus auslässt. 
Dagegen konnte sehr wohl aus der vielleicht ebenfalls an die iroXaicjTpa 
des Kerkyon anknüpfenden Darstellung Polemons, falls sie durch 
mehrere Hände ging, die unbequeme Nachricht von Phorbas gegen- 
über der populären, dass Theseus selbst der Erfinder des Ringkampfes 
sei, allmählig verschwinden; denn auch mit Istros deckt sich Pau- 
sanias nicht, da bei diesem nicht Athena Lehrmeisterin ist^). — 
Aber wie immer es sich damit verhält, der Hauptstock des Mate- 
rials, das Pausanias vorliegt, führt nicht über die Zeit Polemons her- 
ab, und falls er abgeleitete Quellen benutzte, so haben diese sich 
im Wesentlichen mit dem von Polemon gesammelten Stoff begnügt, 
wofür ein schlagender Beweis ist, dass nicht einmal die Hadrians- 
bauten(18, 9) in die Periegese eingereiht werden, sondern summarisch 
aufgeführt einen unorganischen Bestandtheil derselben bilden, welcher 
aus fremder Quelle stammen muss '). Solchen Unterlassungssünden ge- 
genüber können die wenigen Anführungen von Statuen aus späterer Zeit 
nicht in Betracht kommen, zumal sie so vereinzelt und zufällig sind, 
dass nicht einmal die Annahme Glauben verdient, Pausanias habe 
für Statuen, [ivT^jxaxa und Derartiges eine besondere Quelle gehabt, was 
ja keineswegs ausserhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt. Denn 
man übersieht gewöhnlich die Bedeutung der Thatsache, dass Athen 
eine ungeheure Masse von Ehrenstatuen aus der Zeit des Augustus 
und später bis zu den Antoninen aufzuweisen hatte'), die bei jenem 
so gut wie gar keine Spur hinterlassen haben. König Juba II er- 
wähnt er im Ptolemaion*); warum gerade diesen? Die Bekanntschaft 
mit Juba hatte er sicher schon in seiner Bibliothek gemacht, und 
dass er sie hier erneuerte, war ein Ereigniss, welches sich seinem 
Gedächtniss oder seinem Notizbuch wohl einprägen konnte. Vielleicht 
darf man hier eine Reise -Reminiscenz erkennen^), so gut wie in 

') Weiter gebrochen ist die Fabel Schol. Plat. Leg. 796a: ttjv (a^v d7:6 xetpütv 
TTdtXT^v d^eupe Br^aeu;, ti^v Si dno oxeXcöv Kepx'jtuv, folgt die Geschichte des Kampfes. 

Dass man aus Pausanias nicht schliessen darf, die Bauten hätten alle neben- 
einander gelegen, zeigt schon der Umstand, dass er im Folgenden (19, 1) wieder 
an das Olympieion anknüpft. 

3) Vgl. Wachsmuth 668 ff., 678. 

*) 17,2; vgl. Wachsmuth 673. 

^) Dann kann freilich das Ptolemaion nicht durch das Gymnasium des Uadrian 
verdrängt sein, wie Milcbhoefer annimmt (bei Baumeister Denkmäler I 168). 
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den beiden Fällen, wo Pausanias Umschreibungen von Statuen älterer 
Zeit auf andere Namen andeutet^), ohne jedoch diese zu nennen'), 
und eben dadurch den oberflächlichen Beobachter verräth. Auch 
einzelne Statuen Hadrians mag er sich gemerkt haben (3,2; 24,8), 
and dass ein syrischer Mann, Philopappos (genannt wird er nicht), 
aaf dem Museion-Hügel ein Denkmal hatte (25, 7). Das ist Alles '). 
Eine dem Excurs über Hadriansbauten vergleichbare Einlage aus 
jüngerer Quelle bildet der als Anhang zur Beschreibung des Areopags 
gegebene Abschnitt über die Gerichtshöfe in Athen (28, 8 laxi B& 
'Aftijvaiou xal aXXa Sixacjir^pta). Dieselbe Reihenfolge der Gerichtshöfe, 
wie sie Pausanias von iid [laXXaSttt) ab befolgt, liegt vor in der Zu- 
sammenstellung von athenischen Gerichtshöfen (oixadtr^pia 'A&r^vT^aiv) bei 
PoUux Onomast. VIII 118 ff. Bekker Anecd. Graec. 311, 3 ff.*) und in 
den verkürzten Zusammenstellungen bei Helladios (Photios Bibl. 535a 
22 ff. B.), Aelian Var. hist. V 15 und Hesych s. v. StxacixTJpta 'AftiQv>j(jiv. 
Diese Reihenfolge war durch Demostbenes^ Rede gegen Aristokrates 
(XXIIl 65 ff.) für die rhetorischen Lexika geboten. — Auch Tpi-ycovov 
und napaßudTov stellt Pollux VIII 121 zusammen, und es ist charac- 
teristisch, dass alle ebenso wie Pausanias Tpt'^covov dizh tou a/i^[jLaxo; 
angeben (Pollux ebend. Bekker Anecd. Graec. 307,12 Harpokration s. v.), 
dagegen nichts über die Zuständigkeit des Gerichtshofes vorbringen^). 


1) Eine namentlich in der Kaiserzelt übliche Sitte; Wachsmuth 668, 679. 

•) 2, 4: rioaeidüv iatlv i^' Ttittou — t6 li iTrtypafxfAa t6 Icp' il)fiü>v oXXtp SfScuai 
xat oO noattSöivt. 18,3: Tdc jdp MiXti^Sou xa\ BcfAtaxoxX^ouc e{x^vac li 'PwfAaldv 
TS Mpa xal Bp^xa fUT^Ypa^pav. 

^ Nicht über Polemons Zeit hinaus führt auch Ptoleinaeos Philometor, der 
sechste Ptolemaeer, dessen Statue 8,6 erwähnt wird; ihn zeichnete Interesse für 
Kunst und Wissenschaft aus. Freilich erzählt Pausanias im Folgenden die Ge- 
schichte des achten Ptolemaeers, der neben andern Beinamen auch den des Phi- 
lometor führte, und will diesen verstanden wissen, aber darin irrt er. Befremdet es 
schon, diesen selbst unter den Wohlthätern Athens zu finden, so vollends seine 
nur aus dieser Stelle bekannte Tochter Berenike gegenüber den berühmten Pto- 
lemaeerinnen desselben Namens. 

*) Hier ist ausser dem Gerichtshof ^v <I>peaTToI einer h U(^ angenommen, 
irrtbümlich wie der Zusatz zeigt ivrauda xpfvrcai h in dxoua((p fxiv ^^vtp ^eu- 
7Av, aWov W l^ojv ivX fcxouaftp ^övtp, was eben h Opcarrot geschah (Pollux VII 1 120 
Harpokration h <I>peaTToI); vgl. Schümann Opusc. I 221, 2. So wird es auch eine 
Ungenauigkeit sein, wenn der Areopag hinter statt vor in\ HoXXaMtp genannt ist. 

^} Ueber UapdßuaTov weiss Pausanias etwas mehr: Iv dtpavel t^c TtöXeoic Sv xal 
ii^ ao^(OTOic öovkJvtwv U aM. Vgl. Etym. Magn. 651,50 Bekk. Anecd. 292,25 
^v tt xal irap^ßuOTov fiixaori^piov, 8 Xct&pa Expive. 

Kalkmann, PauBanias der Perieget. 5 
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Barpayiouv und Ooivtxtouv, diese Yulgärnamen, kommen sonst nirgends 
vor; Näheres weiss auch Pausanias nicht über diese Gerichtshöfe, wenn 
sie überhaupt von den vorhergenannten verschieden sind '). Das afrtov 
zu ItA rfoXXaSic)) lautet bei Pausanias: Atopti^^Tjv (paalv akoüarfi 'iXiou 
TaTc vaualv iiziaoi xo\i(\i&abai^ xal '^St) t8 vuxTa iiri/stv, o>c xarci ^dkr^pov 
icXeovTEC ^tvovxai, xal toüc 'Ap^eioüc wc ic TroXejjLfav diroßfjvai x^v y^v, 
oXXtjV tcoü So^avxa? äv tiq vüxtI xal oü tJjv 'Axtixy;v eTvat. ivxau&a Atjjjlo- 
9tt>vxa XeTOüöiv ixßoijftr^aavxa, oöx ditwxa'jievov ooSi xoüxov xobc airi xäv 
vecov u>^ e^alv 'ApYeiot, xal avSpac a6xcüv airoxxeivai xal xh FlaXXaStov 
äpiraaavxa oiytabai, 'AOTjvaiov xs avSpa oö icpoiSojievov dizh xou fmroo 
xoü Ar^fjLOfcuvxoc dvaxpairr^vai xal aufiicaxijOsvxa exTroftaveiv. iirl touxco 
Aijfiofcovxa üTTOflTxetv Sixa^, o? jiiv xou (jü|iTrax"/)ftivxo? xoTc irpodT^xoüdiv, 
ot bl 'Ap^euüv (paal xcjii xotvu). Damit stimmt das aus den Bekkerscheo 
Anecdota bereits angeführte Lexicon Seguerianum V: (paal -jfcip At^jjlo- 
9€ovxa äpTudaavxa AtofjLrjOouc x& noeXX.dötov ^su^stv i<p app^xo?, iroXXou? 
8i iv xiQ cp'j*|pQ dveXsiv, aüjiiuaxTjCJavxa xotc rirxot?. Sftsv icpcoxov ifeveaöai 
xauxYjv StxTjV dxoüaicüv ^ovov ewl TlaXXaduf). Die Fassung ist hier nur 
bedeutend verkürzt: die beim Raube des Palladion Getödteten und der 
eine, welcher auf der Flucht von den Pferden zertreten wurde, sind 
zusammengeworfen. Der Gebrauch von aofiTraxetv liusst gleichwohl 
über den gemeinsamen Ursprung der Nachrichten keinen Zweifel übrig. 
Etwas anders erzählten Kleitodemos (F. IL 6. I 361, 12) und Phano- 
demos (F. H. G. I 368, 12): jener verwob Agamemnon, dieser Akamas 
in das Aition; beider Versionen führte das Lexikon des Pausanias 
hintereinander an'). PoUux giebt die Version des Phanodemos, 
ohne ihn zu nennen, aber in ausführlicherer Fassung. — Dass 
ijA AsXcpivtu) Theseus zuerst abgeurtheilt sei, hat auch Pollux VIII 
119, der aber ausser den von Theseus getödteten Pallantiden noch 
die Räuber (XiQdxai) nennt'). Eine eigene Vermuthung trägt Pau- 
sanias vor zum Gerichtshof Iv llpuxavEim (vgl. 24, 4), und ebenso 
ist Folgendes eigene Vermuthung zu h Opsaxxot 28, 11: Teuxpov TzpSi- 
xov Xo^oc e/et YsXafjicuvi oüxcoc diroXo^T^cjad^ai \i.rfikv s; xov AfayTo; 
Oa'vaxov e?ppa&ai. Dies ist freilich Unsinn ; denn dass Teukros 


^) Dass sie zu unterscheiden seien von irapdßuaxov und Tpf^ciivov nimmt Schü- 
mann (Opusc. I 226) an. 

^ Vgl. Suid. inX [laXXaSfcp und Apostol. VII 34, wo sie in übereinstimmender 
Fassung mit Nennung der Autoren hintereinander angeführt werden, endlich 
Eustath (Od. 1419,53), der statt Phanodemos Pausanias selbst namhaft macht. 

^) Nur Skiron und Sinis nennt Etym. Magn. 358,56. 
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Schnld an Aias' Tode sei, ist ihm nie vorgeworfen, sondern dass er 
den Tod des Halbbruders nicht gerächt oder seine Gebeine nicht zu- 
rückgebracht und anderes (Serv. Verg. Aen. I 619). Pausanias ver- 
sieht sich nur; er meint die Schuld am Tode des Phokos: die Ver- 
antwortung hierfür vom Meere aus wird ausführlich erzählt II 29, 10. 
— Für Pollux soll im achten Buch nach Boysen^) der Pergamener 
Telephos, der Lehrer des Verus (luepl x&v 'Aöi^vtqgh Sixaati^picov F. H. G. 
111364) Quelle sein, wogegen Bedenken erregt, dass §121 Redner 
namhaft gemacht werden '). Althaus (de Julii Polluc. fönt. 38) spricht 
die Vermuthung aus (etsi dubitanter), dass Pollux im achten Buch 
auf Caecilius fusse, der wieder Aristoteles und Philochoros benutzte '). 
Caecilianisches hat auch das Lexikon Seguerianum^), und so ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass Pausanias ebenfalls einen der von Cae- 
cilius ausgehenden rivuli benutzt, mag diesen nun ein Lexikon eine 
TravioSaiTT) {axopta oder welches Compendium immer übermittelt haben. 
Die Excurse über Hadriansbauten und Gerichtshöfe zeigen, dass 
Pausanias sich nicht scheute, gelegentlich von der örtlichen Lage der 
Monumente ganz abzusehen und den Gang der Periegese zu unter- 
brechen durch summarische Aufzählungen von Monumenten, die streng 
genommen in jene hätten eingereiht werden müssen. Ein solches 
Verfahren zeugt, obschon sich in diesen Fällen die Einlagen als 
solche kennzeichnen, von laxen Grundsätzen, und es wäre zu ver- 
wundem, wenn Pausanias nicht auch einmal aus der ihm vorliegen- 
den regelrecht fortschreitenden Periegese verwandte Bestandtheile her- 
ausholte und zusammenstellte auf Kosten der strengen periegetischen 
Anordnung. I 25, 1 heisst es: Icni 8ä ev tq 'A&Yjvatcov axpoiuoXst xal 
flepixX^? 6 Savfttincoo xat doxöc SavOiiuTroc — dk)< 6 fiiv rteptxXeouc 
dvSpidc ixlpco&t dvaxsixat. Hier bleibt er noch bei der Stange, denn 
die Statue des Perikles wird richtig 28, 2 erwähnt; aber das Streben 
ist unverkennbar, zu Xanthippos gleich Perikles, den Verwandten, treten 
zu lassen, und anderswo wird auch die Schranke der Periegese durch- 
brochen. Zu einer Statue Pyrrhons auf dem Markt in Elis verzeichnet 
Pausanias gleich sein fjLV^fjia VI 24,5: laxt 8^ xotl [xyr^ixa x(p Iluppuivt 


') De Harpocrationis lexici fontibus 29. 

^ TÖ Tpt^ittvov, ou fiipLVT)Tai AcNap^^c u. oft. Was Caecilianisch sei, meint 
BoyseD, habe Pollux durch Telephos erhalten. 

^ Valentin Rose nimmt an, dass Pollux aus Didymos durch Pamphilos 
schöpfe; Tgl. Boysen 28. 

*) Ausserdem sind nach Boysen 53 Pausanias und Aelios Dionysios benutzt. 

5* 


6g Antiquarisch-periegetische Quellen. 

oö TToppcü TOü 'HXsttüv adteco; xtX. In Messene erwähnt er IV 32, 3 
ein wohl an der Agora, deren Beschreibung 31,6 beginnt, gelegenes 
jiVTjfxa des Aristomenes; daran anknüpfend sagt er 32,6: 'ApidTopivouc 
Si xal /aXxou? ävSptdv i<7Tiv iv xcj) MeaiYjvicüV ataStcf). Dass der Ueber- 
gang zum Stadion dem Aristomenes zu Liebe gemacht ist, liegt wohl 
auf der Hand. — In Hermione werden zwei Tempel der Aphrodite, 
zwei der Demeter (II 34, 12), und gar drei des Apollo zusammenge- 
nannt (35,2 'AttoXXcovoc ^i efcjt vaol tpeic xal d^oiXjxaTa tpia); von den 
Demeter-Tempeln sagt Tansanias selbst, dass sie getrennt lägen; der 
eine nämlich befand sich ausserhalb der Stadt. Die übrigen Tempel 
scheinen in der Stadt gelegen zu haben; aber daraus, dass der Perieget 
über ihre Lage nichts Näheres angiebt, soll man nicht schliessen, dass 
die einzelnen Tempel der Aphrodite und des Apollo je nebeneinander 
standen. — Nach der Erwähnung der Praxitelischen Aphrodite in 
Thespiae fährt Pausanias fort IX 27,5: foit 8^ xat sxepui&i 'A^poSr-nj? 
MeXaiviSo; Upov, und in Sikyon, nachdem er einen Herakles des Ly- 
sipp .verzeichnet, II 10, 1 : iv 8^ tcp TujivacjMt) tr^c a^fopäc ovxt oö paxpiv 
'HpaxXr^C dvaxeiTat Xft>oo llxoira iroir^jia. lort 8fe xal ätepcodt Upiv 
'HpaxXiou;. Also mit o6 fiaxpav und sT^pco&i werden drei auf Herakles 
bezügliche Stiftungen zusammengekoppelt; das ist freilich billig, aber 
was geschieht nicht, um neben einen Herakles von Lysipp auch einen 
solchen von Skopas aufführen zu können? Es liegt nicht der geringste 
Grund vor, dies Gymnasium von dem später (10,7) erwähnten zu 
trennen*). — Willkür ist es auch, wenn Pausanias z. B. nach der Be- 
schreibung der grossen von Herodes Atticus auf dem Isthmos ge- 
weihten Goldelfenbeingruppe fortfahrt II 1,9: tou IIocjsi^cuvo; hi elaiy 
iirsip^aafilvoi rtp ßaftpu) xtX. Nämlich dort war zuletzt die Darstellung 
am Bathron des Weihgeschenkes beschrieben, daran wird gleich ein 
zweites Bathron gereiht, die Statue selbst aber darüber todtgeschwie- 
gen'). Darnach dürfte es nicht auffallen, wenn Pausanias an der 
Agora in Athen das Thesmothesion und Strategion unterdrückt hätte, 
um anknüpfend an das Buleuterion mehrere Kunstwerke ungestört 
zusammengruppiren zu können (I 3, 5 tou; o^ dsatxoOeTa; v(pv^s, IIpcu- 
TO'jfevTjc Kaüvio;, 'OXßiaörjC Sk KoXXiintov xxL'), und es könnte jener 
Gruppirung zu Liebe auch noch anderes aus der Umgebung des Bu- 


») Curtius Pel. II 495 Bursian Geogr. Gr. II 30. 
^ Vgl. Lange Das Motiv d. aufgestutzt. Fusses 39. 
3} Köhler Hermes V 342 Athen. Mitthlg. III 144ff. 
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leaterion verschwunden sein, wie auch 13,4: tauTac xac Ypa^a; 
Eutppavcup lifpa^ev 'AÖTjvaiotc, xal iuXtjjiov liuoiTjaev äv xcp vacp xiv 
'AicoXXttiva TlaTpmov iirixXrjStv die Zusammenstellung von Werken des 
Euphranor viel mehr absichtlich, als durch den Gang der Periegese 
noth wendig geboten erscheint*). Wer sich scheut, I 19, 1 (fieTok oi liv 
vaov Toö Ai6^ TOü 'OXüfjLmoü TrXijcJtov a^QcXfjia Idxiv 'AttoXXcovo? lloftioü. 
EJTt & xGtl aXXo Upiv 'AicoXXcovo? iirtxXi](;tv AsX^tvtou) einen Sprung 
vom Olympieion, in dessen Nähe das Pythion lag''), zur Lykeion-Ge- 
gend') oder anderswohin anzunehmen, bloss desshalb, weil Pau- 
sanias beide Heiligthümer unmittelbar hintereinander erwähnt, oder 
nicht zugesteht, dass es mindestens verdächtig sei, wenn jener an 
einen Dionysos - Tempel bei der Tripodenstrasse unmittelbar einen 
anderen Tempel dasselben Gottes reiht (20, 3 to'3 Atovüdoü 8£ eitt irpoc 
Trp ftsarpcp xo dp/aioxarov fepov), der mag eine Lehre ziehen aus fol- 
gendem ebenfalls der attischen Periegese entlehnten Beispiel, welchas 
zeigt, dass der Perieget nicht Bedenken trägt, der Darstellung zu Liebe 
ganze Gaudistricte durcheinander zu würfeln. Capitel 31 handelt von 
den Demen. Pausanias geht, wie bereits bemerkt, südlich von Pha- 
leron an der Westküste hinunter und dann ostwärts hinauf. Die 
Reihenfolge Prasiai Lamptrai Potamoi ist indess willkürlich. Prasiai 
liegt bereits an der Ostküste *), Lamptrai an der Westküste *), Potamoi 
dagegen wieder an der Ostküste, und zwar südlich von Prasiai'^). 
Woher die Verwirrung? Lamptrai und Potamoi haben nur Gräber von 
Heroen aufzuweisen, die sich ganz glatt und hübsch an den Erysich- 
thon, der in Prasiai ein jivTjjia hatte, so anreihen lassen 31, 3: Kpavaov 
54 xiv ßaatXsuciavxa 'Aftrjvaicov 2xt jiiv iJsßoXsv 'Afji'fixTüwv xr^8s(JX7]v ovxa, 
Iti irpoxspov eipTjXai jaoi* cpü")fOvxa ok auiov aov xoi; axacjKoxai; ic tiv 8f^jJiov 
Tov AottjLTrrpea dirodaveiv xs aüxoü xal xa^Tjvat (paar xal eaxt xal ic i|x^ [xal] 
iv xot? AajxirxpsüOi Kpavaou ^ivr^fia. "Icovo* 8k xou Eoüöoü, xal ^ap oüio? 
t^xrp& TTopi 'A&T^vaiot? xal 'Aftr^vatcov im xoö ttoXsjjloü xou irpic 'EXsüativioü? 


Der iv irdXet befindliche Altar des Anteros kommt in der Akropolis-Perie- 
gese gar nicht vor, sondern wird zusammen genannt mit dem von Charmos ge- 
weihten Altar des Eros vor der Akademie (30, 1). 

>) Curtius Hermes XII 492 ff. 

*) Vgl. Wachsmuth 230,411. 

^) Leake att. Dem. 60 Ross Dem. 92 Bursian Geogr. Gr. I 351. 

^) Leake 52 Ross 81 Bursian 358. 

^ Leake 60 Ross 92 Bursian 352. Lolling bemerkt, es scheine Myrrhinus 
mit Phlya nur wegen des Artemiscultes eng verbunden zu werden (Athen. Mitthlg. 
1S79 p. 353). 
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lito>£}iap/i)as, Totcpo^ h OoTafioTc ioxt t^c X'^?^^- ^^^ Voranstellung der 
Heroen zeigt ja ganz deutlich, worauf es abgesehen ist, und doch sollen 
beschrieben werden, wie der Perieget ausdrücklich sagt, Sr^fioi oE (j^ixpol 
xf^c 'ArctxTjc, tt)C Itü^sv SxaciToc oixtoftstc (31, 1). Wenn es ihm 
nur etwas weniger um die Darstellung, und etwas mehr um die Sache 
zu thun wäre! 

lieber die 'unglückliche Enneakrunosepisode' kann man aas 
der Studii-stube heraus kein abschliessendes Urtheil fallen. Doch 
glaube ich, die Wolken haben sich über dem Haupte des Pe- 
riegeten schon zu dicht zusammengezogen, als dass wir 'fast einzig' 
auf seine Autorität hin, um den periegetischen Faden zu retten, die 
Enneakrunos nach der Südseite der Akropolis verlegen könnten, wo 
sie noch 'unter dem Schutte' rinnen oder 'in Folge von Erdbeben 
heut gänzlich versiegt' sein müsste, wie Loeschcke meint (Dorp. Progr. 
1883). Noch heute fliessende Quellen sind für die Topographie eine Au- 
torität, an der zu rütteln misslich ist, und auf den Neunbrunn sollen 
Spuren am Felsen der Kallirrhoi deuten, worauf Lolling aufmerksam 
macht (Deutsche Litteraturztg. V 1884 p. 937): 'Es lassen sich in der 
Westseite der Felsbarre noch jetzt nicht weniger als fünf enge, voll- 
kommen mit denen des sogenannten Bads der Aphrodite in Eorinth 
übereinstimmende Stollen nachweisen, durch welche eine Regulirung 
des weiter oberhalb im Flussbette versinkenden Wassere herbeigeführt 
werden sollte, und diese fünf Stollen befinden sich sämmtlich in der 
Südhälfte des Felshanges, während die nördliche zum Theil zerstört, 
zum Theil tief verechüttet ist, sodass nichts im Wege steht, in diesem 
Theile noch vier andere Stollen vorauszusetzen'. — Löschcke hat später 
selbst zugegeben, dass Pausanias verschiedene Mysterienheiligthümer 
verwechselt haben könne (Dorp. Progr. 1884 p. 22), womit viel zu- 
gegeben ist; denn ebenso gut kann er verschiedene Odeia verwechselt 
haben. Auch wenn das Perikleische Odeion an der Stelle des spä- 
teren Regillatheaters lag, wie Löschcke annimmt*), müsste man doch 
nach einem Grund dafür suchen, warum Pausanias vom Markt aus 


*) Dorp. Progr. 1883 p. 1 ff. Uebrigens durfte es doch befremden, dass He- 
rodes Atticus gerade das erst durch Ariobarzanes erneuerte Perikleische Odeion 
wieder umbaute. Auch soll man nicht übersehen, dass es weder für einen Ver- 
fall des erneuerten Perikleischen Odeions, noch für den Neubau durch flerodes 
irgend ein Zeugniss giebt. Das Odeion des Herodes erscheint immer als selb- 
ständiger Bau, und als solchen wird man sich auch die zum . Andenken an seine 
Gattin errichtete Stiftung füglich vorstellen. 


Athen. 71 

• 

zun Odeion einen Abstecher macht*), statt es an seiner richtigen 
Stelle zu nennen, nämlich 21,4, wo er vom Theater am Südabhang 
der Akropolis entlang zur Burg hinauf geht. — Ich glaube, das Rich- 
tige hat bereits Otfried Müller getroffen mit der Annahme, dass der 
Peri^et einen Sprung zum Odeion macht, um 'die Statuen berühmter 
Männer zu Athen hier gleich in einiger Vollständigkeit aufzuzählen' '). 
Pausanias scheut sich nicht, solchen Rücksichten zu Liebe einen Strich 
durch die Periegese zu machen, das haben wir gesehen. Nach den 
Eponymen folgen 8,2 Lykurgos Kallias Demosthenes Kalades^) Pin- 
dar, dann 8, 5, mit dem bedenklichen ou iroppco kaxäaiv eingeführt. 
Harmodios und Aristogeiton, endlich ohne jede Ortsangabe das Odeion 
m^it den Statuen der Ptolemaeer und anderer, woran sich passend 
gleich einige weitere Streifzüge in die Geschichte der Diadochen 
knüpfen Hessen, mit denen eben vorher bei Gelegenheit der Eponymen 
begonnen war (c. 6ff.) Der unvermittelte Uebergang zum Odeion be- 
günstigt die Voraussetzung, dass Pausanias ein Excerpt einschiebe^); 
aber schwerlich war er sich der dadurch hervorgerufenen Unordnung 
in der Periegese bewusst. Handelt es sich um ein Odeion in Agrae 
— die Möglichkeit wird jeder zugeben — so könnte ein in der 
Nähe des Marktes gelegenes Odeion wie weiterhin die Verwechselung 
verschiedener Mysterienheiligthümer wider Willen die Wanderung 
nach Agrae veranlasst haben; Pausanias fahrt fort 14,6 uirkp öe x6v 
Kspafisixov, scheint also der Meinung zu sein, sich nicht wesentlich 
vom Markt entfernt zu haben, und die Eukleia führt uns ja ganz sicher 
auf den Markt zurück *). Ein iv xcp Kspafisixcp öeaxpov, 8 Sij iTrcovojiajTai 
'A^ptirTTsiov, erwähnt Philostratos ®), und dass das Odeion des Herodes 
zu seiner Zeit noch gar nicht im Bau gewesen sei, sagt freilich Pau- 


') Vgl. Lolling a. a. 0. 

*) Ersch uod Gruber Encyclop. I 6 p. 236. 

^ xal Aaooc nach Köhler; vgl. Löschcke a. a. 0. p. 5,5. 

*) Wie Pausanias mit seinen Excerpten wirthschaftet, dafür noch folgendes Bei- 
spiel. Zur Aphrodite Urania (14, 7) hat er sich selbst einen Commentar zusammenge- 
stellt. Zuerst sind zwei Herodot-Stellen compilirt für die Angabe, dass die Aphro- 
dite bei den Assyrem u. s. w. verehrt werde (Wilamowitz Kyd. 157). Weiter ist 
die Einführung durch Aegeus irrthümlich von der Aphrodite iv Ki^iroi; auf die 
Urania übertragen (Wachsm. 411 Wilamow. a. a. 0.). Den Schluss bildet ein aus 
der Demen-Periegese vorweggenommenes Excerpt. Später, als er von den Ath- 
moneis spricht (31,5), hat er kein Wort mehr für die Urania übrig. 

*) Vgl. Lüschcke Dorp. Progr. 1884 p. 20. 

«) Vit. Sophist. U 5,3; vgl. 8,2 und oben p. 57. 
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sanias YII 20, 6, wenn man darin etwas anderes sehen will als will- 
kürliche Bemäntelung der Thatsache, dass er jenes ihm als Bau des 
Herodcs erst später in Erinnerung gebrachte Odeion im ersten Buch 
überging *). 


2. Olympia. 

Die Periegese von Olympia ist nicht so flüchtig und skizzenhaft 
wie diejenige von Athen; aber sie beschränkt sich wie diese auf das 
Material einer frühen Zeit, und zwar sind die Zeitgrenzen hier wie dort 
dieselben. — Gleich die Entwicklungsgeschichte der Spiele, womit 
Pausanias einleitet, führt nicht über das dritte vorchristliche Jahr- 
hundert herab. Das letzte Datum, dem wir hier begegnen ist Ol. 145 '). 
Wir sind für die Geschichte des Agons leider auf Pausanias im We- 
sentlichen angewiesen; sollten wirklich die späteren Jahrhunderte gar 
nichts mehr zu erzählen gehabt haben? Die römischen Machthaber 
treten auf: Ol. 175 giebt es nur einen Enabenwettlauf, weil Sulla 
die übrigen Kämpfer nach Rom beruft'). Unter Nero fiel die Feier 
aus — was doch der Perieget später aus seiner jüngeren Quelle, dem 
Olympioniken- Verzeichniss, Gelegenheit nimmt zu notiren*) — oder 
vielmehr wurde bis zu seiner Ankunft verschoben, wo es dann sogar 
musische Agone gab *). Auf ' die Existenz sehr mannigfacher musi- 
scher und scenischer Agone in der Kaiserzeit' lässt die Inschrift 


^) Die Worte Kopfv^ioi fjt^v ydip ol vuv vsiuTaToi neXoirovvTjafcov eiö(, xai a^caiv, 
d<p' ou t))v y^v Ttapd ßaaiXituc l)^ouaiv, erxooiv Ittj xal fiiaxdota TpiÄv (^ovra f^v Iq 
ilt.i (V 1,2) geben nur einen rechten Sinn, wenn man ^v U iy-i von dem Zeitpunkt 
versteht, wo Pausanias selbst in Korint h war, wie auch Diodor für seine An- 
wesenheit in Aegypten die Olympiade angiebt (144,1). Das wäre also 174; 
Regula starb 1 60, und nicht lange nachher muss das Odeion errichtet sein, sodass 
zwischen dem Aufenthalt in Athen und Korinth eine unerklärliche Lacke bliebe. 

^ V 8, 11. Pausanias erwähnt nicht den Ol. 96 (Jul. Afric.) aufgenommenen 
Kampf der aakmjxzai und xi^puxe;; aber er führt auch keine Statuen derselben 
an, ihren ßtufji^c V 22, 1. Für die auf diese Sieger bezüglichen Inschriften vgl. 
Hirschfeld Arch. Ztg. 1882 p. 108. 

8) Jul. Afric. und Appian de bell. civ. I 99. 

*) X 36, 9 : «Stt] hi is toIc 'HXcfuiv ypdjxfjiaai napetTai fjidvT) Traodäv V) 'OXu|Jiztdc 
(vgl. Jul. Afric). Es ist nämlich die einzige von den Eleem selbst gefeierte und 
doch nicht anerkannte Olympiade, während die übrigen VI 22, 3 genannten nicht 
von den Eleem angeordnet wurden; vgl. auch VI 4, 1 und Brunn Fleckeis. Jahrb. 
1883 p. 472. 

'") Jul. Afric. Ol. 211 Philostr. Apoll. Tyan. V 7 Suet. Nero 23. 
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n. 261 schliessen *). Das Wagenrennen mass spater eine geraume 
Zeit aosgefalleD sein; wie lange, wissen wir nicht. Jul. Afric. Ol. 199: 
dvavEodij Tov Tinroiv 6 8po{jMC iroXat xQiX.i>dsu xaa. svixa Ttßspiou Katsvpo; 
TsSpiinroy. Dieser wichtige Umstand war wahrlich in der Geschichte 
der Spiele eines Wortes werth. Paosanias soll freilich die spätere 
Zeit nicht interessiren; er begegne also selbst diesem Einwurf VI 16, 4: 
Spofioo Se £101 tou iirmoo fifjxo^ (^v SiauXot Boo, IxXst^&svToi ^ ex Ns- 
iiSMDV 18 xal 'loOjiUDV aüTov ßaotXsu^ 'Aopicrooc i^ Nej*eia>v d^cova xmv 
/EiiupivtDV diraocuxsv 'Ap^stW. VI 13, 4 lässt er sich beiläufig über eine 
ungefähr in die 212. Olympiade') fallende Neuordnung des Stadion- 
Agones aus: dieser aus dem Olympioniken- Verzeichniss zufällig gemachte 
Nachtrag gilt also dem, was V 9, 3 xojjjlo; der Spiele genannt wurde. 
Festere Anhaltpunkte bietet die Beschreibung der Altis und ihrer 
Denkmale. Es ist eine Thatsache, die als einer der stärksten Be- 
weise für die Abhängigkeit des Periegeten von einem älteren Schrift- 
steller gelten kann, und die in diesem Sinne zuerst von Treu 
geltend gemacht ist, dass nämlich 'in dem ganzen über 230 Sieger- 
bildnisse und andere Ehrenstatuen umfassenden Verzeichniss des Pau- 
saDias sich nicht ein einziges Denkmal nachweisen lasse, welches 
juDger wäre als die Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts' '). 
Diese Beobachtung kann man noch schärfer präcisiren und zuspitzen, 
bis zu dem Grade, dass nur Voreingenommenheit ihre Beweiskraft 
leugnen kann. Ich betone nochmals: Pausanias zeigt unverkennbares 
Interesse für die berühmten Olympioniken der jüngeren Zeit. Bei 
Gelegenheit der Zanes V 21, 9 schlägt er das Olympioniken- Verzeich- 
niss (i& 'Hasuov Ic tou; iXufjLiriovixa; ^pafjL^aTa) nach, und findet hier 
unter OL 178 den Alexandriner Straten als Sieger von izakri und ira^- 
xpa-nov verzeichnet. Das bietet den Anlass, hier an ganz unge- 
höriger Stelle aus demselben Verzeichniss alle weiteren Fälle dieses 
seltenen Doppelsieges aufzuzählen. Drei davon fallen vor, drei nach 
Stratons Sieg: Kapros Ol. 142 Aristomenes Ol. 156 Protophanes 


Dittenberger Arch. Zig, 1879 p. 133. 

*) Wenigstens siegte in dieser Olympiade Polites (vgl. Jul. Afric). Die Pau- 
sanias-Stelle ist verderbt, und Pausanias fand die Neuordnung in seinem Olym- 
pioniken-Verzeichniss zusammen mit dem Siege des Polites erwähnt. Dass hier 
das Verzeichniss benutzt ist, davon später. 

3) Arch. Ztg. 1882 p. 72fr. Fleckeis. Jahrb. 1883 p. 631 ff., vgl. daneben vor 
Allem Hirschfeld Arch. Ztg. 1882 p. 97 ff., der das Verdienst hat, das reiche in- 
schriftliche Material zuerst zum Vergleich herangezogen zu haben. 
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Ol. 172 Marion OL 182 Aristeas Ol. 198 Nikostratos Ol. 204. Dass 
diese berühmten Olympioniken, die als irp«»Toi, Sauispoi u. s. w. «9 
'HpaxXeou; in die Verzeichnisse eingetragen wurden*), nicht alle ihre 
Statuen in Olympia hatten, wird niemand mehr im Ernst behaupten 
wollen, nachdem uns die Ausgrabungen über die noch bis in späte 
Zeiten bestehende Sitte der Statuenweihung aufgeklärt haben. Zu- 
dem erwähnt Pausanias später selbst die Statue des Kapros'), von 
Aristomenes dagegen (Ol. 156) kennt er schon keine Statue mehr, 
ebenso wenig von den übrigen, und doch interrcssirt ihn Straton so 
sehr, dass er dessen Statue in Aigion verzeichnet (VII 23, 5), und 
über Protophanes bringt er sogar an anderer Stelle (1 35, 6) ein 
dessen merkwürdigen Körperbau betreffendes Paradoxon bei. — Ein 
analoger Fall findet sich VI 13, 3. Hier knüpft Pausanias an die 
Erwähnung des berühmten Läufers Chionis ') einen breiten Excurs über 
ausgezeichnete Läufer der jüngeren Zeit. Hermogenes siegte in drei 
Olympiaden (Ol. 2l5ff.) acht mal, Polites errang an einem Tage drei 
Siege (Ol. 212), Leonidas sogar zwölf Siege in vier Olympiaden, deren 
erste Ol. 154 ist. Von keinem dieser berühmten Sieger erwähnt Pau- 
sanias eine Statue, trotzdem natürlich alle ihre Denkmale gerade so 
gut wie Chionis hatten*), sondern er fährt aus seiner pcriegetischen 
Quelle nach diesem Excurs fort 13, 5: Xiovtooc Sk oü iroppo) xf^; ev 
'0Xü|i7ria (Jtt^Xy)c 2xaToc ScJTifjxev xtX. — Auch das Schicksal des im 
ersten nachchristlichen Jahrhundert lebenden Pankratiasten Artemidor 
(Ol. 212) bietet Anlass zu einem Excurse (VI 14, 2); wobei wieder die 
Statue unerwähnt bleibt. In anderen Städten finden sogar die Sta- 
tuen jüngerer Olympioniken Berücksichtigung*): Sarapion in Elis 
Vr23,6 (OL 217) Xenodamas X36,9 (01.211) Mnesibulos X34,5 
(Ol. 235 ^), nur in Olympia nicht, und damit föllt vollends der Einwurf, 
als habe Pausanias für die Sieger späterer Zeiten und deren Statuen 
kein Interesse gehabt, in sich zusammen. 


^) Vgl. Rutgers Sexti Julii Afric. 'OXofiitidomv dvafpatpi^ 73. 

*) VI 15, 10; der Kampf des Kapros ausführlich wiederum aus dem Olym- 
pioniken- Verzeichniss VI 15, 4: if) W 'ÜXufxitid; if) i^eE^c — elx^v xal 'HXeTov Ka- 
TTpov xtX. 

') Die Siege des Chionis sind III 14,3 genannt; vgl. Rutgers p. 10. 

*) Ich erinnere auch an Plinius XXXIV 16: wer dreimal in Olympia siegte, 
erhielt eine ikonische Statue. 

*) Das betont auch Hirschfeld Arch. Ztg. 1882 p. 109. 

<0 Ob der Fpavtavoc lixuutvioc II 11, 8 identisch ist mit dem Kpavaoc Stxuciivioc 
bei Jul. Afric. Ol. 231, bleibt zweifelhaft. 
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Zn einem zeitlich an nähernd ähnlichen Resultat fährt ein Ueberblick 
der Ehrenstatuen. Ich zähle bei Pausanias nur 32 ausschliesslich der 
ßacnXeic Tci>2iAtc!>v — darunter auch ganz unbedeutende') — keine führt 
init Sicherheit über das dritte Jahrhundert hinaus. Damit vergleiche 
man die Funde, Hirschfeld Arch. Ztg. 1882 p. 110: 'Von den fast 100 
Ehrenstatuen, die vor Pausanias' Zeit fallen, gehören 10 in die Zeit 
vordem IL Jahrh. v. Chr.; von diesen nennt er denn auch zwei*), näm- 
lich n. 54 — Gorgias aus dem vierten, n. 36 — Antigonos aus dem 
dritten Jahrhundert'. Darnach scheint es fast, als sei die Sitte der 
Ehrenstatuen in den späteren Jahrhunderten erst recht in Aufnahme 
gekonunen, und wenn Pausanias den Bestand seiner Zeit nur an- 
nähernd hätte verzeichnen wollen, so wäre bei seiner Vorliebe für 
Kategorien eine Trennung von Olympioniken und Ehrenstatuen, die 
er jetzt als unnöthig abweist (V 25, 1), unvermeidlich gewesen. Es 
fehlt schon das interessante Ehrendenkmal für Kallikrates, den be- 
kannten achäischen Staatsmann (n. 335 Arch. Ztg. 1880 p. 52'). 
'lieber die specielle Veranlassung zur Errichtung des Denkmales, die 
Ruckführung der lakedämonischen Verbannten, die Kallikrates als Ge- 
sandter beim römischen Senat im Widerspruch mit seiner Instruction 
durchsetzte (180 v. Chr.) und dann als Strateg der Achaeer (179 v. Chr.) 
zur Ausführung brachte, berichtet Polybios XXIV 10 — 12 ausführ- 
lich' (Dittenberger). Rechnet man hierzu noch einige Jahre bis 
zur factischen Errichtung des Denkmals, so kommt man auf ungefähr 
denselben terminus wie bei den Olympioniken-Statuen, eine Thatsache, 
die im Zusammenhang mit den bei diesen gemachten Beobachtungen 
immerhin hervorgehoben zu werden verdient, wenn sie auch an sich 
nicht beweisend ist. 

Ich recapitulire: wir fanden, dass Pausanias einerseits für die 
Sieger von Ol. 156, andrerseits für diejenigen von Ol. 154 (d. i. 164 
V. Chr.) keine Statue mehr verzeichnet; also muss die Quelle, aus 
welcher er seine Angaben über Olympioniken-Statuen genommen hat, 
vor diesen Zeitpunkt fallen. Dieser Schluss ist so zwingend, dass für 
zweifelhafte Daten bei Olympioniken -Statuen oder deren Künstlern 


») VI 4, 8 Molpion 15,2 Olidas oder Olaidas 15,7 Timoptolis, vermuthlich 
Private, wie die beiden ausdrücklich als solche Bezeichneten 16, 6, übrigens diese 
alle Eieer; 16, 5 Leonidas ein Naxier, von Psophis geweiht 

^ Vielmehr drei, nämlich auch den Naxier Leonidas n. 391 IV. oder III. Jahrh. 

') Er beanspruchte doch mindestens ebensoviel Interesse wie z. B. der von 
Thespiem geweihte unbekannte Aetoler-Führer Pleistainos VI 16, 1. 
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ein sicherer terminus ante quem gegeben ist. Der ältere Polykles 
mit seinen Söhnen Timokles und Timarchides fallt noch ins dritte, 
die Thätigkeit des jüngeren von Pausanias VI 4, 5 erwähnten Polykles 
aber in den Anfang des zweiten Jahrhunderts, das steht ohnehin jetzt 
durch Roberts Untersuchung fest ^). — Einen ebenso sicheren terminus 
post quem für die Quelle liefert Agemachos, der OL 147 (d. i. 192 
Y. Chr.) siegte : das Epigramm seiner Statue erwähnt Pausanias 
VI 13, 7. — Die delphische Proxenie des Polemon fällt in das 
Jahr 177/60; Polemon schrieb über Olympia (frg. 21fr.), er führte 
ebenso wie Pausanias zu Olympioniken -Statuen Inschriften an') — 
sapienti sat*)! 

Dass man bei Abfassung einer Periegese von Olympia sich lieber 
einer alten zuverlässigen Quelle bediente, statt die ganze ungeheure 
Arbeit noch einmal von vorne anzufangen, ist niemandem zu verargen. 
Planmässige Nachträge sind nicht gemacht; ein bis auf nachchristliche 
Zeit regelrecht aufgearbeitetes Material gab es nicht, sonst würde es 
Pausanias benutzt haben. Und damit hatte es auch seine Schwierig- 
keiten. Wenn nur die leidigen Inschriften nicht gewesen wären! 
Nicht umsonst copirte der Stelokopas^ tagelang im Schweisse seines 
Angesichts Inschriften; 'eine so gewaltige Leistung wie die Benut7.ung 
der Inschriften zu kunsthistorischen und periegetischen Zwecken ist 
massgebend für alle Folgezeit', bemerkt Robert mit Recht O« — 
Dass Pausanias nicht selbst copirte , dafür giebt es Beweise. Er 
behauptet ausdrücklich, unter den Kämpfern von Plataeae seien 
auf der Inschrift der Zeus -Basis nXaxaiet? jiovot Boicoiaiv verzeichnet 


Hermes XIX 300 ff. Ueber Theron VI 14,11 und Theomnestos VI 15,2 
vgl. Loewy Untersuchung, zur griechisch. Künstlergesch. 10. 

2) Foucart Revue de philologie 1878 p. 215. 

'') Frg. 19 Schol. Eur. Hipp. 230, wo von der Einführung enetischer Pferde 
die Rede ist: A^wv 8i irpcüTOc AaxeSaifJK^vi'ic öyöoTjxoaTiQ 7r^{i.itTiQ ÖXufiTridSi ^vCxT^acv 
?7riTotc u>( IloX^fAcov laTopeT, xal iiUypa^t tiq etxdvi xtX. Ich halte es nicht für Zu- 
fall, dass auch Pausanias gerade auf Pferdezucht achtet; VI 10, 8; 12, 7. Uebrigens 
besagt das Fragment nicht, dass die Statue des Leon sich in Olympia befand 
(vgl. Preller). — Bei Hesych 'E^w&^odv wird für die Schreibung eines Olympioniken- 
Namens neben Eratosthenes Polemon zu Rathe gezogen. 

*) Bekanntlich haben auf Polemon schon Wilamowitz und Paul Hirt (De fon- 
tibus Pausaniae in Eliacis. Diss. Greifswald 1878) sowie Treu (Arch. Ztg. 1882 
p. 73) hingewiesen. 

*) Ueber die Bedeutung des Wortes kann kein Zweifel sein, höchstens über 
die Ableitung; Preller Pol. 13. 

ß) Hermes XIX 315; vgl. auch Treu Fleckeis. Jahrb. 1883 p. 632 Hirt 38ff. 
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(V 23, 2); es fehlten also die Thespier. * Dies beweist aber nur, dass 
er nicht das Original prüfte und seine Vorlage lückenhaft war: denn 
sie (die Thespier) stehen auf der Schlangensäule' (Wilamowitz Her- 
mes XII 345, 29). Im übrigen verweise ich auf Hirt ^), der auch 
darauf aufmerksam macht (51 ff.), dass der Abschnitt über Olympia 
die athenische AkropolisPeriegese in auffallender Weise ergänzt. So 
wird zu der Statue des Kleoitas (I 24, 3) die Inschrift VI 20, 14 ge- 
geben, und dass die Meduse an der Südmauer (I 21, 3) von Antiochos 
geweiht sei, erfahren wir V 12, 4. Die Kleoitas-Inschrift ist hier sehr 
am Platze, und nicht erst Pausanias hat den Nachtrag gemacht; der 
Quellenschriftsteller muss auch sehr bewandert gewesen sein in den 
Alterthümern Athens^), wofür ihn Pausanias ebenfalls benutzt hat. 

Wer weiter die Beschreibungen der Parthenos oder der Nemesis 
von Rhamnus mit derjenigen des olympischen Zeus vergleicht, wird 
hier wie dort dasselbe Schema der Beschreibung, dieselbe sorgfaltige 
Rücksichtnahme auf das Detail, dieselbe Art zu commentiren deut- 
lich erkennen, und so treffen mehrere allgemeine Beobachtungen zu- 
sammen, die es verbieten, das von dem Quellenschriftsteller bearbeitete 
Gebiet etwa auf Olympioniken- und Ehrenstatuen zu beschränken, 
was man auch an sich nur unter dem Druck zwingender Gründe thun 
würde. Doch es giebt noch andere Indicien. Mehrfach stimmen in 
paradoxen Anekdoten Pausanias und Aelian überein. Bei diesem 
wird für die auch von Pausanias überlieferte Geschichte von einem Wolf, 
der in Delphi einen geraubten Tempelschatz aufspüren hilft (worüber 
Näheres später) Polemon citirt (nat. anim. XII 40), sodass die Ver- 
muthung nahe liegt, es verberge sich noch mehr Polemonisches bei 
ihm; Polemon war bekanntlich auch Paradoxograph, und verschmähte 
sogar Anekdoten der allerbanalsten Art nicht (vgl. frg. 25 und 28). 
Als käme Aelian gerade von der Leetüre einer Olympia-Periegese, 
singt er einen Hymnus auf die Fliegen in Olympia, die es den Frauen 
an Wohlanstand noch zuvorthäten, nat. anim. V 17: t«? |i1v -^Ap 6 tt^^ 
d'jfiovia^ xal Tfj<; xat' aöxTjv aw^poauvT]^ vojjlo? ikaiv&i xac •Yovaixac (vgl. 
Pausanias V 6, 8), at \iulai 8^ ixoGaat xoTc Upot? d^töxtxvTat xxX. Was 
es mit den Fliegen eigentlich auf sich hat, erfahren wir aus Pau- 
sanias V 14, 1 : rpaaX 8fe 'HpaxXet X(j> 'AXxjjlt^vt]? ftiovxt iv ^OXüjjLiricf öt' 


Es braucht naturlich nicht Pausanias zuerst ober Undeutlichkeit von In- 
scbriflen geklagt zu haben; VI 19,5; 15,8. 

^ Vgl. ausser diesen Stellen noch V 11, 10; 26, 6. — Ueber V 11, 6 (Panainos) 
wird später gebandelt werden. 
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oX^Oü [idkiaxa ^evlaftai xd? ^ufac* Jfeüpovxa oüv aitiv ^ xal oic' aXXou 
StSajr&syxa 'Airop.i»up ftuaat Au, xal ourmc diroTpaic^vai räc (lutac icepon^ 
Toö 'AX^eiou. ^eifovTat 8k xatä raötA xal *HXetot ftüsiv tcp 'Aicojiuicp 
Au, ifeXaüvovTt T^c OXüjiTrfacO tAc p-ütac'). Damit ist zu ver- 
gleichen Clem. Alex. Protr. IIp. 33P.: doXi^cov 8i xe^^jvotoc 'AicoX- 
Xmvoc oTSev a^aXp-a xal u^^ocpa^ov rÄtv 'AitoXXcuvo? d&Ao h "HXtSt 
Ttpwpevov. ivTau&a 'Airopüup All &6ou(itv 'HXsToi. Dass Clemens oder 
Heine Quelle diesen Zusatz noch aus Polemon macht, ist um so 
eher möglich , als im folgenden Abschnitt der Dionysos x^^P^' 
4^aXoc ebenfalls aus Polemon stammt, wie die Scholien lehren, 
trotzdem dieser weder mit der Notiz zusammen noch in unmittelbarer 
Nähe genannt wird (Preller p. 109). Mir scheint, dass die bisherigen 
Beobachtungen sich gegenseitig stutzen, und im Zusammenhang damit 
gewinnt ein weiteres ein olympisches Anathem betreffendes Beispiel 
von Congruenz zwischen Aelian und Pausanias an Bedeutung. Y 27, 3 
spricht dieser von einem Pferd des Arkaders Phormis: oütoc itrciv 6 
fffico^ ?T(p xal t6 {itiropav^c Xoifcp Tip 'HXetmv e^xettat. ÖT^Xa dfe xal akhi 
laxi pVC?') ötvSpiv pa^oü ao^ta ifevsaftat aopßaivovTa xu) finrcp. pi^sf^oc 
piv ^ eT8oc Pintaiv dicoBei iroXXcp, Zaoi tt^c "Akitta^ ivtic larrjxajf irp^^ 
8k airoxixoircat xe xi)v o6p4v xal foxtv JtüI xcp xouji8s exi abxicov. ot 8k 
firiroi ol apaevec o5xi ttoü xoü ^po^ povov dXXd xal dva iraöav iir' auxov 
8p7coatv Y)pipav. xal ifäp ia&iouatv U xijv "AXxiv ditoppT]Yvüovxs? xä Secrpid 
Y) xal ix^peü^ovxsc xoJ>c aYOVxac, xal immjScojtv aixco iroXXfp 8t^ xi Ipfuc- 
veöxspov T^ ItA xijv xaXXiaxijv finrov C«^crdv xs xal iQ&a'8a dvaßaivea&ai- 
diroXtaddvouai xe 87) aixoTc at 6?rXai, xal Spcoc oix dTra-Yopeöoüai XP^' 
pfixi'Covx£? xe paXXov xal JimnjSÄvxsc pexd ßtatoxepac xr^? oppr^c, wplv 
3v uTri paaxtifcov xal dvdifxr^? {ax^pac d^eXxuaftcoai* Tupoxspov 8k oix 
foxiv dna^ar^ri a^ptaiv oö8epta diri xoo XQ^x^2l- Aelian nat. anim. XIV 
18 so: dxoutt» xotvuv xal iv 'OXopma xtjv finrov xtjv x^^xV» V ^ptt>^iv 
fintoi xal impatvovxat xal ix/plinzx&abai iMXouai xal yptiwciQouai dsaad- 
pevoi xpepixijpa ipcoxtxov, Ixetv xyjv ix xoü8e xoü iiciropavoüc iictßoüK^v iv xcp 
XaXxcp YEifOTjxeupivtt) X.av&dvou(7av , xal xpu^tcp xtvl p>iX*^ "^^ xexvixoü 
iTripoüXeoetv xiv x<zXxiv xotc Ccoötv pij -yAp eTvat xoaaoxTjv dxptßeiav, d)C 


'HXc{ac vor 'OXupittec athetirt Schubart mit Recht nach dem Vorgang anderer. 

») Vgl auch Etym. Magn. 131,23 Plin. XXIX 106. Dass es sich bei Pau- 
sanias um die Entfernung der Fliegen bei Opfern handle, zeigt das Vorhergehende. 
Der Sophist schmückt das nur noch weiter aus, um den Gegensatz zu den Frauen 
herauszubringen. Den Herakles konnte er natürlich nicht gebrauchen 

») Andere Lesart ist U xip^v; vgl. Schubart I Praef. XXIII. 
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oGtoK iS aÖTTj? dicaTaa&at te xal iSotaTpeiadat touc mrooc toüc op&vxac *). 
Der Gedankengang ist hier wie dort derselbe; denn der Sinn des 
zweiten noch nicht hergestellten Satzes bei Pausanias kann nur der 
sein, das8 durch magische Kunst solches Wunder bewirkt würde'). 

Wenn ferner zwei Schriftquellen, in denen nachweislich viel 
Polemonisches Gut steckt, eine entlegene Notiz der vorzüglichen Ab- 
handlung des Periegeten über den grossen Altar wiederholen, so ist 
das ein weiteres Glied in der Kette der auf Polemon führenden Ar- 
gumente, der sich hier wieder als gelehrter Antiquar zu erkennen 
giebt« Pausanias V 13,11: xoct' Itoc 8i Snaaxov füXacavrec ol fiiavTaic 
Tf,v iva-njy im oixa toü 'EXacptoü jir^vic xofjLiCooatv ix to5 irpüTavetoü 
TTiV TSf pav, f updaavT£? 8e tu> S8att tou 'AXcpetou xovicüaiv ouico t6v ß(i>}i.6v. 
uTco Si dXXou tJjv xe^pav GSatoc irot7)bT|Vat iutjXöv od [ir^ Tuote i^Tevr^Tat' 
X3t T0U06 fvexa 6 'AX^peiö^ vev6p.tatai T(j> 'OXo[iict(p All luotap-cüv 8i] fid- 
Xicrra elvat cpiXo?. Schol. Pind. Ol. X 58: xal ^Ap aöti^ (6 'AX^sti;) 
i^xatapidiAEiTat toi? tß' Oaoic. 6 .8i iv 'OXo^iiricf ßcofiit? o5 Suvatai i£ 
oXXou SSaTOv fevsa&at e{ (li] ix tou 'AX^eiou. Plutarch de def. orac. 41: 
xaÖdicsp iv 'OXüjiirta t^v TS'fpav icpocTrXdTTOüdtv Tcj> ßcoficp xal iteptiuTj'Y- 
voouatv ix TOU 'AX^siou 7capa)fiovT&? uouip. kxipm Sk ir£tpa»p.evot iroTafi(p 
oiosvl SüvavTai auva^a-ysiv oö5k xoXXxjaat t})v Ti^pav. 

Plutarch giebt auch eine gedrängte Uebersicht über die Ent- 
wicklung der Kampfspiele. Wir sahen schon, dass in der Entwick- 
lungsgeschichte derselben bei Pausanias die spätere Zeit nicht be- 
rücksichtigt ist; aus dem Olympioniken-Yerzeichniss stammt sie also 
sicher nicht, wie Hirt (13ff.) meinte, weil aus diesem der Perieget mit 
Vorliebe jüngere Daten anführt. Auch verbreitet er sich (V 9) über 
die Eigenthümlichkeiten des Wettlaufes der diri^vT^ und xdXirv), über 
Äenderung der Opfergebräuche, Abfolge der Kampfspiele, Zahl der 
Hellanodiken ') — alles Dinge, über die das Verzeichniss keine Auf- 


') Vgl. auch Plinius XXVIII 181, der aber viel kurzer ist. 

^ Bei Pausanias hängt das Paradoxon eng mit der Periegese zusammen, 
weil es an ein bestimmtes Weihgeschenk anknöpft, wird also nicht aus gesonderter 
Quelle eingeschoben sein. Dasselbe gilt für die Geschichte von der Verwundung 
des Knaben am Stier der Eretrier V 27, 10. Das Pausanias ergiebige Quellen für 
Paradoxa zur Verfügung standen, habe ich früher nachgewiesen ; nichtsdestoweni- 
ger kann diese oder jene paradoxe Erzählung aus Polemon stammen, das versteht 
sich von selbst. 

^ Dass es schliesslich zehn Uellanodiken gegeben habe, sagt auch Aristo- 
<lemos (Harpokr. '(^Xavo6(xai) ; weiter nichts, und daraus allein kann man nicht 
schliessen, dass er von Pausanias benutzt sei (Hirt 14) 
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Schlüsse geben konnte; hierzu bildet aber die eigentliche Entwick- 
lungsgeschichte der Eampfarten (8, 6flF.), wo die Olympiaden und der 
jedesmalige erste Sieger genannt werden'), gleichsam nur den ersten 
Theil ; gerade das wird uns auch Plutarch bestätigen. — Plutarch ist 
ein Verehrer Polemons. In seinen Tischgesprächen empfiehlt er ihn 
angelegentlich V 2, 9: xal toüto [xev, S«t]v, xo avaTvcoöp-a (sc. des Ake- 
sandros) tü>v oöx iv fxiatp idxi* tou 5s rioXsfxcovoc to5 'A8r|Vaioü ii&pl 
X(ov Iv AeX^oTv &T](7auptt)V oTp.at Sti iroXXoi? ujicov Iviu^X^^^^^ £7rt|ieXic 
iatt, xal /pT^, iroXu[ia&ouc xat oö VüdTofCovxoc iv xoi? ^EXXijvtxou icpaY« 
{laaiv avSpo?. ixsi xotvuv supr^aexe 7e7pa(jL^vov, wc iv xcp Sixuiuvtcuv 
&rj(7auptj) j^püjoüv dvixsixo ßtßXtov 'ApiöxojjLa)^r^? dva&7][jLa xr^c 'Epüftpata^ 
TToir^xpiac ''laOp.ta vevtxTjxuiac. Er führt dies als ein Zeugniss seltener 
Güte dafür an, dass die Dichtkunst vor Alters an Festspielen parti- 
cipirt habe, und Polemon, den wir auch anderweitig sich in Detail- 
fragen über Festspiele verlieren sehen '), mag besonderen Werth darauf 
gelegt haben. — Plutarch fährt fort: oü [ifjv ooSk xijv 'OXop-iriav, i^priv^ 
a£t6v i(jxtv, Satcep eijiap{j.svrjv dfxsxadxaxov xat dji£rdftaxov Iv xoi? dbX-q- 
|xaöiv, ixireT:XT^)(8ai. xa jiiv ^äp llut^ia xäv fiouaixu>v sa/s fpei? t^ xsxxa- 
pa? liretaoStOüc d^aiva?' 6 54 ^üjjLVtxi? aTc' dp^i]*, wc i^l ti irXsidxov, 
Oüxco xaxioxT]. xou 5* 'OXüfxmoic Trdvxa irpodftT^xT], ttXtjv xoü opojxoü, 
^e^ovs* iroXXd 5i xal Oevxe?, eiretx' dvEiXov, ÄdTusp xiv xf^? xdXTUTjc d^&va 
xal xov XTj; din^vij*;* dviQpe&T] 51 xal iraial icevxdftXoi^ axi^avoc xiBeic* 
xal oXcoc TToXXd irepl X7]v iravi^^üptv vsvecoxiptaxat. Hier finden sich alle 
Abschnitte der Darstellung bei Pausanias ihren Hauptpunkten nach 
kurz zusammengefasst wieder. Dieser braucht in seiner Einleitung 
dasselbe Wort Tupoö&i^xij (8, 5 iTrotouvxo xtJ^ d-yÄvt TupoöÖT^xTjv), nur der 
5po(jLo^ habe von Anfang an bestanden. Der zweite Abschnitt (9,1 ff.) 
hat die Ueberschrift xaxeXüfty] 54 iv '0Xüji7rtc|L xal d-yoiviöjiaxa, folgen die 
drei auch von Plutarch erwähnten Eampfarten; endlich sagt Plutarch 
xal 5Xci>^ iroXXd itspl xtjv iravT^^üpiv vevscDxsptaxat: das ist der dritte Ab- 
schnitt über Aenderung von Opfergebräuchen u. ^ w., den Pausanias 
einleitend als 6 xoa^io; o rspl x6v d^uiva bezeichnet (9, 3 ff.). Dass sich 
Plutarch von dem eben vorher citirten Polemon auch über die Geschichte 


Hierfür ist natürlich das Olympioniken- Verzeichniss benutzt; aber es liegt 
auf der Hand, dass nicht erst Pausanias sich diese Zusammenstellung gemacht 
zu haben braucht; eine solche giebt auch Philostr. Gymn. 20 ff. Dar., wozu jedoch 
vgl. Quttmann de Olympionicis apud Mynae Philostratum 21 ff. 

«) Schol. Pind. Ol. VII 153 frg. 26. 
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der olympischen Spiele belehren Hess, ist wenigstens sehr wahrschein- 
lich'}, und dieser Annahme kommt der Nachweis zur Hülfe, dass 
Pausanias andrerseits in der Behandlung einer Detailfrage mit Pole- 
mon übereinstimmt. Keineswegs nämlich bringt Plutarch nur all- 
bekannte Weisheit vor; über die dinf^vT] z. B. steht nichts bei Phi- 
lostratos oder Julius Africanus. Ausfürlich handeln darüber Polemon 
und Pausanias. Schol. vet. Pind. OL V inscr.: irepl 8e x^? ditr(ifrfi Uo- 
Xip^v Kprfiiv f^'^^xo 8i dv 'OXüjiitfqL dirf^vr^^ d^wv, xai elaiv oJ dYcoviadp^vot 
fjfuovot. xaTaX.t>ftrjvat 8fe toüto ti d^ciuvtafiA xaiA ttjv J^SoTjxoaTTjv xeTofp- 
TTjv *) iXufiinotB9, xal elvai 17 vtxa; (frg. 23). Pausanias V 9, 1 : xr^; hl 
• d'izr^vrfi xat xaXm)^ xhv Spofiov, tiv piev iXufiirtdSi voji-iöftivTa IßSopLYjxoarg, 
t4v S^ ttjC xdXirr^^ rj i<fB&](; taüxr^^, xi^pü^p« 6ic4p dfi^poxepcov liron^aavto 
äicl x^c xsxdpxTj? 6Xu(Aictd8o^ xal JySotjxoöxt^c fii^xe xdXmi]? xoü.Xoitcoö [it^xs 
dm^^^^ söeaftai 8p6[iov. oxs 8fe JxIötj itpÄxov xxX. und später: fy ^dp 
Sij diHQVTj xaxd xi]v auvcopßa ^fitovoü? dvxl finrwv l^oüa«. Boeckh') 
und Bentley^) meinen, dass die Zahl der Siege bei Polemon nicht der 
Angabe des Pausanias entspreche. Aber beide nennen Ol. 84 — Po- 
lemon für das xaxaXü&r^vat Pausanias für das xi^pu^fjia — und das ist 
gravirend. Nach anderen Zeugnissen fällt das xaxaXüö^vat Ol. 85 
(Schol. Pind. Ol. V 6. 19), nach einigen sogar Ol. 86 (Schol. Pind. 
Ol. VI inscr.). Wir wissen nichts über das xi^po^jw; es ist sehr mög- 
lich, dass der Kampf mit der unbeliebten ditrjvrj (vgl. Pausanias), 
trotzdem er ausgeschrieben war, wegen ungenügender Betheiligung 
nicht stattfinden konnte, und dass man desshalb zur Auflösung schritt: 
dann fiele das xi^puYfjia mit dem xaxoXu&rjvat Ol. 84 und der letzte 
Sieg Ol. 83 *). Die din^vT] wurde nach Pausanias Ol. 70 eingesetzt 
d. h. beschlossen — er sagt ausdrücklich vojiiaftevxa, später ?xs 6^ äxl&rj 
irpcuxov — der erste Sieg fallt also Ol. 71: das macht bis Ol. 83 dreizehn 
Siege. 

Plutarch sagt an jener Stelle einfach, alles sei irpoa&i^xTj itXi)v xoü 

Plutarch schliesst das Capitel: Uhia. h' e{iretv ^t irdXat xal ikOsoiuiyioLZ d^wv 
Tttfü nfoav fifz'zo (x^XP' ?<^^ow *«l ötpay^; täv il)TT(ufjiiv(i)v xal C)T:o7riitT6vT(üv, (ai^ fxc 
;:^iv dnaiT^e t^c loropfac ^eßatuiti^v, xSv Stacp67nQ ttjv p.vi^fArjV iv oivip t6 ^vo|xa, 
xorraj^aaToc f^vcofAttt, und deutet damit selbst den Uebergang zu einem andern 
Schriftsteller an. 

*) cod. fX *corrige t)jv tcS' 'OXujXTridBa' Boeckh. 

*) Pind. Schol. a. a. 0. 

*) Resp. ad C. Boyl. p. 88 vers. Lat. 

*) Uebrigens konnten diese Ausdrücke, vielleicht ihrer ursprünglichen Be- 
deutung zuwider, auch leicht mit einander vertauscht werden. 

Kalkmann, PaniuiiBf der Perieget. 6 
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Spo^ou. Pauflanias leitet aus seiner mythischen Vorgeschichte der Spiele 
mit folgenden Worten zu der historischen Zeit über 8,5: \i8xiL S& 
""OSuXov, Sii&r^xe ifip x&v d-jfcova xal 'OSuXoc, (Uta xoutov ßoaiXeoaavxa 
i£^X.tirev a/pi 'Ifttoü ti '0X.6(Aitta. 'Ifirou Si xiv d^oiva dvav6(oaa}iiyou 
xaxä tä ^Si] (Aot XsXefiieva, tou dvdpcuiroi? ext 6injp/e x&v dp/aicov ^fti] 
xal xax' iXt^ov i? 6ir6(iV7]atv ijpj^ovxo a&xcov, xal 6ic6xe xt dvafjLVT^fteTev, 
lirotouvxo x(j> d-)fo>vi npoa&i^xY^v. Er nimmt also die Kämpfe der my- 
thischen Zeit für baare Münze (vgl. dp^aicov Xnj^); doch sind in der 
mythischen Periode lange nicht alle späteren Kampfarten vertreten, 
und der Verfasser des Abschnittes über die Kampfordner sieht von 
der mythischen Vorgeschichte ganz ab. Hier heisst es 9, 4: xa 8i 
litl xoic d-jfcovo&exoSaiv oi xaxd xä aix4 & xadeaxiQxoxa ^v i£ dp^^jc, xal 
If' {)fia>v i^ auxou? vo^tCouaiv, dXXi 'I^ txoc fx^v x6v d^cova i^rpuzv aöx&c 
fiovo^Y xal ftexa *I<pixov Ixt&eaav uMjauxco^ oi diri 'OSüXou, während dort 
(8, 2) bereits gemeinsam (iv xotvcp) Pelias und Neleus die Spiele an- 
geordnet hatten. Gewissenhafte Forscher Hessen sich überhaupt auf 
das mythische Allotria nicht ein ^), und gerade dem Pragmatiker Po- 
lemon wird man dergleichen am wenigsten zutrauen '). Mit den oben 
angeführten Worten schweisst Pausanias Mythisches und Historisches 
zusammen, um den abrupten Uebergang von den vier Kampfarten 
unter Herakles' Aegide (8, 3) zu dem einfachen 8p6p.o^ und den späten 
:rpoa&T^xat einigermassen zu verdecken; aber die Ueberleitung ist kühn 
und es fragt sich, ob sie Pausanias selbst unternommen; man behalte 
das im Auge. 

Mit Iphitos beginnt die eigentliche Geschichte der Spiele: Pau- 
sanias verweist für ihn auf einen früheren Passus (8, 5 'Icptxoo 8i xov 
d^cDva dvavscoaafjivou xaxä xä ffiiq (lot XsXe^jjiiva). Er ist in die my- 
thische Einleitung zu den Eliaca verflochten 4,5: XP^^H^ ^ Saxepov 
''I<pixoc, Y^voc jjAv mv diti '0£uX.ou, f^Xtxtav hh xaxä Aoxoüp'Yov xöv ifpa- 


*) Sogar der unkritische Phlegon verhielt sich diesen Dingen skeptisch ge- 
genüber (F. H. G. III 602). Strabo VIII 355: iäaai fä^ 8et xd ttoXaid — rd y«P 
ToiauTo iroXXaxiüc XiyeTat xal o6 insTe6eTat. Auch in Olympioniken- Verzeichnissen 
scheint dergleichen zuweilen als Einleitung gestanden zu haben (Buseb. 192 S.). 
Bemerkenswerth ist, dass die mythisch-historische Einleitung zu den Eliaca jedenfalls 
wieder einen anderen Verfasser hat; 8, 1 heisst es: 'Ev8u|x(cov U 6 'Ai&Xtou KXu- 
(jLEvdv Te Iirau9c t^c dp)^^c, wogegen Klymenos in jener Konigsliste überhaupt 
nicht vorkommt 1,3: ßaaiXcOaai Tiptütov ^v t|q yIQ '^^^'^Q ^^T^^^t^ A^^Xiov, nalia hi 
aOTov A((ic Tc clvai xal npcoTO^cvt^ac T7}C AeuxaX^tttvoc, 'AcdX{ou 8e '£vSup.((ttva ^ev^aOai xtX. 

'0 Polemon weist dem Kronos ein bestimmtes irdisches Gebiet zu (frg. 102); 
Pausanias lässt Kp^vov tIjv iv o6pav<j> j^elv ßaaiXsfav TrpüiTOv (7, 6). 
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^avta AecxsSaifJiovtotc toik v6(jlou?, t&v difmva St£&i}xev iv 'OX.u{i.ir(Qp, ica- 
vi^lfopiv xe '0Xü|wrix7)v afiftt^ i£ ^PX^i^ ^^'^ ixe/eipiav xaTeatr^aaTo, ixXi- 
:a^vxa hz\ xp^vov, oiroaoc 8>] ouxoc 7|V. ahtav Sk 8t' ^vttva iS^iire tdt 
*OXüp.i:ta, 2v xoTc l^*^^^^^ ^ 'OX.o[iinav toü Xoifou Si]X>coatt>. T(j> Si'IfiTcp, 
^deipojiIvTjc TOTS S>] (McXiam ttjC 'EXXaSoc 6ir& i^i^üXimv ataaemv xa\ 
\iiA voaou Xoi|MuSou;, iir^Xdev ahr^aai xhv iv AsX^t«; de&v X>uaiv mv 
xaxov xat ot irpoatax&^vat ^aaiv iwi r^c Ooftta?, &? aitov xe "l^pixov 
Sioi xal 'HXstouc x6v 'OXü(Airtx&v d'ycova dvotvecoaaadat. 2itetae 8& 'HXet- 
oiK 'IftxtK xal ^HpaxXeT ftueiv, x& irpi xouxou 7üoXifit6v a^tatv *Hpa- 
xXea elvcti voju'Covxac xiv 8fe *l?pixov xi iirt^pafipLa xi 4v 'OXüjiicta 
97j<itv A?(iovoc iralSa eTvai, ^EXXtjVcov Sk oi iroXXol npaScovtSou xal o&]^ 
Ar^jAVo^ sivai 9aat* x& Sk 'HXsimv Ypa'fipiaxa dp^ala ic icaxipa 6(acuvü[i.ov 
dvTiife xiv ^(pixov. Dass hierin ein Stück aus jener Geschichte der 
Spiele steckt, hat uns Pausanias selbst verrathen, und man würde 
aus der Behandlung der Genealogie des Ipitos, der Yerwerthung eines 
Epigramms*), der Andeutung einer chronologischen Streitfrage') ohne- 
hin auf eine gelehrte Quelle schliessen. Aber Unebenheiten eigener 
Art treten zu Tage; im Grunde enthalten nämlich die Worte von 
tcp Sk 'I<pix(p f &etpo{iivT]c xxX. ab nur eine breitere Ausführung dessen, 
was eben vorher gesagt ist. Dort hiess es, Iphitos stamme von Oxylos 
ab, hier wird zum Schluss die Genealogie des Iphitos von neuem 
vorgenommen, ohne dass indess der Verwandtschaft mit Oxylos ge- 
dacht wird, und wer nach der a?xta für das Unterbleiben der Spiele 
die olympische Periegese, worauf Pausanias verweist, durchsuchen 
will, mag sich die Mühe sparen: dort findet er nichts, wohl aber an 
unserer Stelle, denn Krieg und Krankheit sind eben die Ursache, wie 
sich zum Ueberfluss aus der Darstellung von Phlegon (frg. 1 Olymp.) 
ergiebt. Pausanias hat demnach den Excurs über Iphitos von xcp ok 
'l<ptx(|> ab erst später hier eingeschoben, ohne das Ganze gehörig zu 
überarbeiten '). 


*) Gemeint ist die Inschrift V 10, 10. Phlegon a. a. 0.: *I<piToc 6 ATjxovoc (Lc 
Ik Ivtoe üpaivföou (1. IlpagcoviSou) Mi twv in' *HpaxXiouc 'HXeloc. Hieronym. 97 S.: 
Ifitas filius Praxonides siye Aemonis. 

') Phlegon: IxXciittfvTcuv töjv neXo7COVvi)o{(uv t)]v dpijoxcfav XP^^H* '^^^^ *^C ^^ 
iüo 'Iqpkou (?) ÖXupmidScc öxto) icpöc xatc etxoai xaTapidfiouvrat cCc Kdpotßov tov HXctov. 
Kallimachos zählte dagegen nur dreizehn Olympiaden (Euseb. I 194 S.); vgl. über 
diese Frage Busolt Forschung, zur Griech. Gesch. I 4 ff. — Ganz willkürlich nimmt 
Pausanias 8,5, wo es gUt zur historischen Zeit überzuleiten, einen Ausfall der 
Spiele einfach für die Zeit von Oxylos bis auf Iphitos an. 

^) Einlagen aus Polemon enthält vermuthlich auch Cap. 2, wozu wieder Plu- 

6» 
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Auffallende Unebenheiten in der Darstellung zeigt auch die Altis- 
Periegese : hat Pausanias das Material in derselben Form, wie es ihm 
vorlag, übernommen und nur beschnitten? — Ein wunderliches Bild 
zeigt er uns von der Altis, ohne festen Plan entworfen, mit unsicherer 
Hand ausgeführt. Selbst jetzt, nachdem der Altis-Boden aufgedeckt 
worden ist, sind wir noch nicht im Stande, alle Gebäude zu benennen 
und die Rundgänge des Periegeten mit Sicherheit zu reconstruiren. 
Er fasst seine Aufgabe, dem Leser eine so complicirte Anlage mög- 
lichst anschaulich zu machen, nur sehr obenhin. Liegt darin ein ver- 
nünftiger Plan, wenn bei der Altar-Periegese (V 15, Iff.) einige der 
hier berührten Gebäude gleich ausführlich beschrieben werden, die 


tarch Parallelen bietet Es handelt sich um den Ausschluss der Eleer von den 
isthmischen Spielen, den man auf verschiedene Weise begründete. Pausanias 
fuhrt drei Versionen an, von denen die beiden ersten hintereinander auch bei 
Plutarch wiederkehren (de Pyth. orac. 13). Plutarch wendet* sich ähnlich gegen 
das erste Aition, wie Pausanias gegen das zweite: wie können die Eleer ausge- 
schlossen werden, während sie vielmehr selbst ausschliessen sollten, sagt jener; 
wie können die Eleer von den isthmischen Spielen ausgeschloscen werden, wenn 
sie nicht ihrerseits selbst die Korintber von den olympischen Spielen ausschliessen, 
dieser. Es lässt sich kaum bezweifeln, dass Plutarch dieselbe oder eine ähnliche 
Vorlage hat, wie Pausanias, die er nur willkürlich benutzt; Pausanias fuhrt 
nämlich im Weiteren, um die Stichhaltigkeit jener ersten den Molioniden-Mord 
betreffenden Version darzuthun, eine Olympioniken-Inschrift an, von der aber 
Plutarch schweigt. — Lässt man den Vergleich mit Plutarch nicht gelten, so 
ruft doch die auf einer Inschrift fussende Kritik Polemon ins Gedächtnis, wenig- 
stens diesen eher, als irgend jemand anders. Die Argumentation von Wellmaun 
(de Istro Callimachio Dissert. Greifsw. 1886 p. 114 ff.), der den notorisch kritik- 
losen Istros für die Compilation verantwortlich machen will, entbehrt durchaus 
sicherer Grundlage. Istros wird nur citirt für die Fabel von der Besiegung des 
Herakles durch die beiden Molioniden (Schol. Plato Phaed. 89 c); das war eine 
abgeschlossene Erzählung, nämlich ein Aition zur Erklärung des Flussnamens 
ifih QStttp, aber verwendbar in der Exegese des Sprichwortes irpoc 56o ou5' 6 
'HpaxX^c. Dass der im Scholion hinter den Citaten sich findende Zusatz, worin 
von der schliesslichen ßesiegung der Molioniden durch Herakles erzählt wird, 
ebenfalls noch von Didymos, der Istros benutzte, herrührte, ist desshalb ganz un- 
wahrscheinlich, weil die Erzählung dem Sprichwort ins Gesicht schlägt. Von dem 
Aition zum ifi\i SSuip steht aber bei Pausanias nichts : an einem stichhaltigen Ar- 
gument, das uns erlaubte, die ganze Compilation bei Pausanias dem Istros zu- 
zuschreiben, fehlt es also, und ich halte überhaupt die Benutzung seiner Eliaka 
seitens des Pausanias nicht für erwiesen. Bei dem alexandrinisch gefärbten Aition 
(3, 2) kann man mit demselben Rechte z. B. an Philostephanos wie an Istros denken. 
— Wellmanns Schrift ist mir erst während des Druckes zugegangen, und konnte 
Zu p. G3 nicht mehr berücksichtigt werden. 
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Beschreibang anderer dagegen erst später nachgetragen wird? So die 
Beschreibung des Hippodroms erst VI 20, 10, trotzdem es bereits hier 

V 15, 5 berührt wird, des Gymnasiums VI 21, 2, von dem es hier heisst 

V 15, 8: h TOüTip 6i of ts 8p6(jLOi xcjX ^ufAvaa^cp xal xoi? aftXrjTais eJatv 
al Tzakaitrzpai. Nach Analogie der kurzen Andeutungen z. B. über die 
Agnaptos-Halle (15,6), auf die Pausanias später gar nicht mehr zu- 
rückkommt, sollte man denken, dass auch das Gymnasium mit jenen 
Worten abgethan sei. Doch muss ihm die beiläufige Notiz später 
nicht mehr genügend erschienen sein, denn nach Erwähnung des 
Hippodroms und des in der Nähe gelegenen Tempels der Demeter 
Chamyne geht er plötzlich zu dem ganz am anderen Ende der Altis 
gelegenen Gymnasium über, ohne diesen Sprung durch ein Wort zu 
markiren VI 21,2: 4v iij) -Yop-vaatcp xcp äv '3Xü[iirtqf iccvtdftXou |i*v xa- 
OeaT7|xaaiv Iv a&T(p xal Spojjieuatv cd fieXitat, xpifjitk S& iv xcp üTcat&pcp xtX.; 
das ist also offenbar ein Nachtrag aus derselben Quelle. Das Prytaneion 
war ebenfalls in der Altar-Periegese V 15, 8 kurz erwähnt; am Schluss 
derselben wird dazu ein Nachtrag gemacht 15, 12: iaxi ik xal iattaToptov 
'H>xtou. xal TouTo laxt {ilv ivT&c tou npuTavetoo xxX. 15, 11 hiess es: 
oicoaa S4 Itd Taic airovSatc Xi^etv a<ptatv iv xcp nputaveiq> xa&eatr^vsv, 
7j xal Sp.vo(K oirofouc a8ouatv ou }i£ fjV s{x&; iireiaa^a^icrdai xal Tauxa 
ic Tov Xoyov. Hiervon getrennt 15, 12: oitoda hk qpSoüöiv iv T<j> Hpü- 
Tovetcp ^V7] [jiv d(jTtv aixÄv -Jj Acuptoc, Sati; 8^ 6 iroti^crac Jjv tä qicffiaTa 
00 Aifoüaiv. Willkür anderer Art ist es, wenn Pausanias nach der 
Besprechung von Heraion und Metroon, bevor er zu den angrenzenden 
Zan^ übergeht, noch das westwärts gelegene Philippeion mitnimmt 
(V 20, 10); ebenso, wenn er von der Krepis und vom Kronion kommend, 
das innerhalb der Altis südlich gelegene Hippodameion VI 20, 7 be- 
spricht, und dann erst zum Stadion übergeht. Das Hippodameion 
war bereits V 22, 2 vorgekommen, um den Ort der Aufstellung eines 
Weihgeschenkes zu bestimmen; weder dieser Zweck konnte erfüllt 
noch überhaupt mit dem Namen irgend eine Vorstellung verbunden 
werden. In der Altarperiegese heisst es V14, 9: t^? iaoooo 6i ttjc 
U ti (JxdSiov eteiv ^T^üTaxa ßcofiol 660 xxX. ; weiter V 22, 1 : foxi hh 
ßoifii^ 4v x^ ''AXxet x^? iaoSou 7cXi](Jiov x^c 0706013? i^ xi axaSiov iiA 
xooxou öecov (ilv o68evl OuGUdiv 'HXetot, aaXTrt^xxaic 8& ifcorrpioaiv a5x(p 
xal xot; xi^puctv dYcovtC&v&at xa&eaxY]xe. Also in die Altar-Periegese 
gehörte dieser ßcop^? allerdings nicht, streng genommen aber auch 
nicht unter die Zeus-Statuen, wo er jetzt untergebracht ist, weil Pau- 
sanias ihn zusammen erwähnt fand mit einer Zeus-Statue. Auch 
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zwei Zanes werden als am Eingang zum Stadion stehend erwähnt 

V 21, 15: xi [ihf hf dptcjxep^ x^? iq xi axaBiov äaoSoü, xi 8fe Sxepov a^xcov 
föxrjxsv 4v SeSt^. Erst mit Hinzuziehung einer vierten Stelle VI 20, 8, 
wo die eaoSo^ als xpu:m^ endlich beschrieben wird, könnte es allen- 
falls gelingen, sich von der ganzen Anlage eine ungefähre Vorstellung 
zu machen. Bei solchem Zerreissen und Zerfetzen der Periegese 
treten naturgemäss Mängel zu Tage, hinter denen man unmöglich 
Absicht suchen kann: wichtige Gebäude wie das Buleuterion und das 
Theokolion werden nur ganz nebenbei erwähnt (V 23, 1; 24, 1 und 9; 
15, 8), eng zusammengehörige Anlagen wie die Proedria und die 
Echohalle *) werden an verschiedenen Stellen beiläufig genannt (V 15, 4; 
21, 17), ja, 'das grösste Werk der Profanbaiikunst aus guter griechi- 
scher Zeit in Olympia', der Sfidwestbau'), ist ganz übergangen; an- 
deres dagegen, wie die Krepis, wird zweimal beschrieben (V21, 2, 

VI 19, 1 '). Und doch bietet uns Pausanias nicht nur eine trockene 
Aufzählung von Gebäuden, Anathemen u. s. w.; den Plan an der 
Hand einer zweckmässigen Periegese ein möglichst vollständiges Bild 
der Altis zu entwerfen, fühlt man in seiner Darstellung heraus: wie 
erklären sich diese Widersprüche? 

Es sollen in Olympia die Sehenswürdigkeiten nach Kategorien, 
wie sie Pausanias macht, Altären, Anathemen u. s. w. den Fremden 
gezeigt worden sein: aus Pausanias darf das jetzt nicht mehr ge- 
schlossen werden, und an sich scheint mir diese Annahme ganz be- 
sonders unglücklich, weil man sich des natürlichen Vortheils, den die 
an Abwechselung reiche Anordnung bot *)> begeben hätte, wenn man 
den Fremden durch die zahllosen Olympioniken-Statuen, Altäre, Zeus- 
Statuen und Anatheme bis zur Ermattung hindurchtrieb, von rechts 
nach links, von links nach rechts, von Nord nach Süd, von Süd nach 
Nord, sogar von der Altis nach aussen und von aussen wieder nach 
innen. Für schriftstellerische Darstellung war das Kreuz und Quer 


Adler (Olympia u. Umgegend. Zwei Karten etc. herausgegeben von Curtius 
und Adler Berl. 1882) p. 39. 

») Adler 25. 

') Dass man solche Unregelmässigkeiten wie die wiederholte Erwähnung der 
Krepis und des Stadion-Einganges nicht durch Annahme verschiedener Quellen 
erklären darf (Hirschfeld 112), wird sich zeigen; vgl. übrigens auch Brunn Fleck- 
eis. Jahrb. 1884 p. 25 ff. 

*) Zu dieser Voraussetzung berechtigen sowohl die Funde als die Angaben 
des Pausanias, wovon gleich. 
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erst recht unbrauchbar. Ein sachliches Interesse bietet allenfalls 
die Zusammenstellung der Olympioniken; warum nun mit diesen die 
Ehrenstatuen zusammenwerfen, warum alle Zeus-Statuen zusammen 
ordnen und diese, die doch Weihgeschenke im eminentesten Sinne 
sind, wieder von den Anathemen trennen? Pausanias verfährt eben 
nach sehr äusserlichen Gesichtspunkten und kann sein Princip doch 
nicht consequent durchführen. Unter den Zeus-Statuen erscheint 
jener Altar (V 22, 1), eine Stele (V23, 4), die eben nicht anders 
unterzubringen war, und im zweiten Theil der Altar-Periegese (V 15, IfT.) 
werden mehrere der ausserhalb der Altis belegenen Gebäude besprochen, 
als handle es sich gar nicht mehr um Altare z.B. 15,1: ioxi li 
fi{xT^luoL Ixtic T^^ 'AXxEWQj xaXsitat 8e i^'^aarf^piov OstSfou (vgl. 15, 2. 8), 
und nach Beendigung der Altar-Periegese fahrt Pausanias fort 16, 1 : 
Xentexai Sä xh (iexd touto {j^iv xrfi llpac 6 va6c* Die Aufzählung der 
Weihgeschenke des Mikythos trennt er von der Beschreibung des Zeus- 
Tempels, knüpft aber an den hier aufgestellten Iphitos (V 10, 10) 
dort wieder an (V 26, 2); dagegen erscheinen unter den Anathemen 
des Zeus-Tempels Ticiroi Kovtaxac x*^*^^ ari\uiaL 'OXojiictx^c vtxijc (V 
12,5), ihr Wagen aber erst VI 1,6. Die Weihgeschenke des Miky- 
thos hat sich Pausanias nach seiner eigenen Aussage zusammengesucht 
(xi Sk dvab7i}Uixa Mtxöftou iroXXd le dpi&jjiiv xal oöx i(ftiffi ovxa eSpta- 
xov V 26,2); also er hat eine nach periegetischen Gesichtspunkten verfah- 
rende Quelle nach sachlichen excerpirt und umgemodelt; daraus er- 
klärt sich die ungleichmässige und unsichere Darstellung. Das kann 
nicht mehr befremden, nachdem im vorigen Abschnitt gezeigt wurde, 
dass Pausanias auch sonst sich nicht scheut, gegen die Autorität seiner 
Quelle Verwandtes zusammen zu gruppiren^). 


*) Plinius hat sich auch das reiche Material seiner Quellen nach Kategorien 
zurecht gelegt (vgl. Loewy a. a. 0. 52). Uebrigens beachte man, dass Pausanias 
sich genothigt sieht, sein System zu begründen, und dabei eine schiefe Begrün- 
dung vorbringt (V 21, 1 vgl. 25, 1): anders als bei der Periegese der Akropolis 
von Athen, wo Alles in gleicher Weise Anathem sei, trenne er hier Standbilder 
und Weihgeschenke. Es ist vielmehr in dem heiligen Bezirk der Altis (V 10, 1) 
Alles Anathem, und zwar in höherem Sinne als auf der Akropolis, die man nur 
bedingungsweise als abgeschlossenen vor Allem der Athena geheiligten Bezirk 
betrachten kann, indem man ihn in diesem Sinne etwa der unteren Stadt gegen- 
überstellt. So wird auch der verrouthlich auf Polemon zurückgehende Ausspruch : 
2v dxp<nt<$XEt TQ 'Adi^vTQSiv oT Tc dvSpidvrec xal 6iroaa dfXXa xd Tcdvra lotlv öp^ofwc 
dvadV^liOTa (vgl. oben p. 60) aufzufassen sein, und Pausanias macht nur eine 
schiefe Anwendung davon. 
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DaHs es in Olympia auch Reihen von Anathemen einer Gattung 
gab, zeigen die Zanes. Ueberhaupt waren bei der Aufstellang nicht 
nur äus8erliche Gesichtspunkte massgebend, sondern man ordnete z. B. 
Anatheme derselben Dedikanten nach Möglichkeit zusammen'), und 
aus Pausanias kann man schliessen, dass auch Athleten desselben 
Landes zuweilen gemeinsame Aufstellung fanden. Es mag auch ein- 
zelstehende Reihen von Olympioniken-Statuen gegeben haben, sicher 
aber nicht auf dem mit Anathemen übersäten Platz vor der Westfront 
des Zeus-Tempels, wo doch der Weg des Pausanias vorbeiführt (Hirsch- 
feld p. 120 ff.), und dass seine Vorlage auch neben den Athleten die 
Weihgeschenke zugleich berücksichtigte, sehen wir aus einer beiläufigen 
Aeusserung VI 17,7: dvSpidvTa? 6i dvafifi[ii7[iivoü^ o6x jTui^avsjtv dtyoev 
Äva&T^fi-aaiv. Der Perieget verfolgt zwar in seiner Aufzählung der 
Athleten-Statuen eine bestimmte Richtung, ich komme darauf zurück ; 
er knöpft oft an mit itapd und ^toi, seltener mit dem schon verdächtigen 
oü iroppo), sehr oft aber fehlt jede Ortsangabe. Hierdurch ist das Anein- 
anderreihen von Excerpten auf die unbefangenste Weise ermöglicht; und 
wie falsch es ist, stets ununterbrochene topographische Reihen voraus- 
zusetzen, lehrt schlagend ein Beispiel, wodurch sich zugleich die Ex- 
cerptwirthschaft verräth: die Statue des Knabensiegers Anauchidas 
wird nämlich zweimal erwähnt. Einmal ganz unbedenklich unter 
Männern VI 14, 11: 'AvaojjtSac 8^ 6 OtXüoc 'HXeToc ttäij? lo/ev h icatal 
öT^^avov xal iv dvSpaaiv üatepov toüT(i) |i1v St] ttjv stxova Sorte 6 e?p- 
"^ttafiivoc iaxh o6x TapLev; dann 16,1: e{(sI S sixovsc iv 'OXup.mqL x<xl 
'Avaü^^ffiqi xal <I>epevtx(|), ifevoc fiev 'HXeiotc, ^:ak7^^ S iv Trataiv dveXojii- 
vot? öTE<pavou^ Hier wie dort keine Künstlerangabe. Dort wird der 
Knabensieg vorangestellt und der andere Sieg wohl aas der Inschrift 
der später errichteten Statue hinzugesetzt'). Hier befinden wii- uns im 
Süden des Zeus-Tempels, dort wahrscheinlich noch vor der Ostfront '), 
und die getrennte Aufstellung zweier Statuen desselben Siegers wäre 
vollends unerklärlich. Dass es sich in der That nur um eine Statue 
handelt, lehrt V 27, 12 Msv6afa)v dva&r^p.a — xeixai plv Tzapi xov 'HXetov 
'Avaü^iSav (hier befand sich Pausanias ebenvorher beim Stier der Ere- 


Vgl. darüber Weil Athen. Mittheil. II 163. 

^ VI 7, 8 aMq jxiv 7t 7n}XTc6u)v 6 AXxafveTOc ?v t* divBprfai xa\ irpdxepov £ti 
iitexpfli'CTjaev iv Tiaidv. Von zwei Statuen wird nichts bemerkt. 

*) Ich bestimme nach der Epitherses- Basis (VI 15, 6) im Süden vom Zeus- 
Tempel (Arch, Ztg. 1879 n. 229) und nach der Telemach-Basis (VI 13, 11) in der 
Ostmauer (Arch. Ztg. 1877 u. 60); vgl. Ilirschfeld. 
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trier). Es ist somit an jener zweiten Stelle Anauchidas zu dem eben- 
falls elischcn Knabensieger als Parallele eingeschoben. 

Pausanias hat die im Norden des Zeus-Tempels aufgestellten Weih- 
geschenke das Maenaliers Phormis besprochen, und fahrt fort V27, 8: 
08 ^EpfiT^^ 6 Tov xptov (pepcov uir& tq pLaa/aXiQ xal imxsi}ievoc tq 
xsQoX-g xuvTjV xal ;(iTa>va ts xal j^^ajjiuSa ivSsSuxcbc oö to>v Oop[i.t5oc 
In dva&T^fiatcov iaiiv, uttö 8k 'Apxaocov ix O&veou SiSoxai T(p fteq). 
— o5 icoppco Sfe TOü OcvsaxÄv dva&i^[JiaTO^ oXXo iatlv a^oXfia, xr^pü- 
xeiov *Ep|iT^c e/cüv iirt7pap.fj.a 8i Jt:' a&icp, FXauxiav dvadeivat •ysvo; 
PkjTivov, iroif^aat 8i KfltXXcova 'HXeTov. Bocov 5e täv j^oXxcov 6 p.4v 
Kopxupatcov, 6 Sk dvd&7][i^ 'EpeTpticov xtX. Die Basis vom Hermes 
des Glaukias ist in der Palaestra gefunden (Arch. Ztg. 1881 n. 384), 
wohin die Hermes -Bilder auch gehören. Die Periegese ist also 
unterbrochen, denn mit dem Stier der Eretrier befinden wir uns 
wieder beim Zeus-Tempel (Arch. Ztg. 1876 n. 31). Pausanias glaubte 
sein Excerpt aus der Palaestra-Periegese hier am zweckmässigsten ein- 
setzen zu können, weil Phormis ebenfalls Arkader war. Man sieht 
ja deutlich dem Uebergang das Gezwungene an, und das Itt muss noth- 
wendig den falschen Schein erwecken, als handle es sich um fort- 
laufende Anathem-Reihen. 

Dies mahnt zur Vorsicht: Willkürlichkeiten sind um so mehr 
vorauszusetzen, als Pausanias zu viel auf glatte Darstellung giebt; 
er liebt sophistische Kunstgriffe, um die Langeweile der Periegese zu 
würzen. Nur ein solcher ist es, wenn er ganz am Schluss der Auf- 
zahlung von Olympioniken-Statuen die beiden ältesten Statuen nennt ^), 
gleichsam als letzten Trumpf, oder wenn er die merkwürdigste aller 
Zeus-Statuen, den im Buleuterion aufgestellten Zeus Horkios, von dem 
es viel Interessantes zu melden gab, unter den Zeus-Statuen zuletzt 
erwähnt fV 24, 9), trotzdem er bei seinem Rundgang durch diese be- 
reits zweimal vorher das Buleuterion berührt hatte (23, 1 ; 24, 1). 
Am Schluss der Au&ählung von Anathemen heisst es V 27, 12: tcüv 
61 h 9pa(x^ MevSaicov t^ aya&7)(ta iifjf^'^^'^^ a^txeTo aTraTTjdat [i& a>; dvSpo; 
eixcöv efij TCvxaftXoü, wodurch gar nicht ungeschickt zu den Statuen über- 
geleitet wird, die wirklich Athleten vorstellen. Ein guter Uebergang") 


') VI 18,7: Tcpcütai hi dOXr^TÄv dvex^ÄTjöav ic 'ÜXufjiit(av e{x($vEc xtX. Es sind 
Sieger von Ol. 59 und 61. Der Knabensieger Eutelidas erhielt freilich schon 
Ol. 38 eine Statue (VI 15, 8). 

^ Ein gequälter Uebergang VI 14, 1 : t(J) 8^ ^tplcf. xouxtp Si-jftpopov xal o68afitüc 
iotxuidv lo^ev h V)Xu(Airfa xuyr^v NixaciXoc TdBtoc 
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war viel werth. — Nachdem Pausanias die Siegerstatuen der be- 
rühmten Familie des Rhodiers Diagoras aufgezählt, fahrt er fort 
VI 7, 8: Jy^vovto 8i xal *AXxaiveTq) toT Oeavroo AeTrpsaTTQ xal aÖTcp %a\ xou 
itatolv 'OXüfiTTtxal vixat. Standen wirklich die Statuen der beiden durch 
gleiches glückliches Schicksal so ausgezeichneten Familien gerade bei- 
sammen?*) Pausanias behauptet das gar nicht, sondern sagt vielmehr 
sehr allgemein: xat j^kjiv dvSpiavTe^ äTraitv 4v 'OXüfiirtqi xsrvxat, fährt 
freilich fort: im 6k xoG 'AXxaivsTou xoT? oloic Fvattcov xtX., sodass nur 
dort Verschiedenes ausgelassen zu sein braucht. — VI 6,2: tootoo 
[liv Bij fj e^xcuv NauxuSou; Jörtv Ip^ov [loXuxXeito^ 8i Wp^eio?, oö)r 6 
xfj? "Hpac x6 «YaXjxa won^öac, [laÖTjxTjc 8i NaüXüSou?, icoXaiaxijv uaToa 
efp-yaöaxo, ^T^ßaiov 'Apr^vopa. Die Vermuthung, dass kunstgeschicht- 
liches Interesse massgebend für diese Anordnung war, liegt nahe. Bei 
der Beschreibung des Heraions (V 17, 2) folgen die Werke dreier 
Künstler hintereinander, die alle Lakedaemonier, alle der Schule von 
Dipoinos und Skyllis angehören sollten. Auch in anderer Weise lenkt 
der Perieget, auf Abwechselung bedacht, zuweilen sichtlich das In- 
teresse auf die Künstler. Im Anfang des sechsten Buches benutzt er 
oft seine kunstgeschichtliche Quelle, aber — und das ist auffallend — 
er macht erläuternde Bemerkungen daraus nur zu sikyonischen 
Künstlern, während andere wie Apellas (1, 6) Myron (2, 1) der Mes- 
senier Pyrilampos und Olympos (3, 13) leer ausgehen; ja zu Pyrilampos 
wird ausdrücklich bemerkt: ^ivo? 8k oö i^txuaivto? dXXa xxX. Dann wird 
4, 3 über die Lehrer des Pythagoras gesprochen, und nun will Pau- 
sanias doch auch ein Stück attische Künstlergeschichte geben 4,5: 
6 8i icaic 6 dva8oüjjLSVo? xaivto^ xfjV xEcpoXTjv iirein^j^Oco jxot xal oüxoc i^ 
xöv Xi-^ov Oeioiou xe £vsxa xal xf^? Ic tä d70tXp.axa xou 4>et8toü aofia?, 
iirel aXXco? ^e oöx X(5\ls.v Sxou x)jv E^xova 6 Oet8iac iiroiT]as, folgen zwei 
attische Künstler: Saxopo^ 8i 'HXetoc — xejjvTj Sk 'x^&Tjvatoü 2tXavtii)voc 
6 dvSpiac iöxi, und mit ausdrücklicher Betonung icXdaxT]? Sk oXXo; xäv 
'AxxixÄv IIoXuxX^c 2xoi8tia>? [iaOr^x>]? 'Aftijvatoü. Der Anadumenos stammt 
sicher aus einer Kunstgeschichte; Quint. XII 10,9: Phidias tamen 
diis quam hominibus efliciendis melior artifex traditur. Wie der 
Knabe hiess, wo seine Statue aufgestellt war, sagt Pausanias nicht, 


Vermuthlich standen beide vor der Ostfront des Zeus-Tempels, wenigstens 
ist hier die Euthymos-Basis (VI 6, 4 Arch. Ztg. 1878 n. 127) und in der Ostmauer 
die Basis von Hellanikos, dem Sohn des Alkainetos, gefunden (Arch. Ztg. 1878 
n. 138), aber das Feld war gross. Verbaut im Südwest-Bau fand sich die Basis 
von Damagetos, der zur Familie des Diagoras gehört (Arch. Ztg. 1880 n. 334.) 
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nicht einmal, ob er überhaupt Olympionike gewesen; vielmehr macht 
er das Einschiebsel lediglich aus kunsthistorischem Interesse, das legen 
seine eigenen Worte ganz klar dar, und zwar im Olympioniken- 
Katalq;, weil es ausser Frage zu sein schien, dass es sich um einen 
Olympioniken handle. Er las in seiner Kunstgeschichte: von Phidias 
giebt es in Olympia einen Diadumenos, eine ikonische Knabenstatue; 
mehr nicht, trotzdem natürlich Pantarkes ursprünglich gemeint ist, 
was ihm entging. Unter diesen Umständen ist es mir wahrscheinlicher, 
dass unter dem Diadumenos eben jener am Zeus -Thron verstan- 
den ist, über den sich Pausanias d. h. Polemon nur sehr vorsichtig 
äussert (V 11, 3: tiv hk aotiv taivta -rijv xe^aX^jv ävaSoufji&vov iotxevai 
to eJ8oc riavtapxsi Xi^ooai, (leipaxiov Zi 'HXeTov xiv navtdpx>iv itaiStxi 
Eivat Toi> <l)ei8too' dveiXeto 8i xal iv waialv 6 navxdpxr^? itdXij^ vur^v 
oXo{iindSt 2xTTQ irpic xaii; ^ifSorjXovTa), als wie Löschcke meinte, die Sieger- 
statue des Pantarkes VI 10, 6, von der ein Künstler gar nicht genannt 
wird '). 


^ 'Phidias' Tod und die Chronologie des Olympischen Zeus' (Histor. Unter- 
^ttcbg. zum Schäfer -Jubiläum Bonn 1882) 34 ff. Die Entstehung der Anekdote 
erklärt sich hinreichend unter der Voraussetzung einer auffallenden Aehnlichkeit 
des Motivs bei beiden Statuen — Loschckes Annahme ist zu subtil. Dagegen 
scheint es mir bis zur Uebertragung der Autorschaft des Phidias auf die Sieger- 
statue des Pantarkes selbst doch noch ein bedeutender Schritt zu sein; habe ich 
Recht, so ist er nie gemacht. An beiden Stellen, wo Pantarkes bei Pausanias 
vorkommt, hat man Polemon zu erkennen: Einsätze aus anderen Quellen markiren 
Hch deutlicher. Und ist es denn so ungeheuerlich, dass Polemon die Phidias- 
Chronologie nicht aufs Jahr im Kopfe hatte? Viel ungeheuerlicher, wenn von ihm 
wirklich, wie Löschcke meinte, der Schluss der schlechten Photios-Glosse herstammte 
CFaf&vouok N^fiieaic — 8c (sc. Phidias) xal 'OXup.r(aoi tcji 8axT6X()> xou Atoc inifpa^t 
'Ilavrtfpxijc xoXdc'. ^v hi outoc 'ApycToCi ipfufjievoc a^Toü). Die ganze Glosse ist 
Flickwerk, nicht einmal das Antigonos-Citat hat sie mehr; Wilamowitz Antig. 13: 
'es kann mir nicht einfallen, all das was zumal bei Photios steht, dem Polemon 
zu vindiciren". Wilamowitz rückt zwar auch die Geschichte von der Inschrift am 
Finger des Zeus ^ziemlich hoch hinauf, weil sie bei Clemens (Protr. p. 47P.) Mn 
einer Umgebung der allererlesensten Gelehrsamkeit' stehe. Es findet sich aber 
hier nur ein Citat aus Posidipp, im übrigen recht gewöhnliche Anekdoten. — Man 
meint die Absicht bei der Erfindung herauszulesen, wenn Clemens sagt: IlavTdp- 
xf}c xoX^c ob ydp xoXo« ahxtf 6 Ziuc, dXX' 6 ^pcupicvoc ^v. Nachdem der Diadumenos 
zu Pantarkes geworden, mnss dieser weiter sogar für eine Inschrift am Finger 
des Zeus herhalten, das ist für Sophisten und Kirchenväter Wasser auf ihre Mühle. 
Nach einigen war die Inschrift sogar am Finger der Parthenos oder einer Aphro- 
dite angebracht (Overb. S. Q. 740 ff.). Wenn bei Photios Pantarkes zum Argiver 
wird, so ist das nur ein weiterer Beweis für die Werthlosigkeit der Glosse. — 
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Bei der Beschreibung der Zeus-Statuen geht Pausanias vom Bix- 
leuterion aus nach Norden (V 23, 1 rapeEtovxi & irapa tijv ic *ro 
ßoüXcüTTjptov eaoSov — xai aSDi? «ö» icpi* apxtov Jicwrcps^JÄVTi) und findet, 
hier den fiir den Kampf bei Plataeae geweihten Zeus, dann den Zeu^;: 
der Megarer beim Wagen des Kleosthenes (23, 5) und zwei andere 
Zeu8-Statuen beim Wagen des Gelon (23, 6) und beim Altar des Po- 
seidon und Zeus Laoitas (24, 1). Wir befinden uns also im Süd- 
osten des Zeus-Tempels; hier ist auch die Basis des Tellon gefunden^ 
der VI 10, 9 auf den Wagen des Kleosthenes folgt (Arch. Ztg. 1877 
n. 91 1880 p. 70 Hirschfeld p. 124). Dann wird fortgefahren 24, 1 : 
dcTto Si Tou ßouXeuTTjprou irp^; tov vaiv ip](0[j.£vq> xov {li^av laxiv a^aX^a 
iv dptaTep^ Aio^ xtX. Warum macht nun Pausanias den Umweg zu- 
rück, und geht nicht direkt auf den Zeus-Tempel los, wie es für ihn, 
der nur die Zeus-Statuen beschreibt, das natürlichste war? Doch wohl 
desshalb, weil seine Quelle vielmehr nach den durch ganze Anathem- 
reihen bestimmten Wegen die Beschreibung einrichtete und nicht nach 
Zeus-Statuen, für die allein man natürlich nicht solche Umwege zu 
machen brauchte. — Das von Polemon befolgte System fühlt man 
trotz der Umgestaltungen, die Pausanias vornahm, noch heraus: es giebt 
in den verschiedenen Rundgängen manche Uebereinstimmungen, nicht 
nur in Bezug auf die Richtung im Allgemeinen, sondern selbst in 
Details, die bei einer zwanglos nach Kategorien verfahrenden Be- 
schreibung anzutreffen, ein unbegreifliches Spiel des Zufalls wäre. In 
der Altar-Periegese (V 14, 4fl'.) wird zuerst der nördliche Theil der 
Altis abgemacht (vgl. Hirschfeld p. 123) — Abweichungen erklären 
sich aus der gleichzeitigen Rücksichtnahme auf die Opferordnung, 
wovon gleich; die Beschreibung der Zeus-Statuen (V21ff.) und der 
Athleten (VI Iff.) setzt ebenfalls im Norden ein, jene beim Metroon, 
diese beim Heraion. Im Norden herrscht die Richtung von West 
nach Ost vor, so bei den Zeus-Statuen und Schatzhäusern, im Allge- 
meinen gilt das auch von der Altar-Periegese. Der zweite Theil der 
Altar-Periegese (V 15, 1) beginnt mit dem Ergasterion des Phidias, 
das bei der byzantinischen Kirche also im W^esten zu suchen ist 
(Adler p. 22), und springt dann über zu dem gerade gegenüber lie- 
genden, im Südosten die Altis begrenzenden Leonidaion, denn so ist 
zweifellos richtig auf der von Curtius und Adler herausgegebenen 


Uebrigens würde sich PaUvsaaias die nette (Teschichte ganz gewiss nicht haben 
entgehen lassen, falls bei Polemon nur ein Wort davon stand. 
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Dörpfeldächen Karte der Südostbau bezeichnet (vgl. Text p. 27 fr. *). 
Dann giebt es einen Wegs links 15,3: Iv rg ''AXxei to5 AecuvtSaiou 


^) Vom Ergasterion des Pbidias sagt Pausanias V 15, 1: ÖTtfacu li dvaaTp^^vrt 
Tjdt; U tTjv 'AXxtv teiv ditavrtxpu toü Aetavi^fou. x6it i%r6z (xiv toü TiEptß^OD toü 
tEpou t6 AE(ov{^tov xtX. Der Ausdruck ist ganz correct, vorausgesetzt, dass das 
Ergasterion bei der byzantinischen Kirche zu suchen ist (Adler p. 22): wenn man 
vom Eigasterion in die Altis zurückkehrt, nämlich durch das Westthor, so hat 
man gegenüber das Leonidaion. Kehrt man dagegen in die Altis zurück und 
will zum Südwestbau — und dafür braucht man überhaupt nicht zurückzukehren — 
:iu muss man sich noch einmal wieder vollständig umdrehen. Der Südwestbau 
kann also unmöglich, wie Hirschfeld (p. 121) meinte, das Leonidaion sein. Andere 
Angaben des Periegeten sprechen nicht minder deutlich dagegen. V 15j 3 heisst es : 
Eth Si 2v TiQ 'Akxu Toü AewvtSaiou nepav piXXovrc ic dpeaTCpdv 'AcppoS{T7]c ßoapLOc xal 
QpÄv j«T aÖT^v, xaTÄ hk t6v öicwWSofiov iidkidid loTtv iv oeEtä TO^puxoic x^tivo«. 
xsXcttst U iXaia xaXXtgr^cpavoc xtX. Auch dieser Ausdruck wäre für den Südwest- 
bau uncorreet, da das in die Altis einführende West-Thor — Pausanias kommt von 
aiusen — unmittelbar vor der Nordostecke dieses Baues liegt, also von einem Trepäv 
nach links nicht mehr die Rede sein kann; dagegen passt er sehr gut für das von 
Curtius und Adler sogenannte Leonidaion im Südosten. Links gehend, meint Hirsch- 
feld, käme man zum Opisthodom des Zeus-Tempels. Davon steht bei Pausanias 
nichts; im Gegentheil: die neue topographische Bezeichnung xard t6v öirtaddSofxov 
zeigt, dass die topographische Reihenfolge wieder unterbrochen ist; entweder war 
die Opferordnung hier massgebend, oder Pausanias flickt selbständig hinter dem 
Hören- den Nymphen-Altar ein. Endlich stützt sich Hirschfeld auf eine Stelle 
der Athleten-Periegese VI 17, 1 : xaika fiiv l^ rd dSioXo^oaxaTa dvÄpl itotoujA^vip t^v 
E^jiov h* -TQ 'AXtsi xTzä To i^fjLtv e{p7}fjiiva. e{ 84 inh to5 AewvtJaCou irpoc tov ßtDfiöv 
T5V ftiyav dopixioSai ttq 8e6i5 ftcXi^acta;, 'zoadht hxl oot tu>v dvTjxtJvruiv U piv^fiTjv. 
Her hfd^ war im Osten und Süden des Zeus-Tempels gemacht, das zeigen die 
Funde. Stücke der Basis vom Wagen des Glaukon (VI 16, 0) sind im Norawesteu 
der byzantinischen Kirche gefunden (Arch. Ztg. 1881 n. 390), und die ebenfalls im 
Westen gefundenen Basen der vorher genannten Athleten (n. 31. 32. 33 bei 
Hirschfeld) machen es wahrscheinlich, dass Pausanias nach dem Westen zu vor- 
gesehritten ist. Nun, meint Hirschfeld, kehre Pausanias um, und das wollten 
jene Worte (17, 1) sagen. Ich glaube, dass jeder Unbefangene vielmehr den Ein- 
druck haben wird, dass Pausanias hier einen Abschnitt macht, um einen Sprung, 
d. h. den Sprung von Westen nach Osten zu markiren. Wozu sonst der Aufwand 
Ton Worten? Wie kann man überhaupt einen Weg vom Südwestbau zum Zeus- 
Altar annehmen, wo der Zeus-Tempel zwischen diesem und jenem in der Mitte 
liegt? Obendrein aber einen Weg rechts, der doch den anderen von Pausanias 
vorher eingeschlagenen kreuzen musste? Die Bezeichnung wäre allenfalls erträglich, 
venn Pausanias früher an der Nordseite des Tempels vorbei gegangen wäre ; da- 
gegen fallen wieder alle diese Bedenken fort, sobald man das Leonidaion im Süd- 
osten annimmt. Hiergegen kann natürlich der eine Fund des Dekrets für Damo- 
kntes (VI 17, 1) südlich von der S.W. Ecke des Tempels (Arch. Ztg. 1875 p. 177) 
üiciiU beweisen: ich brauche nur an die arge Verschleppung der Basen n. 11, 12, 
n« 18, 20, 24 bei Hirschfeld zu erinnern (vgl. auch die von Hirschfeld noch nicht 
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itepav (iiXXovtt U apicrtepav und rechtn 15, 4: h SeSt^ ik xoS AscoyiSaioo. 
Die Athleten -Periegese führt im Süden des Zeu8-Tempels auf die 
Wentinauer zu, und springt dann gleichfalls über zum Leonidaion 
VI 17, 1 (vgl. die Anmerkung p. 93), von wo fortgefahren wird: 
e{ li dico Tou AeaivtSatou irp^ xiv ßo){jLiv x&v ji^Y^v d^vdabai tiq Ss&a 
deXr^aetac xtX. An dem Weg links gab es also entweder keine 
Olympioniken-Statuen, oder er wird von Pausanias hier übergangea, 
vielleicht auch nur nicht genannt, wie denn überhaupt das Fehlen 
genauerer Ortsbestimmungen in der Athleten - Periegese auffallend 
ist'), ein Umstand, der sich nur zum kleinsten Theil daraus er- 
klären liisst, dass es hier fortlaufende Statuen-Reihen gab; die Scheu 
vor der nicht geringen Mühe, ja vielleicht auch oft die Unmöglich- 
keit — man denke an den erschwerenden Umstand, dass Pau- 
sanias eine Auswahl trifft — beim Excerpiren auf Ortsbestimmungen 
Rücksicht zu nehmen, wird die grössere Schuld tragen. — Auch an 
zwei anderen Stellen erkennt man deutlich dieselben Bestandtheiie 
derselben Periegese. Nachdem Pausanias einige Weihgeschenke er- 
wähnt hat, die an die im Norden des Zeus -Tempels aufgestellten 
Anatheme des Mikythos angrenzen, fahrt er fort V27, 1: toütwv Sk 
dvTixpb t(uv xaT8tXeY[J>iva)V eartv oXXa dva&i^^iaTa iirl aTOij^ou, xsTpa[j.(iiva 
(iiv lüp&c }i8a7]fAßpiav, tou xepivouc 8^ i^ixaxoj 8 xcp n^Xoirt dveixai, 


benutzte Basis des Paianios n. 438 Arch. Ztg. 1882). Erst später sah ich, dass 
auch Lange (Haus und Halle 331 ff.) der Hirsch fei dschen Ansicht beigetreten ist, 
wie er denn mehrfach in der Bestimmung der Gebäude ausserhalb der Altis Yon 
Curtius und Adler abweicht. Seine Ausführungen kunnen nur im Zusammenhang 
beurtheilt werden. Gegen Hirschfeld hat sich jüngst Scherer (de Olympionicar. 
statuis Götting. 1885) erklärt. Die von ihm reconstruirte Athleten-Periegese bis 
zum Südwestbau (42 ff.) unterscheidet sich in der Richtung nicht wesentlich von 
der Hirschfeldschen. Dann aber lässt auch er den Periegeten zum Südostbau über- 
springen, den er Leonidaion nennt, ohne indess für diese Benennung zwingende 
Gründe vorzubringen (54 ff.). 

Ich meine Bestimmungen der Oertlichkeit nach Wegen, Gebäuden oder be- 
kannten Weihgeschenken. Solche finden sich nur VI 1, 3 Hera-Tempel 10, 6 Zeus- 
Statue 18,7 Säule des Oinomaos und 17, 1 Weg von Leonidaion zum grossen Altar. 
Vor diesem Abschnitt (17, 1), der ja einen bestimmten Weg nennt, zähle ich 55 
gänzlich isolirt erwähnte Olympioniken-Statuen, d. h. solche, die durch kein irapd 
fUTdf o6 ic^ppo) i^t^^ u. dergl. eingeführt werden und auf die auch keine solche 
Bestimmung folgt; 35 Statuen, die ebenfalls ohne dergleichen allgemeine Ortsan- 
gabe eingeführt werden, auf die aber eine solche folgt. — Unter den Zeus-Statuen 
linde ich nur drei ohne Ortsangabe (V 22,5; 24,4), unter den Auathemen neun, 
und darunter die bedeutendsten, ohne jede Bezeichnung des Standortes. 
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also an der Stelle, wo auf der Dörpfeldschen Karte die Nordterrassen- 
mauer angegeben ist. 24, 5 war ein Zeus irapi xcp nsXoicup erwähnt, 
dann touioo oi dicavrtxpu aXXa iatlv dvadi^fiaxa iiA (Koi](oi>, und hierauf 
sau Si xol dXXoc Zs6c — iv xoi? dvadi^fiaai toi? Mixu&ou. Nach dem 
auffallend übereinstimmenden Ausdruck und der Lage kann es nicht 
zweifelhaft sein, dass die dva^p^ra iirl azoiyou hier und dort identisch 
sind. Dann hat also Tansanias dieselbe Stelle seiner Vorlage zwei- 
mal ausgebeutet, und zwar einmal in umgekehrter Richtung, und da- 
bei scheint ihm ein Versehen passirt zu sein: die Anathemata iirl 
r:oiym waren Tcpo; {jLsanjfAßpiav aufgestellt, dann befindet sich wohl der 
Zeus des Mikythos dvxixpu, aber nicht der am Pelopion aufgestellte. — 
Auch folgender Fall giebt zu denken: nach dem für den Kampf bei Pla- 
taeae geweihten Zeus wird V 23, 5 der Zeus der Megarer angeführt 
mit dem Zusatz: Trapä ih äpfjia dvdxeiTai xh KXsoa&svou?, dann folgt 
der Zeus der Hyblaeer itpäc t<j> ocpfjiaTi xcp FIXcovo^ Der Wagen des 
Gelon ist in der Athleten-Periegese VI 9, 9 verzeichnet; erst später 
(10,6) folgt der Wagen des Kleosthenes mit der auffallenden Orts- 
bestimmung: Sax7|Xe 8& oirta&sv xoo Ai&c xou di7& xr^^ H^X^^ "^/^ ^Xa- 
laiaaiv dvaxeftevxo? oici 'EXXt^vcdv. Das Zerreissen der Periegese er- 
.schwert es, die scheinbar verschiedenen Angaben über den Wagen des 
Kleosthenes zu reimen, weil Ausdrücke wie irapd und oTrtaOev keine 
prägnante Bedeutung haben. Hinter dem Zeus vom Kampf bei Pla- 
taeae steht der Wagen des Kleosthenes, bei diesem der Zeus der 
Megarer: das ist verständlich. Wenn nun aber daraus erst der für 
Plataeae geweihte Zeus losgelöst wird, dann von diesem getrennt der 
Zeus der Megarer neben dem Wagen des Kleosthenes genannt, und 
endlich an einer anderen Stelle die Aufstellung des Kleosthenes- Wa- 
gens nicht nach dem Zeus der Megarer, sondern nach dem von diesem 
getrennt erwähnten Plataeischen Zeus bestimmt wird: so ist das aller- 
dings eine unklare Methode. Sie fallt dem Compilator und nicht der 
Qaelle zur Last. 

Eingehender Berücksichtigung bedarf noch die Altar-Periegese. Wir 
sahen, dass sie nach demselben Gesichtspunkt zu beurtheilen ist wie 
die einzelnen Kategorien von Weihgeschenken, und wenn Pausanias 
wie diese so auch die Altäre sich theilweise selbst zusammenstellt, 
erklärt sich erst recht die zufällige und äusserliche Einführung der- 
selben V 14,4: <pepe 8r^, kTZf>irfid\u%a ^dp ßcufiou xoo jjLe^taxoo {jLVi^pLrjV, 
irsX&a>|jLsv xai xä i<; «Travxa? Iv 'ÜXupLiria xouc ßa),aoti^. Er fügt hinzu: 
ir^axokoDbrfizi 8i 6 X670; jiot tiq i^ aöxoü* xdfei, xaÖ' ?|Vxiva 'HXaiot dusiv 
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inl t(ov ßa>)ia)v vo|jLiCooat. Von einer für alle neunundsechzig folgenden 
Altare gleichmä88ig und in der von Pausania^s befolgten Reihenfolge gel- 
tenden Opferordnung *) kann natürlich jetzt nicht mehr die Rede sein, 
denn Opferordnungen verdanken ihren Ursprung tiefen mythologischen 
Vorstellungen und nicht zufalligen topographischen Gesichtspunkten, 
und welche mythologische Vorstellung könnte wohl .so üppig wuchern, 
dass sie neunundsechzig Altäre*) in den KreLs eines bestimmten all- 
monatlichen (15, 10) sacrums festbannte! Derselben Gottheit innerhalb 
desselben Opfer-Cyclus zu begegnen, mag weniger auffallen, wenn der 
veränderte Cult-Beiname zeigt, dass man andere mythologische Vor- 
stellungen damit verband, allein bei Tansanias erscheinen z. B. ausser 
den Altaren der Athena mit Cultnamen wie Hippia, Ergane u. a. auch 
zwei Altare der Athena, wo jeder Beinamen fehlt, ebenso drei der 
Artemis. Im Ergasterion wird fteoTc Trajtv 4v xoivcp geopfert (15, 1), 
und 14,8 heisst es: dcA bh xal ds(ov iravTcov ßcojjLol xai ''Hpac xxX., eine 
Bemerkung, die überhaupt nicht verständlich ist, wenn es sich hier 
um Opferordnung statt um blosse Aufzählung von Altären handelt. 

Eine theilweise Rücksichtnahme auf Opfer und ihre Reihenfolge 
ist dennoch unverkennbar. So gleich im Anfang 14,4: ftuoDai Ik 
*E(jTiQ^ [liv lüpcu-nQ u. s. w. bis (fxta 'Ep^avio *). Dies Alles ohne Angabe 
des Standortes der Altäre. Folgt ein Excurs zur Ergane. Dann: laxt 
Sk 'A&7]vSc xal oXXoc ß(up.ic xr^aiov xou vaou, xal 'ApTep.t6o? icap' a&t^v 
TsxpaYcovo;, dy-fyiiov i^pi\ui U S^^oc. (texä 8^ xouc xaxeiXsYpivoo; 'AX^eiq) 
xal 'ApxsjjLtSi &uouaiv irA &v&c ßa>pLOu. Unter den xaxei^yjxivot verstehe 
ich die Ergane und die vorhergenannten, da das folgende nur nebenbei 
eingeschaltet wird. Noch einmal verweist uns Pausanias auf die Opfer- 
ordnung 14, 10: }ispLV7^a9a> 8e xi; oö xoxä axoTj^ov x^c iop6aea)c dpi&fiou- 
fiivooc xoüc ßcofioüc, Tj 8e xafei tq 'HXeiwv 4c t4c &uaiac aofnceptvoaxoüvxa 
ijfAiv xiv X<5yov. Der Hinweis wäre unnöthig, wenn Pausanias nicht 
nur gelegentlich auf die xa^ic Rücksicht nähme. Der hier erwähnte 
Cyclus ist durchsichtig, er umfasst die Altäre der Ge, Themis inl xoü 
ivo^aCo^vou Sxo[j.toü und des Zeus xaxaißaxTjc*)» ihn weiter auszudehnen, 


') Gurtius Die Altäre v. Olympia Abhandlg^. d. Künigl. Akad. d Wissensch. 
Berlin 1881 p. Iff. Schubart Fleckeis. 1883 p. 481 hegt Zweifel au der Opfer- 
ordnung. 

^ Ich gebe die Zahl nach Curtius p. 39. 

*) Ueber die Ergänzung der Lücke vgl. C'urtius p. 8. Die von Herodor ge- 
nannten Doppel -Altäre Schol. Find. Ol. V 10. 

*) Vgl. darüber C'urtius p. 9 uud 14flF. 
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fehlt jeder Anhalt. — Im zweiten Abschnitt , wo die im Süden und 
ausserhalb der Altis gelegenen Altäre aufgezählt werden, ist von einer 
Opfer-Ordnung nicht die Rede; ebensowenig — man beachte das — 
in der Schlussbemerkung 15, 10: exaaxou hh iizai xou fx^jvöc &uouaiv 
h\ Tzdvzmv 'HXeiot xiov xaTSiXe'jfijivcuv ßcopLcbv. Hier scheint eine all- 
gemein gehaltene Bemerkung zu Grunde zu liegen, die Pausanias aus- 
dehnt auf alle von ihm genannten Altäre. Woher nur dieser Gemein- 
platz? Weiter heisst es: Oooüffi 8i dpyaXov xtva TpÖTrov Xtßavaixäv ^äp 
ouo5 ^rupoTi; (isp^pivot^ p.£XtTt 8up.ioi)atv ItzI tcuv ßcopiov. xtdiacn hk xal 
xXiovac iXaia^ iir' aäxcov, xal oivcp "/ptbvxai ctttovS'^. Das stimmt übel 
zu dem accuraten Bericht über die Opfer am grossen Zeus- Altar, und 
dieser wird doch ebenfalls unter den übrigen Altären aufgeführt 
(14,8*). Dort nämlich (13, 9 ff.) ist nur von blutigen Opfern die 
Rede. Die Hauptopfer fanden offenbar zur Zeit der iravi^Yüpt? statt: 
Düexat Se xcp Au xal aveu xr^^ iravuj'jfupea)^ 6tc6 xs {Sudxcov xal dva iraaav 
f^fispov dizh 'HXetcov (13, 10). Blutig war auch das Pelops-Opfer (V 13,2) 
— eins der vornehmsten. Pausanias übergeht es in der Opferordnung: 
es rangirte vor dem Zeus-Opfer'). — Recht willkürlich ist der Perieget 
jedenfalls in dem Abschnitt über Altäre verfahren; er hat mit seiner 
Aufeählung der Altäre allgemeine Bemerkungen über Opfer und Opfer- 
ordnung in Olympia verflochten, die er vermuthlich aus anderer Quelle 
schöpfte. Es fallt auf, dass gerade in dem ersten Theil der Auf- 
zahlung, wo Opfernotizen und Periegese durcheinander laufen, ver- 
schiedene Ansichten referirt werden. 14, 6: irapA 8k aöx6v iaxiv 'Hyataxoü 
(ß©jio^). xoü 5i 'Hcpafaxoü xiv ßa>fi6v eJatv 'HXetcov, ot JvojiaCouaiv 'Apefoü 
Ai<k. ^^ooat 8i ol aixol oSxot xxX. ') 14, 7 : xiv 8k xoü ''ISa ßcopLÖv 'Axe- 
ffioa &1C0 kxspcov oT8a xoXoufxsvov, 14, 9: Tzkrfliov 8k xou Sixucuvtcov &7)9aupou 
■^tot KoupiQXcov i^ XOÜ 'AXxjiT^vr^? laxlv 'HpaxXsoü;* "ki-^exai ^dp xal djicpo- 
lepo. Auch ausländischen Göttern opfere man in Olympia, fügt Pau- 
sanias nach den allgemeinen Bemerkungen über Opfer*) anhangsweise 


Vielleicht ist hier ein Cyclus zu erkennen: Zeus "Epxeioc, Kepa6vtoCt 0X6f&iTtoc. 
14, 4 war ausdrücklich bemerkt : Seuripcp ^i (^'Souaiv 'HXeloi) Tcp 'OXu|j.it^(|> All l6yztQ 
h\ Tov ßo>|j.ov Tov IvTÖc XOU vaou. 

^ Schol. Pind. Ol. I 149: xiv^c <^oloi fxv7}(jta, dfXXoi Updv elvai toO IIAotcoc, xal :rp6 
ToO Äiöf abrvf touc 'HXe/ouc &6eiv, tou ^HpaxX^ouc itp((>TOii xard Ttp.^v touto ireTToiT^xtStoc. 
I>a8s Herakles dem Pelops geopfert habe, hebt auch Pausanias hervor (13, 2). 

3) Vgl. Welcker Gr. Gotterl. I 417 II 211. 

*) Pausanias nennt hier unter dem Opferpersonal einen a^XTjT^c, während die 
jüngere schon zu seiner Zeit eingeführte Benennung a7rovSQtuX7]c war, wie Ditten- 
^erger aus einer Inschrift nachgewiesen hat; Arch. Ztg. 1880 p. 39. 

Kalkmann, Pauaanlas der Perieget. 7 
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hinza, der Hera Ammonia, dem Parammon und Hermes Parammon 
(15, 11), sowie Heroen und Heroinen, ohne dass er über den Standort 
der Altare etwas sagt. — Von Eaiserculten hören wir nichts. 

Auf Bestandtheile, die ganz sicher mit Polemons Periegese un- 
vereinbar sind, stossen wir in dem Abschnitt über die aus Strafgeldern 
errichteten Zanes (V 21, 8 ff.). Gleich an dritter Stelle erwähnt Pau- 
sanias zwei Zanes (21, 8ff.), wie es scheint jüngeren Datums, deren 
Epigramme indess nur den Anlass der Errichtung angaben, ohne die 
Bestraften namhaft zu machen. Die Exegeten der Eleer behaupteten 
(o{ i^i^lPT^^ XeYooatv o{ 'HXetoiv), Eudelos habe von dem Rhodier Phi- 
lostratos Geld genommen Ol. 178, während Pausanias unter dieser 
Olympiade in seinem Olympioniken-Verzeichniss einen anderen Sieger 
angegeben findet (toutcp xcp Xo^cp Stafopa ovta eSpiaxov ti 'HXsiov ic 
Toi)? iXufiirtovtxac •^pd\i,\kaTa). Ausserdem aber werden aus späterer Zeit 
noch drei Zanes, von denen einer sogar erst OL 226 (d. i. 125 n. Chr.) 
errichtet wurde, und zwei Bestrafungen ohne Zanes angeführt'). 

Jung ist auch die Legende von dem im Heraion aufgestellten 
Eypselos- Kasten, der nach Pausanias' Angabe eben der ist, in wel- 
chem Eypselos gerettet wurde Y 17, 5: k xaüTYjv tyjv Xapvaxot Ku^eXov 
T&v Kopfv&oo TopavviQaavTa dnixpo^ev tj (iiQ'njp, f|Vtxa Tsj^&ivia dveupstv 
a&TÖv airoüSijv iTtoioovro ot Sax^tSai. t^c [ikv Sij acuxT^ptac Svexa tou 
Ko^ikfio zh dir* a&TOu 'jfevoc o( ivopACofievoi Kutj^eXiSat ti^v Xapvaxa i^ 
'OXu^ir(av dvjOeaav, xia 6i Xapvaxac oi t^ie ixoXouv Koptv&ioi xo^iXac* 
dich xoÖTou 8i xal ovopa K6^|«Xov xcp icaiSl biobai X^^oodu Diese Ab- 
leitung des Namens Eypselos findet sich schon bei Herodot V 92 (Wer- 
nicke 69); sie ist in die Lexika übergegangen, wie Schol. Lukian 
p. 145 Jac. zeigt. Die Lade im Heraion aber bringt ausser Pausanias 
nur noch Dion Chrysostomos mit Eypselos in Zusammenhang Or. XI 
p. 325 R.: sliüov oSv Sit xal irap' f^fiiv tauxa X^^erai, xocl icpoaixi d>; a&T&? 
iopaxcb^ eriQV iv 'OXofiinef iv T(j> äicta8o86(iq> xoS vsd» t^c^'Hpac 6ir6^yi)|jLa 
x^c dipTTOY^^ ixsiV7]c iv t^ SuX(viq xtßcoTtp r^ dvaTsdetoig 6ic& Eo^ou, 
TOü? Aioaxoupou^ iyoyxa^(?) rijv ^ElXivijv imßeßTjxoTov t§ xc^oX-J t^; 
Ai&pac xal tt^c x6{jLr|C SXxouaav, xal i7ttYpa{jLpa iiriifeYpafiiJi^vov dpj^atotc 
YpafApLaat'). Plutarch, der mit Polemon vertraut war, weiss von diesem 


1) Vgl. Weil Athen. Mittheil. III 216. Das Verzeichniss von Bestrafungen 
scheint noch vollständiger gewesen zu sein 21,12: XP^H^^' ^ ^^^ 'UXt{a»v Itcpof 
Tc SoTcpov xal AXcSavSpKi>c K^iudibr^ xxK. 

^ Pausanias V 19,2: ti<s\ U in\ rj Xdpvaxt Ai^oxoupot, & iTepoc o6x f^oiv zw 
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Anathem des Eypselos nichts: er lässt Sept. Sapient. conv. 21 Ghersias 
von Eypselos' wunderbarer Rettung in der xu^r^ erzählen: Si& xa\ 
tov olxov h AeX(poXq xaxecxxeuaaev 6 Kü^j^eXoc, <Sairep deou xote x&v xXau&- 
|iopia(Aiv iinax<^vTo^, Siccoc SioeXadoi tob; li7(zowvi<:. Der Rettung in der 
xo^eXi] wird hier gedacht, eine Weihung in Delphi damit in Zusammen- 
hang gebracht, und doch das olympische Anathem, das am unmittel- 
barsten an die Rettung anknüpft, nicht berührt: dieses Stillschweigen 
ist gleichbedeutend mit Nichtwissen. Dasselbe gilt von Herodot. Er 
pflegt alte Weihgeschenke imd merkwürdige Eunstdenkmäler bei passen- 
der Gelegenheit hervorzuheben, und würde an jener Stelle (V 92), wo 
er von der rettenden xut{;eX7], nach der Eypselos benannt sein sollte, 
spricht, es sicher nicht verabsäumt haben, das interessante olympische 
Anathem anzuführen, falls dies zu seiner Zeit schon mit Eypselos 
und dessen wunderbarer Rettung in Zusammenhang gebracht war. 
Aof das Stillschweigen von Plutarch und Herodot Gewicht zu legen, 
darin wird uns eine glückliche Beobachtung Otto Jahns (Hermes in 
192) erst recht bestärken. Auf dem dritten Streifen der Lade (18, 6) 
waren Erieger zu Fuss und zu Wagen dargestellt, die, weil ohne In- 
schrifb, verschiedene Auslegung erfuhren (Xi^sTai 8i xal U i\i.^6xepa 
uir6 Tcov i^T^iQT&v). Man deutete auf Eämpfe zwischen Aetolern und 
Eleem, oder zwischen Pyliem und Arkadem. Dagegen wendet Pau- 
sanias ein: Tauxa [tiy Stj o68i ctp^V diroSi&tiTo av xic, d>^ 6 xou Eu^iXou 
irpo^ovoc Kop(v&i6c ts a>v xal -rijv Xapvaxa auxcp iroioujievoc xx^pia, 6ir6aa 
jiev Eopiv&toic ^v Intj^oipia, £x(i)V uTCspeßaivev, & Sk Sevixa te ^v xal oiSk 
aXXcDC ^xovta U S6Sav, ixe^vaTO im rg Xapvaxi* a6x(p [jivxot irapfoxaxo 
i\io\ xauxa stxaCetv. Die nun folgende eigene Deutung ist der korinthi- 
schen Sagengeschichte entlehnt (vgl. 114,4). Man sieht, die sogenannten 
Exegeten und Pausanias gingen von verschiedenen Voraussetzungen 
aus, und mit Recht bemerkt Jahn: *Die Argumentation des Pausanias 
ist voUkommen rational unter der Voraussetzung, dass die Truhe von 
Eypselos als ein Erbstück seiner Mutter in Olympia geweiht war. Ja, 
sein Einwand gegen die Deutungen der Exegeten liegt so auf der Hand, 
dass man sich schwer überzeugt, sie hätten ihn übersehen, wenn sie 
von derselben Voraussetzung ausgingen. Man wird vielmehr schliessen 
können, dass die Exegeten, welche so deuteten, nichts davon wussten 
oder nicht daran glaubten, dass die Lade von Eypselos herstammte.' 
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Wir können jetzt sagen 'nichts davon wussten'. Also, schliesst Jahn, 
benutzt Tansanias hier ältere schriftliche Aufzeichnungen; und andrer- 
seits * verliert die Ueberlieferung von Kypselos und seiner Beziehung 
zur Lade als eine sehr späte alle Glaubwürdigkeit'. — Für den 
Kypselos-Easten bedeutet das Resultat nichts Geringeres, als dass die 
korinthische Provenienz desselben überhaupt in Frage gestellt ist*). 
Die Exegese des Pausanias aber hat ein Beispiel mehr von äuaser- 
licher Verknüpfung jüngerer und älterer Tradition zu verzeichnen. — 
Auch darauf mag hingewiesen werden, da^^ der Perieget zur Erklärung 
des altarartigen Erdaufwurfs im Hippodrom, des sogenannten Tarax- 
ippos (VI 20, 15), an dem die Pferde ohne sichtbaren Grund scheuten, 
nicht weniger als sieben verschiedene Ansichten ') beibringt, und dass 
er sich schliesslich für eine entscheidet, die in jüngerer Zeit Geltung 
gehabt haben muss 20, 18: 6 8^ TriöavcoTaxo^ ijxoi Soxsiv tcov Xo^eov 
IIoasiBcovoc äTTtxXrjdiv sTvai toü *Iinrioü ^rjatv. Wenigstens ist es wieder 
Dion Chrysostomos, der sie bestätigt Gr. XXXII p. 691 R.: ecjTtv 'OXofi- 
iciaat xaxä [issov xov (itiroSpopiov Tapa^tinrou IloaeiScovoc ßa>{j.oc, ev&a [td- 

*) Man darf nicht von der Voraussetzung ausgehen, dass der Kasten aus 
Korinth stamme, sondern muss fragen, ob Inschriften (vgl. Wilamowitz Hermes 
XII 345 Hirt 44), Darstellungen und die berührten Mythenkreise (vgl. Preller 
Ausgew. Aufs. 429 flF. Loschcke Dorp. Progr. 1879 p. lOflF.) mit Sicherheit gerade 
auf Korinth fuhren. Dass die Inschriften von Eumelos seien, ist eine ungeheuer- 
liche Vermuthung von Pausanias selbst (V 19, 10); vgl Wilisch Fragm. d. Epikers 
Eumelos p. 2. — Zur Entstehung der Legende vom Kypselos-Kasten hat sicher 
der Umstand mit verholfen, dass ebenfalls im Heraion der berühmte Zeus-Koloss 
(Xpuaoüc atpupi^XaToc), nach der gewöhnlichen Annahme ein Anathem des Kypselos 
oder der Kypseliden, aufgestellt war; dazu kamen die dorischen Aufschriften des 
Kastens und die allbekannte Sage von Kypselos* Rettung in einer Truhe. Zum 
Koloss vgl. Preller a. a. 0. 298 flf., 432 ff., Agaklytos h Ttji Trepi '0Xupi7r{oc bei Suidas 
und Photios Ku<|^eXi5ü)v dvce&Tjfjia. Der Anfang des Artikels lautet : K. a. £v 'OXufx- 
Tzia • nXc^TCüv iv <I>aföp(p • rapd x6 Ku^^eXi^wv dvd[&7)(jia acpüpVjXaxoc iv 'OXu,aT:(^ ioraftr^ 
x^Xocooc So werden Piatos Worte Phaedr. 236 b Trapd tö Kutl^eXiSüv dv(3(^(jia 
acpupVjXaTOc h l)Xu{i7i{^ OTd&r^Tt verdreht, als stände bei einem Anathem der Kypse- 
liden der Koloss. Der Irrthum, falls er nicht von Photios selbst herrührt, konnte 
für gewissenlose Compilatoren verhängnissvoll werden. — Pausanias nennt den 
Koloss nur V2, 3; nach ihm ist auch der Kasten von den Kypseliden geweiht 
(17, 5). 

^ Ol piv — o\ hi — Xifouai Si %a\ — toT? W ioxtv zlpri\U^O'i — {xouaa Ik 
xaX — dv^p hi ACpTrrtoc I<p7j. Sonst ist wenig über den Taraxippos nachzu- 
weisen. Eine andere Version giebt Hesych TapdEiiiTcoc, zwei wiedenim verschie- 
dene Schol. Lykophr. 42. Das mythologische Handbuch mag hier nebenbei Dienste 
geleistet haben; Ptolemaeos llephaestion Hess sich den Taraxippos nicht entgehen 
(p. 19ÜW irepl TOÜ dv *ÜXufnt{^ Tapaffintou). 
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Xcora auveßaivs xobc finrou^ TrroetaOai xai uXeiora 8ta<p&stp8a&ai tcuv ap- 

Von jüngeren Stiftungen erwähnt Pausanias allgemein Statuen 
^audicDv Tmjjtatcöv im Metroon (V 20, 9) und im Schatzhaus der Libyer 
(VI 19,10), genauer im Zeus-Tempel Statuen des Hadrian, Trajan, 
Augustus und eines Nikomedes, und Kränze, die Nero weihte (V 12, 5); 
von Stiftungen des Mummius (vgl. Hirschfeld 115, 9) zwei Zeus-Statuen 
(V 24, 4. 8) und die Schilde am Epistyl des Zeus-Tempels (V 10, 5). Ein 
Anathem von Neu-Korinth CAXiSavSpo? Ail s?xaa|jivoc) wird anhangsweise 
hinter den Zeus-Statuen angeführt (V 25, 1). — Die Möglichkeit, dass 
Pausanias selbst durch diese wenigen Notizen seine ältere Quelle er- 
gänzt haben könne, lässt sich keineswegs in Abrede stellen. Aber 
gerade die Anatheme des Mummius geben Anlass zu Bedenken. Auf 
ihn war sicher die Aufmerksamkeit schon von anderer Seite gelenkt; 
die Bemerkung, dass Mummius der erste Römer gewesen sei, der ein 
griechisches Heiligthum mit Anathemen schmückte (V 24,4), verräth 
mehr als zufalliges Interesse für diesen. In der Periegese erscheinen 
seine Weihgeschenke an richtiger Stelle, die Zeus-Statuen mit genauer 
Angabe des Standortes und die Schilde am Zeus-Tempel; überhaupt 
fällt die Rücksichtnahme auf ein so nebensächliches Ornament wie die 
Schilde auf*). Nicht minder würde der Umstand, dass das Fehlen ein- 
zelner durch Nero fortgeschleppter Statuen bei grösseren Weihge- 
schenken verzeichnet wird'), einen immerhin aufmerksamen Beob- 
achter verrathen. Wäre Pausanias wirklich ein solcher, wie konnte 
er dann den zu seiner Zeit bereits errichteten kolossalen Kuppelbau 
der Exedra*), dasjenige Gebäude derAltis, welches nächst dem Zeus- 
Tempel wohl am meisten in die Augen fiel, gänzlich mit Stillschweigen 
übergehen? Der Einwurf, dass er für solche * Nutzbauton' kein Interesse 
zeige, wurde früher zurückgewiesen; lebhaft interessiren ihn aber sonst 
gerade Stiftungen des Herodes Atticus, und oft befindet er sich ganz 


Opfer für Poseidon Taraxippos auch bei Africanius Gest. p. 293 c. 14 ed. 
Thevenot. — In der Altar-Periegese fehlt dieser Altar, trotzdem der Hippodrom 
eingehend berücksichtigt ist. 

^ Seiner Manier entsprechend reiht sie Pausanias gleich an den Schild dos 
Akroterions, statt sie an richtiger Stelle hinter den Metopen anzuführen. 

*) V25, 9; 26,3. Auch Umstellungen von Statuen werden erwähnt (V25, 7 
VI 19, 8 und 12), was indess nach keiner Seite etwas beweisen kann. 

*) Weil Athen. Mittheil. III 227 Adler p. 32, 46. Die Errichtung föllt um 
157 n. Chr. 
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in der Nähe der Exedra — was vom Siidwestbau wenigstens nicht 
mit Sicherheit nachzuweisen ist; das Heraion und vollends die Schatz- 
häuser stossen hart an die Exedra^). 

Späteren Daten in einiger Vollständigkeit begegneten wir schon 
bei den Zanes, und jüngerer Zeit musste auch die Legende vom Eypselos- 
Kasten zugewiesen werden, die Pausanias der breiten Einführung 
nach zu schli essen*) nicht von Hörensagen hat. Das jüngste Datum 
dort ist aus Hadrianischer Zeit (Ol. 226 V 21, 15); damit stimmt es, 
wenn Pausanias wohl eine Statue des Hadrian, aber keine des An- 
toninus Pius mehr nennt, wenn er femer die um 157 errichtete Exedra 
gänzlich mit Stillschweigen übergeht. Es wäre gewagt, hieraus allein 
auf eine durch jene termini zeitlich fixirte Quelle zu schliessen; die 
skizzenhafte Art, wie nur hie und da aus dem Zuwachs von Monu- 
menten jüngerer Zeit etwas herausgegrifTen wird'), verbietet ohnedies, 
ihr eine Sonderexistenz zuzugestehen. Aber zu der Vorstellung, dass 
Pausanias der Hauptsache nach einen nur etwas modernisirten Pole- 
mon vor sich hatte, würde es auch stimmen, wenn Abschnitte, in 
denen man Polemons Hand erkennt, zersetzt sind mit fremden Be- 
standtheilen in zwar äusserlicher aber doch nicht ohne Weiteres lös- 
barer Verbindung; ich erinnere an die von den olympischen Spielen 
und dem Eypselos-Easten handelnden Capitel ^). Dass Pausanias selbst 

Die Lage des in unmittelbarer Nähe der Exedra errichteten Herakles-Altares 
giebt Adler (33) nach dieser an, Pausanias dagegen nach dem unbedeutenden Schatz- 
haus der Sikyonier (V 14, 9} ; weil eben seine Quelle die Exedra nicht kannte. 

^ Vgl. namentlich täc li Xdfpvaxac ol t^tc IxdXouv Kopfvdtot xu^^Aa;, (V 17, 5), 
eine Angabe, an der die Legende Schuld ist Die Lexika wissen nichts dayon; 
vgl. Suid. Hesych Photios s. v. Bekker Anecd. Gr. 276,3 Etym. Gud. 356,25 
Etym. Magn. 549, 22 Pollux VI 13 Schol. Lukian a. a. 0. — xu^^t] &€fAi8iiAvoc 
Aristoph. Pax 630 xu^^iXai ^povvjfjidTcuv Bekker Anecd. Gr. 47, 15. 

*) Bei den Zanes durfte der Umstand, dass sie wenigstens grösstentheils un- 
mittelbar nebeneinander standen, den Anlass zu vollständigeren Nachträgen ge- 
geben haben; übrigens waren ihrer auch nicht viele. — Von der Ueberbauung 
des Leonidaion durch Nero (Adler 28} scheint Pausanias nichts zu wissen ; er be- 
merkt nur y 15, 2 : xar' i[tJk li U «6x6 T(iifj.a{(ov io(|>x{CovTO ol t))v '£XXcE5a liitTpo- 

ire6ovTcc* 

*) Bei dieser Gelegenheit mag darauf hingewiesen werden, dass Plutarch in 
seinen Tischgesprächen bei Behandlung der Frage nach der in den griechischen 
Wettspielen üblichen Bekränzung einen Periegeten Praxiteles einführt (IlpaStTiXi]« 
6 irepiTjTTjT^c) ¥3,1 VIII 4, 3 ff.; vgl. den kurzen Excurs über jenen Gegenstand 
bei Pausanias VIII 48, 2. Plutarch citirt denselben Homer- Vers (VIII 4, 1) und 
hat auch die Sage von Theseus, die er h toTc AttixoIc gelesen haben will (VIII 
4,3); zu V 3, 1 vgl. auch Pausanias II 1,3. 
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in Olympia war, ist kaum zu bezweifeln'). Wenn er aber eine so 
grosse Anlage wie die Exedra keines Wortes würdigte, so kann er 
seiner Quelle nur ganz unselbständig gegenübei^estanden haben; er 
verzichtete auf Nachtrage, und daraus wird man ihm gerade hier, an- 
gesichts des' verwirrenden Denkmäler -Reichthums des Altis-Bodens, 
am wenigsten einen Vorwurf machen. Grosse Bedeutung kann ich 
diesen Fragen nicht beimessen gegenüber der Erkenntniss, dass im 
Wesentlichen das von Polemon verarbeitete Material der Periegese zu 
Grunde liegt. 

Eine sicher jüngere Quelle ist das schon öfter berührte Olym- 
pioniken- Yerzeichniss, dem Pausanias wichtige Ergänzungen zu seiner 
periegetischen Quelle entlehnt'). Neben den Statuen interessiren ihn 
sichtlich die Lebensgeschichten und die Thaten der Olympioniken (d&XT]- 
Tccc Sk 6ic6aot xt xal unsXsnrovxo U S6Sav, h Xo^cp a^pac iSi^Xcoaa x^ 2c 
'HXsiotK X 9, 2), obschon er versichert, keinen xaxdko^o^ dftXijTÄv schrei- 
ben zu wollen (VI 1,2). — Am vollständigsten hat Hirt (17flF.) die 


') Wenigstens scheint er in Lepreos gewesen zu sein, woYOn später. För 
die beiden fehlenden Schatzhäuser verweise ich auf Treu Fleckeis. Jahrb. 1883 
p. 631, 1: *£ins will ich jedoch hervorheben, dass man das Fehlen der beiden 
niedergerissenen Schatzhäuser (II u. III auf Dorpfelds Olympiaplänen) in Pau- 
sanias" Aufzählung nicht fär dessen Anwesenheit in Olympia geltend machen kann, 
wie dies Gurtius in der von Schubart Fleck. 1883 p. 475, 4 angeführten Stelle thut. 
Dass dieser Abbruch erst durch den Aufbau der Exedra des Herodes Atticus 
veranlasst sei, ist lediglich Yermuthung. Er kann ebenso gut in eine viel frühere 
Zeit fallen*. Auf das Fehlen der beiden Schatzhäuser beruft sich auch Richter 
(De tbesauris Olympiae effossis Berol. 1885 p. 14 ff.}, um zu beweisen, Paasaniam in 
tbesauris describendis neque Polemonis neque cuiusquam alius librum exscripsisse\ 
Polemon könne auch wegen des von den Schatzhäusern handelnden Fragmentes 
(22) nicht in Betracht kommen, das auf eine viel ausführlichere Behandlung ihres 
Inhaltes deute, als Pausanias den Schatzhäusem angedeihen lässt. Das beweist 
nichts, da der Perieget nach Belieben kürzt; übrigens scheint in jenem Frag- 
ment nur ein Referat aus Schatzinschriften gemacht zu werden, auch führt 
es Athenaeos nicht als sicher Polemonisch ein. — Am ehesten wird man noch 
geneigt sein, auf eine Randbemerkung des Periegeten zurückzuführen den un- 
klaren und stammelnden Ausdruck V 12,7: al Ik cU^vcc (von Augustus und Ni- 
komedes) al xotc xorasxcudoiMiat toTc ncpi^cp^oiv ipic{(jievat, und als Anzeichen für 
Autopsie gelten zu lassen V 11, 8: IcXi^vt} (am Zeus-Thron) tc tTtnov ifiol Soxelv 
iXflc6vouoa. ToTc M iotiv c{pT)f&^va ixf' fjfAtdvou t))v ^öv 6y(tio%ai xxX. Dass freilich 
i\Lo\ ScxcTv hier eigene Anschauung verbürgt, ist nicht durchaus sicher. 

*) Nichts mit der periegetischen Quelle zu thun hat auch die mit Xirft^at U 
xal Tot6v5c itt eingeleitete Geschichte von den Gebeinen des Pelops Y 13,4; vgl. 
Schol. Lykophr. 54. 
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Frage nach der Benutzung des Verzeichnisses behandelt. Dass Pau- 
sanias mit Hülfe desselben Excurse über berühmte Olympioniken in 
die Periegese einflicht, wurde bereits bemerkt; solche Zusätze finden 
sich V21,9 VI 13, 3 VI 14,2, kenntlich daran, dass die Periegese 
hier unterbrochen wird (Hirt 19 ff.), wenn anders Pausanias nicht selbst 
sagt, dass er das Verzeichniss eingesehen, wie V 21, 9. In dem 
Commentar zum Wagen des Gelon (VI 9, 4) ergänzt oder besser ge- 
sagt will er seine gewöhnliche Quelle corrigiren (ta & ii; li apjia to 
FeXcovoc oö xatd raötä 5o£dCsiv ifiot xs Traptaxato xal xotc ^poxspov r^ 
i^o) xä h a&xi s?pi]x6atv): Gelon habe sich Ol. 72,2 Syrakus' bemäch- 
tigt, habe Ol. 73 gesiegt, könne sich also in der Inschrift nicht mehr 
als Geloer bezeichnen, demnach müsse dieser Gelon ein gleichnamiger 
Privatmann sein*). Dass dem Periegeten hier das Olympioniken- 
Verzeichniss zur Hand war, lehrt der folgende mit der Periegese 
in gar keinem Zusammenhang stehende Zusatz über den Sieger 
Kleomedes (xfj ök iXüp.icid8i x^ izph xaiixT); KXeo{jL7j87^v (paaiv xxL), ein 
Zusatz, den Pausanias nur desshalb aus dem gerade benutzten Ver- 
zeichniss macht, weil ihn die mirakulose Geschichte vom Tode des Kleo- 
medes interessirt. Derselben Quelle sind die kurzen Andeutungen über 
das romanhafte Leben des Nikostratos (V 21, 11) entnommen; denn Ni- 
kostratos, der Sieger von Ol. 204, ist der letzte jener aus dem Ver- 
zeichniss zusammengestellten Reihe von Pale- und Pankration-Siegern. 
Wir lernen hieraus soviel, dass sich das Verzeichniss auch über 
merkwürdige Lebensschicksale und Thaten der Athleten verbreitete. 
Hirt (p. 23) hat hierzu weitere Beweise gebracht durch eine Zu- 
sammenstellung ähnlicher Nachrichten aus Julius Africanus. Er 
übersah eine wie mir scheint besonders wichtige Stelle des Plinius 
VIII 82: item Scopas(?) qui Olympionicas scripsit nan*at Demae- 
netum Parrhasium in sacrificio quod Arcades Jovi Lycaeo humana 
etiamtum hostia faciebant, immolati pueri exta degustasse et in 
lupum se convertisse, eundem X. anno rcstitutum athleticae certasse 
in pugilatu victoremque Olympiae reversum. Für dieselbe Geschichte 
führt Augustinus (de civit. dei XVIII 17 J Varro als Gewälirsmann an; 
auch hier heisst der Athlet Demaenetus. Damit vergleiche man Pausanias 
VI 8, 2: iq 8k tcüxxt^v avSpa, ^ivo; jikv 'ApxotSa ix Happaaicov, Adp.apxov 
hh ovo^, oi5 jjioi irtdxA ?jv, izipa ifs x^c iv 'OXüp.TctQ|L vtxijc, oiroaa dUa 
dv8pa>v dXaCovcuv iaxlv e{pif]piva, tt>c ii dv&pcuTrou p.exaßQiXoi xh ei8oc i^ 


') Vgl. hierüber Rutgers p. 33. 
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Wxov Ire T^ Ouaia xoG Auxatou Ai<5?, xal u)c datepov toütcuv Ixet Sexartp 
7£vo»To auöu avOpcouo^. Die Uebereinstimmung ist so auffallend, dass 
trotz der verschiedenen Namensformen zweifellos derselbe Athlet ge- 
meint ist. Die Form Damarchos schützt das bei Pausanias folgende 
Epigramm. Sehr auffallend wäre eine zweimalige Verstümmelung zu 
Demaenetus ; allein Plinius schöpft hier aus Varro *). Scopas ist Ver- 
muthung von Detlefsen, die Handschriften geben an dieser Stelle copas 
(vorher ita) und im Index zum achten Buch Apoca, qui 'OXüpiTrtovfxa; '). 
Höchst wahrscheinlich ist Apollas der strittige Autor. Dieser wird 
citirt in dem grossen Pindar-Scholion über Diagoras (Ol. VII Ind. 
p. 158 B.): irepl 8e tooxou xo5 Ata-ppoü eXm fisv xal 'AptaxoxeXifjc xal 
'Ai:6XXa;'), {lapxupouai Sk xotauxa. Der erste Theil des Scholions be- 
handelt die Statuen der Familie des Diagoras und ihre Aufstellung, 
abweichend von Pausanias VI 7, Iff.*); der zweite Theil giebt in breiter 
Ausfiihrung das Anekdotenhafte aus dem Leben dieser Athletenfamilie, 
und gerade hier finden sich Berührungspunkte mit der Darstellung 
bei Pausanias. Mit Aristoteles würde man ohnehin die fabulosen 
Plaudereien nicht in Zusammenhang bringen wollen, und es scheint 
mir daher wahrscheinlich, dass, falls die Namen überhaupt Gewähr 
haben, nach der Reihenfolge, wie die Autoren citirt werden, auch ihr 
Antheil an dem Scholion zu bemessen ist. Pausanias 7,3: Aia^opav 
6e xal ojioü xot? xcatalv 'AxoücJtXatp xal AajiaYr^xtt) Xe^oüatv 4c 'OXüjAiriav 
IXdeiv. vixiQCJavTec Öe ol vsavtaxoi 8tä x^c itavijiföpemc xiv iraxlpa ecpepov 
ßaXXo|isv6v xe ori x&v 'EXXt^vcdv avOeai xal eöSaifiova iiA xoT; icatcjl xa- 
Xoüfisvov. Schol. Pind.: xal Xe^exai (so Boeckh) xaxä xijv '0Xü|x7rtav vtxTj- 
öavxa; xoüc irat8ac xaxa xyjv aoxijv 'i]}jipav [xcp icaxpl] *), TreptXaßovxa? o3v 

Bei beiden geht nämlich vorher dasselbe Beispiel von Arkadern, die. in 
Wölfe verwandelt wurden, wofür Plinius Euanthes citirt, Augustinus Varro, dem 
das ganze Capitel entnommen ist. Augustinus nennt also nur Varro ohne die von 
diesem angeführten Gewährsmänner, Plinius nur diese ohne den Compilator Varro ; 
das ist lehrreich. 

^ Gelen vermuthete Agriopas. 

^ Suidas und Photios Ku^j^eXiduiv dv^dr^fia citiren Apollas für das Epigramm 
des Kypselos-Eolosses. Auch Apollas h Tip izipX tu>v h IleXoTcovv^^aq) n^Xcuiv kommt 
zweimal vor; F. H. G. IV 307. 

*) Pind. Schol.: I^ttjxcv 6 Zktaydpac ^iixä ttjv AuadfvSpou zh.6ya. Die Statue 
des Lysander hatte Pausanias aber bereits 3, 1 erwähnt. Ebenso stand Eukles 
nach Pausanias 6, 1 an einer andern Stelle. Der Pindar-Scholiast erwähnt seine Statue 
als zur Gruppe der Diagoras-Familie gehörig: {jict' ixefvouc hi xal ^yaxipcuv aOxou 
^xTj^pot ülol 56o, E{»xX^c xtX. 

*) Tip iroTp{ ist zu streichen; vgl. Rutgers p. 49,3 Gellius III 15,3. 
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riv AiaY<Spav icepuivai -A aiaStov, ^xapiCo(i£voo^ &ici tov *ElUlr^va>v. 
Andere aber wissen noch mehr: Gellius (in 15, 3) lässt den glück- 
lichen Vater in den Armen seiner Söhne sterben (vgl. Plut. Pelop. 
34 Cic. Tose. I 46, 111). — Auch die Erzählung von der Mutter des 
Peisirrhodos, die ihren Sohn selbst nach Olympia geleitete, wird hier 
wie dort berührt^). Pausanias lässt Diagoras von dem Messenier 
Aristomenes abstammen, was er aus der messenischen Geschichtsquelle 
(IV 24, 3) hat, wo das Stemma genau angegeben ist (vgl. Kohlmann 
Quaest. Messeniacae 62). Im Pindar-Scholion wird Hermes zum Vater 
des Diagoras gemacht, der zum zweiten Herakles heranwuchs*). Das 
ist die allbekannte Weise, wie Helden dem Irdischen entrückt wer- 
den, und man beachte, dass auch Pausanias solcher Sagen mehrere 
hat (VI 5,4; 6, 4 und 10; 10,1; 11,2). 

Wir dürfen demnach schliessen, dass die Grundlage für die bei 
Pausanias üppig wuchernde sagenhafte Geschichte der Olympioniken 
das Verzeichmss bildet. Das meiste hat er selbst daraus beigebracht, 
zuweilen giebt auch die Art der Anknüpfung die Zuthaten zu er- 
kennen, so z. B. bei Damarchos: ir£pa y^ "^^ ^^ 'OXu|iic{q^ vixi]?, 
6ir6aa oXXa dvSpcov ocXaCovoiv iarlv etpijfjiva. Aber wird die Inschrift 
nicht angeführt, und kommt dazu vielleicht noch eine ebenfalls nicht 
näher beschriebene Darstellung des Athleten, so ist es unmög- 
lich, die Verschlingungen zu lösen. So sagt Pausanias, nachdem er 
sich weitläufig über die bekannten wunderbaren Thaten des Poly- 
damas ausgelassen hat, ganz allgemein VI 5, 7 : Ip^oiv Sk Ta>y xaxetXe^- 
(jL^vcDV Ol td (liv inl T(p ßd&pcp toS dvSpiavxo? iv 'OXo^iiruf, xi hi xal 


') Pausanias : i^ p^i^p Mp6^ 2iit(^fUvi] YU{Avaotoü ax^(Mi. Davon steht freilich 
im Pindar-Scholion nichts; allein Pausanias' unyoUständige Darstellung scheint 
beeinflusst durch Y 6, 7, wo die Geschichte bereits ausführlich und zwar aus an- 
derer Quelle erzählt war ; denn hier heisst die Mutter Kallipateira oder Pherenike 
(eis! H ot T^v aM]v Ocpcv^xT)v xal o6 KaXXticflETeipav xaXoüaiv)) dort wird sie nicht 
genannt, aber Kallipateira kann es nicht sein, da diese ausdrücklich als andere 
Tochter des Diagoras, die Mutter des Eukles, genannt wird (vgl. ol tüv dti^ar^pcov 
izatUc). Der Pindar-Scholiast ist ebenfalls ungenau; vgl. Boeckh Explie. Pind. 
p. 166. Die Anekdote wird oft berührt; Aelian var. bist. X, 1 Pseud. Aeschin. 
£p. 4 Ghorikios Boiss. p. 41 Yaler. Maxim. VIII 15 Ext. 4. 

*) lotöpT)Tai Ik 6 Atay^pac 'Epf&ou naTc ^rftv^adat xxX. Dies von dem Vorher- 
gehenden als fremden Bestandtheil zu trennen, liegt kein Grund vor. Im Anfang, 
vor der Anführung von Aristoteles und ApoUas, wird Damagetos Vater des Dia- 
goras genannt; so nennt ihn nämlich Pindar. — Der Excurs über Dorieus bei Pau- 
sanias scheint in einer Commentirung der Inschrift seinen Ursprung zu haben. 
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oi}Xooueva Istlv bizh tou iicifpaiifjiQCToc,. und dass der Bericht aber Milons 
Kraftproben (14,6) zum Theil beeinflusst, wenn nicht hervorgerufen 
L«(t durch die Beschreibung seiner Statue, trotzdem Pausanias das nicht 
durchblicken lässt, lehrt ein Vergleich mit Philostratos Apoll. Tyan. 

IV 28 *). — Für die ausserolympischen Siege wird oft die Inschrift aus- 
drücklich als Quelle angeführt (z. B. VI 3,7; 4,6; 12,7; 12,8); doch 
scheinen diese bei besonders berühmten Athleten auch im Olympioniken- 
Verzeichniss berücksichtigt gewesen zu sein: bei Milon giebt Julius 
Africanus (Ol. 62) alle pythischen, isthmischen und nemeischen Siege 
an, and für Nikostratos fand auch Pausanias andere Siege verzeichnet 

V 21, 11 : NtxoOTpaTq) jikv 6i^, ü>c rfi^fh^^ xal aXXai vTxai xal 'OXüfAiriaciiv 
ix£yovTo irapcpaTtou xal icdkrfi. 

Sehr ausführlich ist Pausanias über den Trallianer Artemidor 

VI 14, 2 ff.; es wird erzählt, wie er nach dem Knabensieg in Olympia 
strebte, ohne Erfolg, weil er zu jung war; wie er diese Scharte glän- 
zend auswetzte in dem ionischen zu Smyma gefeierten Agon, und wie 
er schliesslich unter den Männern in Olympia siegte Ol. 212. Von 
weiteren Siegen verlautet nichts; überhaupt wird Artemidor nur noch 
von Martial erwähnt (VI 77, 3). Bei der ausführlichen Berücksichtigung 
des Trallianers im Verzeichniss scheint Lokalpatriotismus im Spiele 
gewesen zu sein, und das würde dem Trallianer Phlegon wohl anstehen. 
Der letzte aus dem Verzeichmss von Pausanias erwähnte Sieg fällt 01.217 
(flermogenes VI 13, 3); Phlegon schrieb bis Ol. 229. Sein Verzeichniss 
war viel gelesen und benutzt, und galt als authentisch'); er zeigte wie 
Pausanias Vorliebe für das Mirakulose und Paradoxe. Photios tadelt 


') Darüber handelt ausfabriich Guttmann a. a. 0. 7; Ygl. auch Matz de Pbi- 
lostrat. in describ. imag^. fid. 33. Ueber die Reste der Polydamas-Basis vgl. Purgold 
Oljmpiscbe Weihgeschenke (Histor. u. pbilolog. Aufsätze Ernst Curtius gewidmet) 
239 ff. — üebrigens hat natürlich auch Polemon schon ein Verzeichniss benutzt; 
VI 2,3: TOL ^ 'HXc(o>v U Touc 'OXu(xittov(xac ^aal jpdfxfjiaTat o6 A(yav, 67]ßa(a)v H 
Tov M]fiov 0)^eTv vcvtxTjx^ot. Sicher ist o^^eTv. Für fpaol geben die Handschriften 
xa(, was nur in zwei Codices fehlt Die älteren Herausgeber lasen, wie ich 
glaube mit Recht, ^aai; Schubart und Walz streichen dies und ändern oxeTv in 
IXBL Auch III 21, 1 sind xd U touc 'OXu(xiriov(xac 'HXefiov x^muna schwerlich von 
Pausanias selbst herangezogen, wie denn auch keine Olympiade angegeben wird; 
es handelt sich um die Frage , wer jener Ladas gewesen sei , dessen Grab er- 
wähnt wird, und diese Frage ist nicht erst Ton Pausanias aufgeworfen. Ich finde 
Oberhaupt in den früheren Büchern keine Benutzung des Verzeichnisses, trotzdem 
öfter Olympioniken vorkommen. So war der Hipposthenes (III 13, 9) wichtig ge- 
nug (ygl V 8, 9). 

^ Vgl. F. H. G. III 605,7a; 607, 15. 
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seine alberne Vorliebe für Orakel (r, irspt tw>^ zpT|tjjioü? axoipoc <ptXo- 
xov&z TS xat '^rn'.^ua Cod. 97 p. ivlB.): aus Pansanias kann man hierfür 
vergleichen VI 11, 7ff.: 9,6. Kurz, es spricht manches für Phlegon 
als Quelle; gegen ihn, so viel ich sehe, nichts. 

Auch für die «ausfuhrliche Beschreibung der Stadt Elis (VI 23if.) 
Ist eine gute alte Quelle benutzt. Man denkt zunächst wieder an. 
Polemon, weil ein Forscher, der sich mit den Alterthümern Olympias 
und den agonistischen Institutionen befasste, Elis kaum unberücksich- 
tigt lassen konnte wegen der vielfachen gegenseitigen Beziehungen; 
ich erinnere an das, was Pausanias über das Gymnasium und die 
Ausbildung der Athleten daselbst (23, Iff.), so wie über die Unterwei- 
sung der Hellanodiken (24, 3) erzählt. Es spricht für die Richtigkeit 
dieser Voraussetzung, wenn sich die von Pausanias bei Seite gelassene 
Deutung der Schildkröte, auf welche die in Elis aufgestellte Aphrodite 
des Phidias den einen Fuss setzte (25, 1 tä os itzl x^ X^^*"^^ — ^°^P" 
ajjii ToT? öeXoocj'.v sfxaCeiv), bei Plutarch findet (Coniug. praec. 32 
rijv 'HXeuov 6 Oeiowt; 'A^pooir/jV i^:o(T^as. yskwvT^v Trarojaav o^xoupia? 
(j'jjxßoXov xaic ^üvaict xal aiwr^», dasselbe Is. et Osir. 75), nachdem 
wir wiederholt bei diesem Spuren von Polemons Olympia-Periegese 
gefunden haben. Auch gegenüber der die Aethiopen betreifenden 
PoIemonLschen Erklärung, die auf der von der Nemesis gehaltenen Schale 
dargestellt waren, verhält sich Pausanias skeptisch (1 33, 3 outs dire- 
6s)rojir^v täv auvievat Treittojisvcov) , so wenig er von der Deutung des 
Maulesels, auf dem die am Zeus-Thron dargestellte Selene reitet, etwas 
wissen will (Vll,8). Nach diesen Beispielen wäre es ganz un- 
methodisch, die weit hergeholte Deuümg des auf dem Schilde von 
Idomeneus dargestellten Hahnes*) dem Periegeten selbst zuzuschrei- 
ben, zumal der Hahn seiner Quelle noch einmal Kopfzerbrechen macht 
VI 26,3: iv dxpoTToXei 8s t^ 'HXsicov satlv lepöv \\&r^vac' iXsyavxo? hh 
ti dcfaXiJLa xat jfpuaoü* elvai jjl^v ot] OeiStou (paalv aiti^v, irsTroiVjToti Se 
GcXsxxpucbv iirl T(p xpavst, Zxi [oüxot]*) Tcpo^^stpoTaxa l^^ouaiv J? H^X^^ ^^ 
dXexTpuovBc* SüvaiTO 5' äv xal 'AÖijvac t^?' 'Ep^dvTjc hph<; 6 opvic vojjli- 
Ceaftai'). Die Statue war vielmehr von Kolotes (Plin. XXXV 54), wie 
man jetzt nach den bei der Nemesis gemachten Erfahrungen zuver- 
sichtlich behaupten kann, und dass Pausanias für die 'populäre Ur- 


V 25,9; vgl. Hehn Culturpfl. u. Hausth. 286 Welcker Gr. Götteri. II 245. 
'0 o^Tot will Schubart streichen. 
») Vgl. Plut. MarcelL 22. 
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heberschaft des Phidias' auch hier nach dem Vorgänge Polemons ein- 
tritt, ist doch sehr wahrscheinlich'). — Mehr als Tastversuche sind 
dies freilich nicht; indess würde es ihre Ergebnisse naturlich keines- 
wegs beeinträchtigen, wenn Polemon für andere Partieen nachweislich 
nicht benutzt wäre. Es fallt auf, dass Pausanias die tepa 6S6^, die 
wichtige von Elis nach Olympia führende Processionsstrasse, nicht ein- 
mal als solche nennt VI 22, 8, dass er nur die an derselben gelegene 
Stadt Letrinoi '), dagegen kein Monument anführt, während es hier sicher 
nicht an interessanten Denkmälern fehlte '). In der olympischen Peri- 
^ese kommen auch solche vor: das Grab des Aitolos (V 4, 4), die Quelle 
Pieria, wo die xa&dpaia für die zu den Heraeen bestimmten Frauenchöre 
stattfanden (V 16, 8), ein von dem Mendaeer Anaxippos geweihter, 
spater in Olympia aufgestellter Herakles V 25, 7, wo auch der Weg als 
LEpd oSo^ bezeichnet wird. Also Polemon kannte diesen Weg sehr gut und 
wird ihn wohl auch beschrieben haben, wie er denn sogar über Pisa 
handelte Schol. Pind. Ol. I 28: irspl 8k t^? IltaT^^, Sit 6 xiizo^ iv 'HXiSt 
ii7:h &(j^7]X.a>v Oy^ftcov irepisj^ofievoc , OoXejxcov «pi^aiv. Ueber diese Lage 
Pisas steht bei Pausanias (VI 22, 1) kein Wort, wohl bei Strabo (VIII 
356). Dagegen unterlässt es Pausanias nicht für die Upa 68oc die 
Stadien anzugeben; er mag nach dem langen Verweilen bei Olympia 
der knappen geographischen Quelle den Vorzug gegeben haben; 
über diese Näheres später. 

3. Delphi. 

An Olympia reiht sich Dephi. Dieselbe Aufgabe bot sich der 
Periegese hier wie dort: auch in Delphi galt es einen mit Ana- 
themen angefüllten heiligen Bezirk zu beschreiben; sie ist in gleicher 
Weise gelöst, und die Beschreibung des delphischen Bezirkes hat die- 
selbe gelehrte, besonders durch Rücksichtnahme auf Inschriften aus- 
gezeichnete Forschung zur Voraussetzung^). Auch gegenseitige Be- 
ziehungen finden sich: für die Stiftungslegende des Stieres der Korky- 


Den YonPanainos gemalten Schild erwähnt Pausanias nicht; vgl. Plinius a. a. 0. 

^ Das Aition zur Artemis Alpheiaia stammt aus der olympischen Quelle; 
vgl. V 14, 6. 

*) Vgl. Curtius Pelop. II 35. 

*) Zu einer auf den Bau der Stoa der Athener bezüglichen Inschrift wagt 
Pausanias selbst eine Yermuthung 11, 6: xal (lot (pafvexai t6 ^irf^pafifia h OopjjL^cuva 
Tov 'AoiDirf^ou ^xsiv xa\ Ic tou OopfA^cuvoc xd Ip^a. Dass der Schluss falsch ist, 
haben die Buchstabenformen der aufgefundenen Dedikationsinschrift dieser Stoa 
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raeer wird V27, 9 auf die Periegese von Delphi verwieseo (X 9,3); 
die Inschrift ao dem plataeischen Weihgeschenk, der aogenannten 
Schlangensäule, die auch an dem aus gleichem Anlass geweihten Zeus 
in Olympia angebracht war'), übergeht hier Pausanias (X 13,9), weil 
er sie dort bereit« angeführt hatte (V 23, 1). Dasa er sie mit keinem 
Wort beriihrt, ist schwer verstandlich, wenn ihm hier ein von den 
dort benutzten verschiedener Autor zur Hand war. — Am Schluss 
der kurzen Uebersicht über die Entwicklung der pythischen Agone 
heiast ea 7,8: nToXeiiartj Bi I-kI t^ m>va>pi&t MaxsSctiv (sc, eivi]YopEÜ&T))- 
s/aipiv fip St] MaxeBövEC ot iv Ai^iiitttp ytaKi&\>£v'n ßauiXeif, xaftaitsp -je 
},(jiv. Zu derselben Beobachtung gab eine Inschrift in Olympia An- 
lass VI 3, 1: MaxeSiwa 6i aötiv 6 riToXaiiaio; iv t(J) iTci^paVfiati ixöXess, 
ßsoüksücov S|i(u: Aifuimu. Immerhin sind es verschiedene Anlässe, 
bei denen sich derselbe Gedanke aufdrängt'). Es setzt eine Kenntoiss 
von der Geschichte der olympischen Spiele voraus, wenn man die 
folgende Bezugnahme auf einen Sieger von Olympia verstehen will 
7,7: TpiTj] Sfe iruftiäBt im taic eiStoji itpooTiBsaaiv öjcKmjv öp^fiov- xai 
ÄTt' oi&Tip Tt|jAiveTo; ix <IiXtoüvro; ävsiXsTO t4]v SätpvTjv, iXujinicfsEv uorepov 
itjvte ^ ^tucpsTo; 'Hpaieb; ivUrfl&v. Nämlich der ötcXi'-o); Spö[i.o; wurde 
erst Ol. 65 in Olympia eingeführt, wo Damaretos siegte (V 8, 10), 
Auch 7,5 wird der olympische Agon berücksichtigt'). 

In der Periegese sieht Pausanias von Pjlhioniken ganz ab (9, 2), 
und damit fehlt die wichtigste Handhabe für sichere chronologische 
Bestimmungen; auch lassen sich nicht alle Monumente zeitlich fixiren 

gelehrt; Hangaoullier Bulletin de correapond. bell^niq. V 1881 p. 7ff. Pbormion 
liegt dem Periegeten auch sonst im Kopfe; I 23, 10 Tgl. WiUmowitz Kjd&tben 67. 
Vielleicht enthielt sein vorsichtiger Quellenscbriftsteller sich jeder Vermuthung. 
Uebrigena beh&lt PauaaniiLS in der delphischen Periegese die Anordnung seiner 
Quelle bei, und bringt den Stoff nicht unter bestimmte Rubriken. Ea lag nahe, 
die Weihgeschenke dieses oder jenes Volkes zusammen zuordnen; das geschieht 
nicht (Tarentiner 10,6; 13,10 Ejrenaeer 18,5; 15,6 Lipareer 11,3; 16,7 be- 
sondeTR unffallend], obensowenig werden die Schatzhäuser hintereinander aufgeföhTl 
Ol. Iff,: Ki,;,IT.) 

') Vgl. lI,.r.Hkii 1X81 Frick Fleckeis. Jahrb. Suppl. III 505 ff. 

^ Von eini-T Stelle auf die andere übertragen kann Paussnias die den Pj- 

Moniken Pjthokriios und Sakadas betreffende Bemerkung haben (VI 14, S X 7, 4ff,). 

*) 7, 8: nofipätiov ii (v itaisl %a\ TOvmpfta ti TidaXu» xal müXon iiiXi)Ta itoUalc 

i«v SoTipov naTtUia'mi 'UKiiiov; die folgenden Pjthiadenangaben enthalten aber 

'trspriii?!!. da die betreffenden Eampfarten in Olympia erst später ein- 

n. Wahrscheinlich ist HXriiov ein durch die vorhergehe nde Bezug- 

m|ii;i herrorgerufenes ülossem; vgl. Krause Pjthien 27. 
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and die Geschichte von Delphi ist zuverlässiger Tradition von anderer 
Seite bar. Die zeitlich bestimmbaren Denkmale reichen, so viel ich 
sehe, nicht über die Mitte des dritten vorchristlichen Jahrhunderts 
herab'). Im Allgemeinen gilt was von Olympia auch von Delphi: 
aas Paosanias würde man mit nichten auf den Zustand des heiligen 
Bezirkes im zweiten Jahrhundert n. Chr. schliessen dürfen. Eine 
zuverlässige Nachricht Plutarchs (de Pyth. orac. 29) besagt, dass 
sich die heOigen Räume in Delphi zu seiner Zeit von neuem mit Gaben 
und Weihgeschenken aller Art fällten, dass alte Gebäude restaurirt 
wurden, neue Prachtbauten sich erhoben und dass die Stadt ein Ansehen 
erhielt wie nie zuvor. In Pausanias' Darstellung sieht man sich ver- 
geblich nach einem Beleg dafür um*), ebensowenig hört man etwas 
über Neuerungen im pythischen Agon, einen Kampf von Tragoden '), 
womit wie Plutarch berichtet^) auch andere Akroamata Eingang fanden. 
Wir wissen genug von Polemons Eifer für antiquarische Periegese 
und seinem Interesse für lokale Alterthümer, um die Ertheilung der 
Proxenie an ihn seitens der Delphier ^) auf Rechnung einer verdienst- 
vollen Bethätigung eben dieses Interesses stellen zu können. Eine 
seiner Schriften ist gegen Anaxandrides gerichtet, vermuthlich den- 
selben, der icspl twv cokrfiivxtav iv AsXf oic dva&Y])jLaT(oy schrieb *), und 
irspl T«y iv AsXfoTc dijoaupcov bei Plutarch (sympos. quaest. V 2) ist 
wie gewöhnlich nur der Titel eines grösseren Werkes^). Dass Pau- 
sanias auch für Delphi Polemon benutzt hat, darf schon nach dem 


^) Ich habe die mit der Kelten-Invasion zusammenhängenden Denkmale im 
Auge 15,2; 16,4; 18,7; 19,4. 

>) Pausanias erwähnt einen Tempel mit Statuen romischer Kaiser (8,6), die Aus- 
schmückung des Stadions durch Herodes Atticus (32, 1). Auch Statuenraub durch 
Nero Terzeichnet er (7, 1 ; 19, 2). — Seit Hadrian ist eine Periode der Restauration 
für das Orakel anzunehmen; Tg^l. Preller Pauly Real - Encyklopädie II 911 (Delphi). 

«) Vgl. Philostrat Vit Sophist II 27. 

*) Quaest. symp. V 2, 1. Plutarch schöpft hier aus eigener Kenntnissnahme 
(Tgl. ^(uw o&v iv T<p ouvcSpftp xtX. und quaest. symp. II 4 und 5) ; während am 
Schluss des Capitels Polemon benutzt ist (Ygl. oben p. 81.). Ganz allgemein und 
ungenau sagt er: Td ^v ydp n6^ta Td>v fiouoixdiv lo^* '^P^^c ^ xirrapac imiooSfouc 
dfAvoc' & 8i pfAVtx6c die' dpx^Cf (i>c M ih nXcTaTov, oSrcu xorrioTT]. 

^ Foncart Revue de philologie 1878 p. 215. In der Inschrift wird er genannt 
DoXifUDv M(Xi)9(ou IXicuc. Aus dem Vater Milesios ist bei Suidas EGijjixrjc geworden, 
'weil Polemon ein guter Perieget war'; Wilamowitz Antigonos 9, 6. 

*) Ueber die Namensform Tgl. Weniger De Anazandride Polemone Hegesandro 
renuD Delphicarum scriptoribus 10 ff. 

Ueber einen Gebrauch bei den Theozenien in Delphi handelt frg. 36. 
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bisher Gesagten wenigsteos als nicht unwahrscheinlich gelten, und es 
giebt einen thatsächlichen Beweis dafür. Aelian natanim. XII 40: njicocyi 
8i apa AeX^ol jjiv Xuxov, Sotfxioi Sk TrpoßaTov — xa Sk afTia xr^? exajTou 
xifXT^C efTTsiv oöx eaxtv e£co xr^ffSe xr^c aTroüÖTjC. AsXcpoU p^v /paatov 
Upiv aeauX7|}ilvov xal iv x(p riapvaacj) xaxopcopufjiivov dfvi^^vsuas Xuxo^, 
2!a[i,ioic hk xal «öxoTc xoioöxo /püatov xXaTrkv rpoßaxov dveöps, xal Evxsuftsv 
MavSpoßoüXoc 6 2!a{xio? x^ "Tlp^ rpoßaxov ava&Yjpia dvTj^e* xal xo jisv Oo- 
Xs^tt)v X^yei x6 Trpoxepov, x6 8e 'ApiöxoxeXr^; xi SeuxEpov. Die Geschichte 
von dem Wolf ist in dieser verkürzten Form unverständlich; wie das 
dviyvsuasv zu veretehen sei, nämlich 'auf die Fährte bringen', zeigt 
zunächst eine zweite von Preller (Polem. 56) übersehene Stelle, wo 
die Frage erörtert wird, warum der Wolf dem Apollo heilig sei nat. 
anim. X 26 : oJ hk ou 8i4 xoüxo <paatv dXXa iizzi xXaitsvxa dva&Tjjxaxa ex 
xoü vecb xal xaxopüj^&svxa uizh xiov UpoOüXcDV xax£{x^vuae. irapsX&cbv "ifap 
i? x8v vecbv xal xäv Trpocprjxwv xiva xtjC ia&r^xoc x^c lepac sXxuaac xtj) 
cjxoftaxi xal upoda^aYtüv }aäXP^ "^^^ xoiroü h m x4 dvoif^ri\ia'ca äxsxpüTcxo 
elxa xoi? Tcpoa&ioi; dSpoxtev aoxov, und weiter vergleiche man Tan- 
sanias X 14, 7 : AsXcpcüv 6i dvd&r^pid iaiiv auxöiv TrXijatov xo5 ßcop-ou 
XOÜ (jis7dXou Xöxoc x^^^^^^* Xr/oüat Sk xwv xoü öeoü j^pijfxdxcov oüXt^- 
oavxa av&pcoirov, xiv jjl^v 6|jloü x(j>. yj^uaim xaxaxpüij^avxa sj^atv aüxov 
EV&a XOÜ Ilapvaaoü [idXtaxa *^v anvf/li ^^^ d^piiov SsvSptüv, Xuxov hh iiri- 
d£adat ot xaOeüSovxi, xal diro&aveiv xe dizh xoü Xuxoü xiv av&pcoTrov, xal 
a)C i? XTjv iroXiv oarjfxipai cpoixcöv cupuexo 6 Xüxoc iirsl 8i oüx avsü 8eoü 
7rapaifiv£a8at acpiaiv 67r8Xdp.pavov , oüxo)? iiraxoXoü&oüdi xtjl &72pu{>9 ^*^ 
dveüpiaxoüort xe xi lepov X9^^^^^ ^^^ dvefteaav Xuxov X(p Oecp j^aXxoüv. 
Dass Aelians verkürzte ätiologische Notiz aus dieser Geschichte zu 
vervollständigen sei, unterliegt keinem Zweifel. Pausanias' Erzählung 
ist original: bei ihm wird j^pooiov gestohlen und im Parnass ver- 
borgen, wie bei Polemon. An jener zweiten Aelian-Stelle ist vom 
Parnass nicht die Rede, und die gestohlenen Gegenstände sind vielmehr 
dvafti^liaxa; sie gehört also einer abgeleiteten Quelle und nicht Polemon 
selbst, der auch gar nicht genannt wird. Der Wolf macht sich hier 
auf ganz abenteuerliche Art bemerkbar, indem er einen Priester am 
Rock zupft; auch das darf man jetzt einer ausschmückenden Quelle 
zur Last legen gegenüber der einfacheren und wahrscheinlicheren Er- 
zählung bei Pausanias, wonach der Wolf durch Heulen die Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht*). — Der Vergleich also dieser Stellen spitzt 


') Auch ist bei Aelian von mehreren Tempelräubern die Rede, und der Um- 
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sich zu einem Beweise für das intime Verhältniss von Pausanias zu 
Folemon zu, der an Schärfe nichts zu wünschen übrig lässt. Die Ge- 
schichte vom Wolf ist kein Unicum bei Polemon ; ich habe das schon 
früher bemerkt (p. 77). In Theben gab es eine Statue, in deren Gewand 
ein Flüchtling Gold verbarg und nach dreissig Jahren wiederfand — Po- 
lemon bezeugt es (frg. 25), und wenn Pausanias für die Anekdote von 
dem Raube des Goldes einer Athena-Statue in Delphi (15, 4) den sonst 
nie von ihm citirten Kleitodemos anführt, so wissen wir jetzt, woher 
er das hat^), zumal dieselbe Geschichte ohne Kleitodemos' Namen bei 
Plutarch vorkommt (Nikias 13), wo ebenfalls die von Pausanias berühr- 
ten aYifisia erwähnt werden. Auch die Stiftungslegende vom Esel der 
Ambrakioten (18,4) gehört in diese Kategorie von Fabeleien*). 

Der Commentar zur Lösche (25, 2 ff.) glänzt durch epische Citate. 
Die Frage, ob Pausanias sich selbst den Commentar zusammengestellt 
hat, wird jetzt niemand im Ernst mehr aufwerfen; der Perieget nähme 
auch unter den nachchristlichen Schriftstellern eine Ausnahmestellung 
ein, wenn er die Epen selbst gelesen hätte (Wilamowitz Homer. 
Untersuchg. 338 ff.). Die Kenntniss einzelner derselben eignet nach- 
weislich nur auserlesener Gelehrsamkeit früher Zeit: weder die Iliu- 
persis des sogenannten Lesches'), noch die Ilias Mikra hat jemals 


stand, dass der Wolf den Dieb tödtete, wird yerschwiegen; doch das ist neben- 
sächlich, ebenso nebensächlich naturlich, wenn Pausanias nicht ausdrücklich sagt, 
dass die Delphier den Wolf verehrten; Ttfxüjai AeX^ol Xuxov heisst es bei Aelian, 
das folgt schon aus der Weihung seines Bildes. 

Dabei erlaubt sich Pausanias folgenden Scherz: to6tou toü irfdk^ia'zoi dvia^^ou 
Tov ir:' ai»T(j) ^pusov i^euifjiTjv XeXufjiaap.£vov. ifm piv St} t6 SyxXr^pA i^ xaxoupyouc 
ts rj9v xal (pö)pa; div^pcuirouc* KXeitöStjplo« S£xtX. — Ob die von Athenaeos VI 234 d ff. 
angeführten Citate aus Kleidemos und Philochoros noch aus dem vorher über 
denselben Gegenstand citirten Polemon stammen, wie Preller 116 ff. meint, bleibt 
dahingestellt. 

^ Auf heroische Zeit greift die Legende von den Beilen der Tenedier zurück 
(U, 1 ff.). Ob Polemon wirklich die bekannte Fabel von Tennes (Konon 28 Tzetz. 
Lyk. 232 Exeges. in Hom. Iliad. p. 95 H. Schol. Hom. II. a 38 Photios p. 576 Steph. 
Byz. T^vc^c) als vollgültige Stiftungsurkunde anerkannte? Man weiss ja nie, wie 
viel Pausanias verschweigt. Der XeJyoc dp^ato« giebt natürlich für ihn den Ausschlag. 
Es cursirten auch noch andere Xdyoi, das zeigt Plutarch de Pyth. orac. 12 (vgl. 
dazu Suid. Tev^dtoc ?üvi^opoc). Pausanias spielt an auf das Sprichwort TeviSioc 
^Xexu« (Leutsch Paroemiogr. II 664): mit Sprichwörtern befasste sich Polemon 
gern; Preller 194 ff. Schneidewin Paroemiogr- I p. XII. 

^ Stephanus Thes. AiT^riii Genitivus A^a^eu> est in Prodi chrestomathia. 
Nominativus qui ex illo fictus videatur A^oyeoDc apud Pausaniam ; vgl. Wilamowitz 
Homer, untersuchg. 341. Ein Genitiv A^axou Schol. Pind. Nem. VI 85. - 

Kalk mann, PanBaniu der Perieget. 8 
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einen grossen Leserkreis gehabt, da ' mit verschwindend geringen Aus- 
nahmen' ausser Pausanias Lysimachos Gewährsmann für die daraus 
entlehnten Citate ist (Robert Bild und Lied 222 ff.). Die üiupersis 
fehlt sogar in der Chrestomathie des Proklos *), und für Proklos sind 
ältere Zusammenstellungen massgebend'); wenn also der späte Pau- 
sanias plötzlich mit einer detaillirten Keuntniss des verschollenen Ge- 
dichtes hervortritt, so ist er abhängig von einem älteren gelehrten 
Antiquar. — Antiquarisch nennt Welcker mit Recht den Standpunkt^ 
von dem aus die Beschreibung entworfen und die Bilder beurtheilt 
sind El. Schrift. V 74: *die Absicht des Pausanias, wie man aus dem 
Zusammenhang und der ganzen Beschaffenheit seiner Beschreibung 
schliessen muss, war weniger auf das Gemälde als ein Werk der Kunst 
gerichtet, wie auf den Inhalt oder das, was es ihm zur Bereicherung 
der heroischen Mythologie darbot'. Analogieen bietet die Beschreibung 
des Eypselos- Kastens , zunächst in dem Interesse für nebensächliches 
Detail. Wir lesen hier z. B. die Bemerkung, dass eine Frau auf 
phrygischen und nicht auf hellenischen Flöten blase (V17, 9), bei 
der Lösche geben gleichgültige Nebendinge wie ein paXoöciipaf Ver- 
anlassung zu einem Excurs (26,5). Die Beschreibung verweilt hier 
länger bei der merkwürdigen Gestalt des Eurynomos (28, 7), nicht 
minder dort bei auffallenden mythologischen Darstellungen (V 19, 1. 
4. 6. 7). Das sind Berührungspunkte, auf die Gewicht zu legen er- 
laubt ist, weil es einem Beweise gleichkommt, dass beide Beschreibun- 
gen in der That denselben Verfasser haben, wenn zu einer auf dem 
Kypselos-Kasten dargestellten Eris der Commentator eine ähnliche 
Eris aus einem Bilde des sonst unbekannten Kalliphon anführt (V 19,2), 
und Pausanias in der Beschreibung der Iliupersis, um das Anlegen 
eines ']fuaXo&(upaS zu illustriren, auf eine Darstellung desselben Kalli- 
phon verweist (26, 6). Unter den auf Polemon führenden Argumenten 
singulärer Art bezog sich freilich keines gerade auf die Beschreibung 
des Kypselos-Kastens, aber wir fanden, dass sie ein älterer Antiquar 
verfasst hat, ein Antiquar, der die schwierigen Inschriften copirte, 
dass die Beschreibung des Altis- Bodens mit seinen Weihgeschenken 
dem Polemon verdankt wird: diesen Beobachtungen gegenüber muss 
schon schwer wiegende Gründe gegen Polemon geltend machen, wer 


^) Michaelis* Annahme (Bilderchronik. 96 ff.) 9 dass bei Proklos etwas ausge- 
fallen, darunter auch die Iliupersis des Lesches, ist endgültig beseitigt von Wissowa 
Hermes XIX 198 ff. 

•^) Michaelis 87 Robert 224. 
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ihm gerade die Beschreibung der Lade absprechen will. — Was den 
Lesche-Commentar betrifft, so mag weiter darauf hingewiesen werden, 
d&ss der Verfasser sich verführen lässt, die Wahl eines gleichgültigen 
Schildzeichens auf dem Schilde des Menelaos (26, 3) zu motiviren, wie 
Polemon in Olympia für den Hahn auf dem Schilde des Idomeneus 
feine Bezüge au&udecken sucht (V 25, 9 vgl. oben p. 108), und über das 
Verhältniss Polygnots zu epischen Dichtem wenigstens zu Homer findet 
sich auch in dem von Pausanias ganz fragmentarisch behandelten Ab- 
schnitt über die Bilder der Pinakothek in Athen eine Andeutung, die 
darauf schliessen lässt, dass sich über diese Frage seine Quelle, näm- 
lich Polemon, noch näher ausgelassen^); auf die hier dargestellte Po- 
lydona nimmt die Beschreibung der Diupersis Bezug (25, 10*). 

Dass Polemon zu einer mehr auf das Sachliche und den Inhalt 
als auf das Malerische und die Kunst im eigentlichen Sinne gerich- 
teten Behandlung von Bildern neigte, erhellt zur Genüge aus den An- 
führungen aus seiner Schrift irp6; ' ASaTov xal ' Avxi'ifovov (Preller 97 ff.), 
und wenn der notorisch flüchtige Pausanias sorgfaltig auf äusserliches 
Detail wie Bekleidung, Kopfputz und dergleichen eingeht, so ist das 
ein wenn auch einseitiger Vorzug seiner Quelle, wie ein Blick auf 
die Reste einzelner Bilderbeschreibungen des Polemon zeigt ^). Auch 
die Erörterungen über Polygnots Abhängigkeit von epischen Darstel- 
lungen dringen nicht in die Tiefe, wenigstens haben wir uns gewöhnt, 
diese Dinge von anderen und wie uns scheint glücklicheren Gesichts- 
punkten aus zu beurtheilen; die Erklärung beschränkt sich dort auf 
eine mehr oder weniger vollständige, ziemlich äusserliche Illustration 
durch Dichterstellen*). Zu solcher Illustration forderte die Dar- 


>) I 22,6; vgl. Robert a. a. 0. 183. 

*) Den aus Polemon oder dem Verfasser des sogenannten Helladikos (Athen. 
XIII 606 a frg. 28) angeführten mvcExcov &7]aaup($c in Delphi bezog Welcker (a. a. 0. 
64 Alte Denkm. lY 230) auf die Lesche. Trotz seines Widerspruchs hat sich 
indess die sicher richtige Aendening Meinekes (Arch. Ztg. 1857 p. 102) 2v Ttjl 
IiavoT&v dTjoaujHJj (Strabo V 214 1X421) Geltung verschafft; vgl. Weniger 46 ff. 

•) Frg. 58, 60, 63. Athenaeos XI 484 c führt aus einer Beschreibung Po- 
lemons (frg. 60) an: Atdv\>aoc T^Xetoc. xadi^fievo« inX r.izpa^' i^ e6Q>v6fJitt>v l' a6ToO 
I^jpoc ^aXaxpiic, 2v tiq Sc^tqi xcu^oDva (xdvtuTov j^aßSiuTÖv xportöv, womit man ver- 
gleichen mag Pausanias 30, 9 : bnkp to^ou hxh im ir^Tpac xadeCöfUvoc Mapa6aci 
xal T)Xufiitoc irap' aMv T:onh6i iaxtv (i>pa(ou xal abiktXw StSaaxopL^vou o^^M-^ S^odv. 

^ Verschiedene Ansichten finden Berücksichtigung bei der in der Nekyia 
(dargestellten Figur des Promedon (30, 7 tloi (liv l^ oi vofjifCouat — toTc Si e^pTjfjitfvov 
iotCv); vgl. über die Stelle Welcker 126. 

8* 
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Stellung des Polygnot heraus, der mit epischer Breite hier den Sagen- 
Stoff behandelte und sich in das Detail desselben vertiefte; daraus 
erklärt es sich auch, wenn der Commentar zur Lesche anderen. Be- 
schreibungen von Kunstwerken gegenüber eine Sonderstellung einzu- 
nehmen scheint. Mit bewusster Absicht berücksichtigt Pausanias die 
Polygnotischen Bilder eingehend, und giebt den breiten Commentar 
in Wesentlichen wie es scheint unverkürzt wieder *). Grössere statua- 
rische Monumente und Werke der Reliefkunst — ich erinnere an die 
Parthenos in Athen, den olympischen Zeus, den amyklaeischen Thron 
und den Kypselos-Easten — hat er uns oft mit sichtlicher Theilnahme 
vorgeführt, während die Malerei im Ganzen leer ausgegangen ist'): 
im zehnten Buch concentrirt er die Aufmerksamkeit unverkennbar 
auf ein grosses Werk der Malerei in einer Weise, die den gegebenen 
Verhältnissen nur ganz einseitig Rechnung trägt, wie denn schon in 
berechnender Absicht die Pythioniken-Anatheme unberücksichtigt ge- 
lassen wurden'), um die ermüdende Uniformität in der Behandlung 
der heiligen Bezirke von Olympia und Delphi zu durchbrechen. Da- 
mit ist wieder mehr dem Leser, dessen Interesse angefeuert und wach- 
gehalten sein will, als der Sache gedient. 

Polemon dürfen wir als Quelle für die eigentliche Periegese von 
Delphi betrachten: weder lag es im Interesse der leichteren Hand- 
habung des Materials, verschiedene Quellen zu combiniren, noch deuten 
bei Pausanias Unebenheiten oder Widersprüche ih der Behandlung 
desselben auf Compilation. Nur soll man sich nicht bei Allem 
auf den einen Autor steifen: für Partieen, die an das Mythologische 
oder Historische streifen, standen dem Periegeten auch andere Quellen 
zur Verfügung, das versteht sich ganz von selbst. Es ist das Ver- 
dienst von Maass, eine dei*selben, nämlich Alexander Polyhistor, nach- 
gewiesen zu haben ^). Er zeigt zunächst, dass der Katalog der Sibyllen 


*) Ueber die von Pausanias selbst gemachten Zusätze Tgl. Wilamowitz Homer, 
üntersuchg. 340, 8. 

^ Wie weit sich dies aus den gegebenen Verhältnissen erklärt, ist hier nicht 
der Ort zu untersuchen. In Athen gab es jedenfalls genug Bilder, von denen 
keins mit annähernd demselben Interesse behandelt ist wie z. B. die Parthenos. 

^ Pausanias hilft sich mit der Bemerkung 9, 2 : dftXT^xdc fi^v ouv %a\ Saoi 
dfCDviaTal {aouoixtjc töjv dv^ptuntov tote irXsfoaiv ly^vovro [ittä. o6$ev6c Xo^tafADÜ, o6 
Tcdv'j Ti fjYoOfiAt airouS^c d£(ouc* d&Xrjtdc ^i 6ii<iaot ti xal ö7ceX(i;ovTo Ic S^^av, 2v 
X($Y4) a^ac l$i^Xa>oa ztf i^ 'HXcfouc Nur Phayllos wird genannt; vgl. Herodot VIII 47 
Wernicke 76 ff. 

*) De Sibyllarum indicibus Dissert. Greifsw. 1879 p. 12 ff. 
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(c. 12) aus Alexander Polyhistor genommen ist*), und zwar aus einer 
hei Stephanos von Byzanz (s. v. flapvaffao;) citirten Schrift Alexandere 
zspc t*>ü h AsXqoic xP^^pfoy *)• Dass Pausanias sich nicht beschränkt 
habe auf eine Entlehnung des Sibyllen -Eataloges ist an sich wahr- 
scheinlich, und in der That stimmt die von Stephanos aus Alexander 
beigebrachte Notiz über den Heros Parnasses mit dem, was Pausanias 
ober diesen in der Stadtgeschichte von Delphi anführt (6, 1 '). Maass 
schliesst nun weiter mit Recht, dass für die im fünften Capitel be- 
handelte Geschichte des delphischen Orakels, welche mit entlegenen 
Dichtercitaten prunkt, was eben der Polyhistor liebte, dieselbe Quelle 
benutzt ist. Uebrigens enthalten gerade die Capitel 5 und 6 recht 
viel Verschiedenartiges, Ansichten, die sich mit grosser Bestimmtheit 
einander gegenübertreten; so erkennt man auch in dem auf die 
Geschichte des pythischen Agons folgenden Abschnitte über die 
Ämphiktyonen (c. 8), wo die durch Augustus getroffenen Neueinin- 


') Für die BeweisföhruDg verweise ich auf die Schrift. Zweifel hege ich in 
Bezug auf die von Maass 22 ff. angenommene indirekte Autorschaft des Deroetrios 
von Skepsis für die troische Sibylle (12,4). Bei Pausanias liegt ein Stück Pe- 
riegese troischer Landschaft vor, das sich schwer einfügen lässt in den Rahmen 
einer blossen Auseinandersetzung über Marpessos oder den Sminthischen Apollo 
im Tpüiixoc SidxoafAOc Im dreizehnten Buch Strabos, wo Demetrios benutzt ist 
^Gäde Demetrii Scepsii quae Supers. 13), sieht man sich vergeblich nach einer 
Parallele zu Pausanias um; über den Sminthischen Apollo handelt Strabo 612ff., 
Marpessos und die Sibylle kommen überhaupt nicht vor » während dagegen 
Strabo die eigentlich erythraeische Sibylle zu Recht bestehen lässt (XIV 645). 
Nach Haass käme ausser Demetrios nur Polemon in Betracht, der zudem für den 
Sminthischen Apollo und MupfAtsadc (Steph. Byz.) d. i. Marpessos (Maass 25) be- 
zeugt ist (frg. 31,33). Kühn wäre es freilich, aber für Pausanias nicht unerhört, 
gestützt auf einen Autor des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts zuverlässig zu 
behaupten, dass in den Trümmern von Marpessos ungefähr noch (Iti xal vüv) 
sechzig Menschen wohnten. 

^ (i>C 'AXiiashp6^ 9T^9iv h rptuTip irepl toO h AeXopoIc yififi^rriplo\}. Man hatte 
iiier früher mit Unrecht AXeSatvSp{S7]c geändert, und verstand den Delphier, der 
aber Delphi schrieb, dessen Namensform aber 'Ava(avSp{8Y)g lautet; Maass 19. 

^ Meineke vermuthete, dass bei Stephanos A6Xt) n^Xtc Apxa${ac das Citat 
'.^)iEavSpoc Se'jT^ptp Tcepl Anxfopzla^ zum vorhergehenden Artikel (Auxa>ptta) gehöre, 
und dass die Schrift repl toü Iv AeX^oTc )(pTjaTT]p{ou gemeint sei. Das böte eine 
wichtige Handhabe zur Beurtheilung von Pausanias 6, 2. Allein das Citat wäre 
nicht einmal vollständig, und Meineke selbst hält es mit Recht für wahrscheinlicher, 
dass Auxfupcfac aus Aux(ac verderbt und das Citat aus dem gleichfolgenden Artikel 
iVjpvoT^a, wo AXi^avSpoc h Seux^pq» irepl Auxtac citirt wird, hier falschlich wieder- 
holt sei. Maass schweigt darüber. 
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gen berücksichtigt sind, eine jüngere Quelle — vielleicht ist es ein 
Lexikon ^). 

Pausanias mag auch für seine Angaben über die Eastalische 
Quelle (8, 9) Alexanders Schrift benutzt haben '), aber der Titel der- 
selben irepl Tou iv AeX<poTc xpif)9T7^piou berechtigt nicht dazu, die Be- 
handlung aller delphischen Heiligthümer darin vorauszusetzen, und 
dem Zweifler, welcher die für Abhängigkeit von Polemon in der 
eigentlichen Periegese sprechenden Argumente bei Seite schieben, und 
auch für die späteren Partieen Alexander als Quelle einsetzen möchte, 
lässt sich auf das Bestimmteste begegnen. Pausanias bemerkt über 
ein aus der kretischen Stadt Elyros stammendes Weihgeschenk 16, 5 : 
fori 8k iv xoTc KpTjtixoTc opeji xal xat' i\ii Ixt ''E^üpoc iroXic oütoi oiSv 
aTya ^aXx^v dTcecrreiXav ic A&X(po6c- SiSoist 8i vYjirtotc 'vj aT£ OuXaxtöx) 
xal OiXavSpcp fG^Xa* itaTSac 8k aärou; oi 'EXüpioi (paaiv 'AiroXXcovo; ts 
sTvot xal 'AxaxaXXiSoc v6[xcp7)c, aüT^eviaftai 8k tq 'AxaxoXXßi 'AiroXXcova 
h TcoXei Tdppop xal oixcp Kapfjiavopoc. Hier wo es sich um eine kre- 
tische Sage handelt, erwartet man am ersten Alexander anzutreffen, 
der Kpr^Tixa schrieb (vgl. Maass 22). Allein Alexander kennt den 
Mythus nicht; Schol. Apoll. Rhod. lY 1492: 'AX££av8poc 8k iv itpcuTcp 
Kpr^Tixcov Tj 'AxaxaXXioi auveX&siv (pijai t8v *Ep}i^v xal xiv 'AicoXXcova, 
xal ix {jikv 'Air6XX(ovoc Ysvio&ai Nafov, ix 8k ^Epfiou Ku8(ova, d<p ou f^ 
ir6Xic Ku8tt>vfa xaXsiTai iv Kpi^nQ. Nach ApoUonios zeugt Apollo mit 
Akakallys, der Tochter des Minos, Amphithemis und Garamas, dazu wäre 
die von Pausanias überlieferte Sage eine ebenso passende Parallele gewe- 
sen, falls sie bei Alexander vorkam. Vielmehr begegnet man seiner Ver- 
sion an einer anderen Stelle des Pausanias VIII 53,4: Kp^iec 8k ou)( 
ftfioXo-YOüVTec Tcp TeifeaTÄv Xo^cp Kü8a>ya jikv 'AxaxaXXiBo? ftoyaTpi^ Mtvio 
xal 'Ep{iou (sc. eTvat ^aaiv'). — Eine phrygische Lokaltradition berück- 
sichtigt Pausanias noch 27, 1 und 31,7, eine troische 31,6; falls er 


*) Vgl. Harpokrat. Suid. 'AfA^ixTUfJvec 

*) Panyasis und Alkaeos werden hier citirt, von denen der erstere öfter gerade 
bei Alexander begegnet (Maass 22 Wilamowitz Homer. Untersuchg. 340). Das Pany- 
asis-Citat schimmert auch durch in einer die Kastalia behandelnden Stelle des 
Constantinos Porphyrogenetos (ed. Tafel p. 6 vgl. Unger Paradoxa Tbeb. 186). 
Das ist nicht gleichgültig; späte Autoren wie Moses von Chorene und die Kirchen- 
väter ziehen oft Alexander heran (Maass 18). 

>) Kydon Sohn des Hermes und der Akakallys auch Schol. Theokr. VII 12 
Steph. Byz. KuS<i»(a. — Miletos als Sohn des Apollo und der Akakallys kennt Ni- 
kander Ant. Lib. 30. 
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hier nicht selbst Zusätze macht, was 31, 6 schwerlich der Fall ist, so 
kann man mit gleichem Recht auf den Troer Polemon wie auf 
Alexander hinweisen'). 


4. Die übrigen Abschnitte. 

Die Abschnitte über Athen Olympia und Delphi bieten manche 
Berührungspunkte und es lag für jene Pai*tieen ein ziemlich geschlosse- 
nes Beweismaterial vor, geschlossen namentlich in so fern, als die 
Ergebnisse der einzelnen Untersuchungen sich dahin vereinigten, dass 
ein und derselbe gelehrte Antiquar das gewaltige Material, was Pau- 
sanias in den betreffenden Capiteln theilwe'ise verarbeitet, zugänglich 
gemacht hat. Es würde eine schlechte Gegenprobe auf die Richtig- 
keit der gezogenen Schlussfolgerungen sein, wenn wir bei der Prüfung 
der übrigen Bücher zu demselben oder besser zu einem die bisherigen 
Untersuchungen nur vervollständigenden und ergänzenden Resultat 
gelangen sollten: denn dass ein auf den verschiedensten Gebieten 
literarisch thätiger Mann, wie Polemon es nachweislich war, die Schätze 
von ganz Griechenland mit der ihm eigenen Sorgfalt und Akribie 
bearbeitete, ist an sich unwahrscheinlich; eine solche Arbeit würde 
allein genügt haben, ein Menschenleben auszufüllen, und thatsäcblich 
fehlt es an Zeugnissen für jene Voraussetzung, wie wir sehen werden. 
Ein einheitliches Beweismaterial giebt die weitere Untersuchung inner- 
halb des vorgezeichneten Rahmens überhaupt nicht mehr an die Hand, 
und das erscheint ganz natürlich, sobald einmal die Möglichkeit zugege- 
ben wird, dass Pausanias Lokalschriftsteller benutzte, wie der von ihm 
selbst als Quelle citirte Kallippos (1X29,1; 38,9) sicher einer war; 
die Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung ist schwerlich Schuld daran. 
Trotz des dürftigen antiquarischen Materials, was zum Vergleich vor- 


*) In den späteren die übrigen Städte Yon Phokis behandelnden Capiteln 
vgl. 36, 1 : TT]v hk 8dfjt.vov to6tt)v 'Itovec (xiv xa\ t6 äXXo *ElXXTr)vtx6v xdxxov, raXrfxai 
it ol (ncip Opuyfac 7<ov-g t^ iiziyitüplip a^faiv 6vofjLdCou9(v uc. Yon der Erfindung 
des Mt^jkJ ov a(^Xv]pA durch Marsyas (30, 9) weiss Alexander (Plut. de musica 5) 
nichts. Suidas citirt von Polemon xxJaeu tcov Iv <I>(ux{5i iK^Xetov xal irepl t^c Ttpoc 
'A(b}va{ou^ ou'fyeve^ac a{»Tä>v. Dass Suidas hier wieder Confusion macht, liegt auf 
der Hand. Von einer solchen OMy^istia ist sonst nichts bekannt; höchstens lässt 
sich vergleichen, was Pausanias 35, 8 über Steiris bemerkt. Uebrigens behandelt 
Pausanias die xTtoeic einzelner phokischer Städte recht ausführlich (Tgl. 33,8; 
33,9; 35,1). 
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liegt, stossen wir auf Uebereinstimmungen, aus denen fiir begrenzte 
Partieen auch mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit auf die Be- 
nutzung dieses oder jenes Schriftstellers geschlossen werden kann; 
Polemon tritt dabei zurück, ja es finden sich deutliche Abweichungen 
von Polemonischer Tradition. — Nicht viel mehr als die Thatsache, 
dass sich die periegetische Gelehrsamkeit in verschiedene Bäche ver- 
lor, aus deren einem Pausanias geschöpft haben muss, lässt sich da 
constatiren, wo es sich mehr um Anklänge als Uebereinstimmungen 
handelt, wo bei Pausanias eine Tradition nur in anderer Form als bei 
anderen auftritt; und hier kann man freilich ins Ungemessene aus- 
schweifen. Doch mir scheint, dass die Darstellung auf solche Hin* 
weise nicht ganz verzichten soll, zumal sich bisweilen die verschie- 
denen Ablagerungen des Materials deutlich erkennen lassen: Ab- 
weisungen erleichtem vielleicht künftiger Arbeit das Vorschreiten zu 
positiven Resultaten^). 

Ich beginne mit dem dritten Buch, weil uns hier noch einmal 
Polemon begegnet. — Im Vordergrund steht die Beschreibung von 
Sparta und Umgegend; hierfür gab es reichen Stoff; Pausanias hält 
es für nöthig, wiederum ausdrücklich zu versichern, dass er nur eine 
Auswahl treffe (11, 1 '). t4 6k iirsip^aajilva xaft' Sxaöxov iit' dxptßlc 
SieX&eiv o/Xov xoTc iTciXecofiivotc irapefeiv IfieXXev heisst es vor der Be- 
schreibung des amyklaeischen Thrones (18, 10), eine Bemerkung, die 
ähnlich interpretirt sein will, wie die öfter über Redaction zu um- 
fangreichen Quellenmaterials gemachten Andeutungen: in der Quelle 
war der Thron gar zu detaillirt behandelt, wie es in den Rahmen einer 


^) Hirschfeld meint, dass ein Grundzug, ein bestimmtes System der Verän- 
derung allen Büchern gemeinsam sei (Arch. Ztg. 1882 p. 122). Selbst wenn sich 
dies erweisen lassen sollte, kann daraus kein Grund hergeleitet werden für die 
Annahme eines einheitlichen auf alle Bücher gleichmässig sich erstreckenden 
Quellenmaterials, weil es ganz unwahrscheinlich ist, dass jeder Perieget ein eigenes 
neues System befolgte. Indess für Schlüsse so allgemeiner Art reicht bis jetzt 
unsere Kenntniss von der Topographie griechischer Städte nicht aus. Der An- 
nahme eines bestimmten überall zu Grunde liegenden Systems der Wanderung 
ist der Umstand nicht günstig, dass Pausanias nicht einmal Agora und Akropolis 
stets in derselben Reihenfolge beschreibt; gewohnlich geht die Agora voran, aber 
z. B. in Patrae folgt sie auf die Akropolis (VII 18,8; 20,3). 

*) Am meisten scheint er bei der Beschreibung der Agora (11, Iff.), dem 
eigentlichen Heerd des Staatslebens und seiner Alterthümer, unter der Ueberfülle 
von Stoff gelitten zu haben: er verfahrt hier im Verhältniss zur Periegese 
anderer Stadttheile sehr summarisch. 
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Periegese von ganz Griechenland nicht gepasst, und das Publikum, für 
welches Pausanias schreibt, gelangweilt haben würde; hintennach hinkt 
dann noch die Entschuldigung a>c S& STjXwaai auXXaßovTt iizeX \i.yfik i^^ioa-ca 
li TToXXd fjv '). Von dem Commentar zum Thron ist denn auch bei Pau- 
sanias wenig Auserlesenes mehr übrig geblieben: die auf das Fest der 
Hyakinthien bezügliche Opfernotiz 19, 3 und eine Bemerkung über die 
Darstellung des Hyakinth 19,4: toüto jjIv oi5v toü Taxtv&oü t6 a-yoXjAa 
eyov icjTtv ffir^ ^Iveta, Nixia; 8k 6 NtxofJii^Souc icepiGfa&c 8t/ ti e^paij^ev 
auT^v wpaiov xtX. Es wird sich später zeigen, dass bei Pausanias 
von eigenen Beobachtungen auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
kaum die Rede sein kann; jene auf Nikias bezügliche Notiz zeugt 
von detaillirten Kenntnissen in der Malerei; sie wird so beiläufig ein- 
gestreut, als schüttele der Verfasser dergleichen aus dem Aermel. 
War etwa das Bild so aufgestellt, dass es Pausanias unwillkürlich als 
Parallele hätte einfallen müssen? Das Bild befand sich nicht mehr in 
Griechenland, sondern in Rom, wohin es aus Alexandria gebracht war 
(Plin. XXXV 131): um so mehr frappirt die Anführung desselben; 
auch notirt Pausanias sonst die Uebersiedelung berühmter Kunstwerke 
nach Rom, wenn er davon Kenntniss hat. Wir wissen, dass zu Arats 
Zeit die meisten sikyonischen Bilder nach Alexandria gekommen sind ; 
über jene aber hatte Polemon eingehend gehandelt: der Gedanke an Po- 
lemon als Urheber jener gelehrten Parallele liegt daher nahe, wie 
üirt bereits ausgeführt hat'), zumal Polemon sich nachweislich auch 
mit den Hyakinthien befasst hatte'). Anderes bestärkt in diesem 
Gedanken. 18,6: i? 'AixuxXa? Sk xattoüaiv ix SirdpTi]; irorafio? iati 
Tuzw Oü-^aiipa ok voji-fCoüaiv elvat too E&pcuTa ttiv Ttaaav, xal Tcpic 
aitiQ XaptTCüv iaxh fepov, Oaivvac xal KXT^tac, xa&ä 8i) xal *AXxjjläv 
izoiTjasv. Dass Polemon mit den Alterthümem dieses Stadtquartiers 
vertraut war, lehrt ein bei Athenaeos erhaltenes Fragment, wo die 
heimische Bezeichnung KXi^xa *) durch Pausanias ihre Erklärung 


*) Auf Benutzung von Literatur deutet auch 19,2: pijeftoc H a^TOu fiiTpqi 
\ih odB^a dveup^vra oUa; vgl. Schubart Ueberstzg. I 236, 42. So spricht Pausanias 
beim olympischen Zeus von \kixpa jejpajjLfi^va (V 11,9). 

^ De Pausaniae fontib. in Eliac 49 ff. 

^ Frg. 81 ^v xqi zapd Sevo^övri xavvdftpip (Prell, p. 136 ff.). Andere auf Lake- 
<iaemon bezagliche Titel: Athen. XIII 574c Trepl t(ov Iv AaxeSaffjiovi dva^fidxtov. 
Suid. icspl Td)V Iv Aaxe$a(fiiovt irdXewv. "iK^Xeuiv* ist suspect; es fehlt in einer Hand- 
schrift und der Titel ist sonst nicht bezeugt; Reinesius las iiivdxcuv. 

*) Dass die Gharis bei Alkman vielmehr KXewcE gehiessen habe und KXi^Ta 
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findet; Athen. IV 139 äff.: xofxiCoocn ^ip at xirftal ta appeva iratSta 
xati xiv xaip&v toütov efc d^pöv xal irpic ttiv Kopu&aXtav xaXoüp.evYjv 
"ApxefjLiv, f^c To tepov irapi Ti)v xaXoo(jiv7]v Tiaaaav icyxiv iv täte icpöc 
tijv KXi^xav (jipsai (frg. 81). In einem Fragment der Schrift Polemons Tcepl 
TÄv iv AaxeSatfiovt dvaftTjfiotTwv trifft man auf die Vulgairbezeichnung eines 
spartanischen Stadtquartieres KoXcova (Athen. XUI 574 c xal xh Korrfvac 
8i T^c etatpac eJxoviov, ffi 8iÄ t7]v in^aveiav oixi]p.d ti Xi-^exai xal vov 
ilflüTotTCD TTJ? KoXcuvT)?, fvtt T& Aiovuaiov 4(Jtiv), desson Pausanias eben- 
falls gedenkt 13, 7 : diravrtxpu o& ij xe ivofiaCofiiviQ KoXcuva xal Atovo- 
aoü KoXcovaTa vao?. Hierzu halte man 15,7: ireSoc iailv e/oiv 'Evoa- 
Xioc, a^oXfia dpj^alov. 'pcu^iQ 8^ Aaxe8atfiovtQ>v xe £c touto iari xb 
oyoXfjia xal 'AÖTfjvauüV ic ttjv "Aircepov xoXoufiiviQV Nixtjv, täv plv oSiroTe 
xiv 'Evua'Xiov (peöifovTa ri^•/J^(5ta9ai a^tcnv Ivej^ojievov taic ireSaic, 'A813- 
vafcttv 8& T>]v Nixr^v aäro&i del (ieverv o6x ovtwv xrepo>v. Pausanias 
verweilt hier bei einem Aberglauben, der auch gerade Polemon be- 
schäftigte; Schol. Pind. Ol. VII 95: RoXificov ^a'p ^tjcji irapA Xtoic jiiv 
t6v Atovoaov 8e8£a&a( xal irap' 'Epu&pafetc 8i xh 58oc x^; 'ApxsfiiSo?, xal 
8Xci>; iroXüv xaxecTTrdp&ai Xo'jfov irepl x&v d^aXfiaxcov oi? fit) jisvovxwv, oiXXa 
icopeoofiiv(i)v oXXoffs iroXXdxtc (frg. 90). — Es kann niemandem einfallen, 
aus solchen ganz allgemeinen Berührungspunkten auf direkte Benutzung 
Polemons schliessen zu wollen; ob dieser überhaupt eine vollständige 
Periegese von Sparta und Umgegend schrieb, bleibt dahingestellt; mag 
man aber auch darüber zunächst im unklaren sein, wie jene ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zu deuten seien, die Thatsache ihres 
Vorhandenseins verdient hervorgehoben zu werden. 

Doch die antiquarische Forschung lässt sich bei Lakedaemon über 
Polemon hinaus verfolgen Dank der vielen Reste von Sosibios des 
Lakonen schriftstellerischer Thätigkeit*), und bei Pausanias finden 
sich nicht unerhebliche Spuren davon '). 19, 7 : Sioßacii hl KoxüXsco^; 
iorrlv 'AaxXijirioü vaoc, 8v iiroiVjaev 'HpaxX^c xal 'AcjxXtjiciJv KoxuXea 
<&v6(ia(Tev CKxea&el; x6 xpaüjiÄ xi 4? t})v xoxuXtjv ol ^evojievov h rj Tcp&c 
*Itnrox6a)Vxa xal xoüc itaiBac irpoxipqf [Aa/TQ. Zur icpoxepa {t-dyT^ vgl. 15, 5. 

eine Vulg&rbezeichnung sei, schloss einst Bergk aus einer Stelle des von Mariette 
gefundenen Hymnus auf die Dioskuren (P.L. IIP 833); vergl. aber jetzt P. L. 111*39. 

^) F. H. G. II 625 ff. Athenaeos XV 674 a citirt icepl twv iv AaxeSaffAovi Ouoiüv 
und 678 b ittpl duatüv. Ich bezweifle, dass dies der einzige oder volle Titel war. 
Die Fragmente weisen auf ein weiteres Stoffgebiet. 

*) Schon Polemon wird die Schriften des Sosibios benutzt haben, das versteh; 
sich von selbst. — Für die Chronologie des ersten messenischen Krieges ist nach 
Kohlmann (Quaest. Messeniacae 5()) Pausanias von Sosibios abhängig. 
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xotuXti kann sowohl die Pfanne des Hüftknochens als die hohle Hand 
bezeichnen'); dass letzteres gemeint sei, lehrt Sosibios bei Clemens 
Alex. Protr. II 31 P. (frg. 15): Soiaipioc 5i xal t6v 'HpaxXea irpöc täv 
'iirroxocüvtiocBv tüolxol xr^^ X^^P^^ o2)Taa&^vai Xi^et'). Ebenso fällt durch 
Sosibios Licht auf eine Bemerkung des Periegeten zu dem (jiv^pA 
des Epimenides 11,11: xal ta 7s ic 'EhijasviSt^^ AaxeSaifiovtoo^ SocdCo) 
{ioXXov 'Ap7&i(DV Xi^Etv eixoTcr, wozu man zunächst halte 1121,3: irpö 
6i TOü vaoü TT|C 'Aftijva? 'Eiri(ievi8ou Xi^ouaiv elvat td^ov AaxsSaip.oviouc 
^dp i:oXs}i7|(TavTa; itpic Kvaxjtoüc iXetv Cwvxa 'EicifjLevffiTjv , Xapovra; 8k 
dnoxxEtvat, 8t6Tt aftiiv o&x afciia ifiavteüeTO, a&iol ik dveXofxsvot ddij^ci 
TauTjQ 9aot*). Sosibios berichtet über Epimenides: xal tö acüfiÄ aötoü 
cpoXdaaouai Aax£8aip.ovtoi irap' iauToic xaid ti Xo^tov, Sc <fyioi üoiaißtoc 
Adxcuv (Diog. Laert. I 10, 115 frg. 17). Eben dies, dass Lakedaemon 
den Leichnam des Epimenides barg, ist doch wohl die Ansicht der 
Lakedaemonier, der Pausanias dort den Vorzug giebt. Auch über 
die Verehrung der Helena hatte Sosibios gehandelt (Schol. Eur. Or. 
1637 frg. 16), deren Tempel in Sparta und Grab in Therapne Pau- 
sanias erwähnt^), desgleichen über die Gymnopädien ^), die Pausanias 
freilich mit wenigen Worten abthut (11,9). 

Da Hesych für einen Agon in Lakedaemon den Sosibios citirt 
CHXaxdteia* d-]f(iiv iv Aaxe8a((iovt dizh 'HXaxdxou, oc ^v ep(&|xsvoc 'HpaxXeou;, 
&q tpri(5i Zfoatßioc), so hat Müller mit gutem Grund vermuthet (zu 
frg. 18), dass die lakonische Spiele und Feste behandelnden Artikel 
auf Sosibios zurückgehen*^); dem Stoffe und der Anlage seines Werkes 
nach können hiervon die Erklärungen von Götterboinamen nicht ge- 
trennt werden. Nicht wenige solcher auf Alterthümer Lakedaemons 

Schol. D. II. 4^ 34: xotuXT]v ^i nav t6 xotXov EXefov, &aTt xal t6 xoIXov tt); 
X«ip6c xotuXtjv 'ki'^zo^ai; vgl. ApoUodor bei Athen. XI 479a. 

^ Dasselbe Arnobius IV 12. 

*) Vgl. Schultess de Epimenide 42. 

*) 15,3; 19,9. Zu letzterer Stelle werden zwei Helena-Geschichten beige- 
tragen. Die Geschichte von Helenas Aufenthalt auf Rhodos erzählt auch Polyaen 
113, aber anders; vgl. Aelian nat. anim. 1X21 Ptolem. Heph. 189 W. Die an 
Stesichoros' Palinodie anknüpfende Sage (8v Ik olSa Xi^ovrac KporcovcdTsc icepl 
'£Xivi}c Xtf^ov) hat ebenso und mit denselben Namen Schol. Plato Phaedr. 243 a, 
sehr ähnlich auch Konon 18, wo aber der Krotoniate Autoleon heisst. 

^) Athen. XV 678 b frg. 5. Suid. pfivonatSefa und Etym. Magn. 243,3 schei- 
nen auf Sosibios zu fussen. 

«) Für Polemon ist kein Anhalt. Der Artikel xrfwaftpa (vgl Prell. Pol. 135) 
geht nicht auf Polemon, sondern auf die Polemik des Didymos gegen jenen zu- 
rück (Schmidt Didym. 76; 44, 1). 
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bezügliche Gloasen des flesych lassen sich aber aus Pausanias belegen. 
Hesych AiovuaidSec- h SirdptiQ irap&evoi, a( h toi? Atovuaioic 8p6(ir>v 
ctYcoviCofAevai *). Den Agon der Dionysiaden berührt Pausanias 13,7. 
— Hesych A {70^70? • Tlpa iv 2l7rapTiQ. Paus. 15,9: fi^voic 81 'EXXr^vcüv 
AaxeSatfiovio«; xa&^atv^xev ''Hpav iirovojidCetv At^o^aifov xai «1*^«? tiq Öscp 
dueiv. — Hesych 'laacopia* r^ ^Aptefii?, xal iopii^. xal xoiroc iv HirdpnQ. 
Ueber diese Artemis spricht Paus. 14,2; über die Dereatis 20,7; 
Hesych (xaXaßoi8ta) weiss vx)n Hymnen, die in dem Tempel der Ar- 
temis Dereatis gesungen wurden. — Hesych ÖTjpfxac 6 ' EvuoXio; irapa 
Adxcucn. Diesen Beinamen des Ares erklärt Paus. 19,8. — Hesych 
Mopfcu* T) 'A^poBiTT). Paus. 15,11: iizlxkrfli^ |iiv otj ttjC 'A^poSttTj? 
iarlv fj Mopfcu *). — Auf die 13, 7 und 16, 1 erwähnten Priesterinnen, 
die sogenannten Leukippiden, bezieht sich die Glosse ircuXia'). 

Endlich ist eine Uebereinstimmung mit Plutarch beachtenswerth. 
Paus. 18,2: fovxi 8i cbc iiA xh 'AXiriov xoXoupievov vao; lanv 'AÖTjvac 
'OfOaXfitTiSo;- dvadeivat Sk Auxoup^ov Xe*jfouatv ixxoTu&VTa tcuv i^daXfiöav 
T&v Ziepov 6ir& 'AXxdvSpou, 8i6ti 08« l&ir)xs vofiou; oux dpsatob; aoveßaivev 
eTvai T(p 'AXxdvSpcp. ota^u^ttiv 8i Ic touito t& }(u>ptov AaxE8ai[iOvia>v d{iu- 
vdvTcov ^>] TüpoaairoXeadai ol xal t6v XeiirojjLevov i^daX^v, outw vaov 
'O^ftoXfifeiSoc 'A&T]va; iitoir^cje. Dass Alkandros im Zorne dem Lykurg 
ein Auge ausgeschlagen, erzählt ausführlicher mit den begleitenden 
Nebenumständen Plutarch (Lyk. 11). Er knüpft daran folgende Be- 
merkung: toü 8k ira'öoüc öirojivT^fiÄ Aüxo5p70« [opuaaxo xr^s; 'Aftr^vä? fepov, 
TjV DirriXixiv irpoöTj^opsüCJe' xoi>? ^äp 89&GiXp.ouc 8Trxt7.oüc ol rjSs Acopistc 
xoXouatv. fviot piivxoi xiv AuxoupYov, (ov xal Atoaxopt87]c iaxlv 6 auvxs- 
xa^fiivoc XT)V Aax(i>vix7)v icoXixeiav, icXifjYijvat jiiv cpacyiv, oö xixpXcodT^vat 
8i xiv 8fdaXfi6v*), dXXi xal x6 tep&v rg öeep x^? dxliscoc x^P'^'^iP^^^ 
[8p6aaa&ai. Die erste mit Pausanias übereinstimmende Version kehrt 
wieder Apophth. Lac. 7 mit dem Zusatz, dass sich die Stiftung Iv xcp 
x^c XaXxiofxou xefisvsi befinde; Pausanias sagt das nicht ausdrücklich, 
aber er kommt von der Chalkioikis. In einer anderen periegetischen 


') Dasselbe Scbol. Aeschin. I 43. 

*) xd^Tttt ^ xaX67rrpav xe £^ouaa xal n^Sac nepl xoTc 7roo£ xtX. Die beiden 
Yon Pausanias angeführten Gründe, wanim Aphrodite Fesseln habe, kehren in 
derselben Reihenfolge aber in anderer Fassung wieder Schol. Lykophr. 449, wo 
der Fesselung aus Flüchtigkeit gar nicht gedacht wird. 

") Zu Dionysios WCKa^ (19, 6) vgl. Hesych. <|/iXdxep und ^Ckar.a. 

*) Vorher hiess es wie bei Pausanias : *AXxav8poc ttJ paxxrjpfqt itordEac xov 69- 
OaXfAÄv ^$ixo<{;ev. 
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Frage, die Sparta angeht, wird später in der Lykurg-Yita Sosibios 
citirt, nämlich für die Stiftung eines FiXcttTo; d^aXfjLOtTiov durch Lykurg'); 
dass die Stiftungslegende der Athena Ophthalmitis ebenfalls aus Sosibios 
stamme, ist daher wahrscheinlich, und der Vergleich mit Pausanias 
kann darin nur bestärken'). Auch die Notiz, dass in Sparta dem 
Ares Hunde geopfert werden (14, 9), findet sich bei Plutarch (Quaest. 
Rom. 111). Helios werden Pferde geopfert (20, 4), der Hera Ziegen 
(15, 9), wie bereits bemerkt — manche detaillirte Angaben also ge- 
rade im dritten Buch ftepl &uatü>v! 

Suidas überliefert, dass Polemon unter anderm eine xoa^ixi] ice- 
piTj-pfjat? *^Toi 7£(i>7pa9ia geschrieben habe (xal aXka irXstcJTa, iv ou xal 
X. TT. Tj. 7.), aber auch nur Suidas. Umfassende Compilation nach Art 
einer irepiiQ^r^at^ oJxoüjievTjc , wie der Titel nach ProUer (Pol. 23) ur- 
sprunglich gelautet haben soll, liegt nicht im Sinne der exacten 
Detail-Forschung, wie sie uns überall aus den Fragmenten Polemons 
entgegentritt, und jenem Titel bei Suidas steht die byzantinische 
Erfindung ah der Stirn geschrieben'); auch stofflich bieten die Frag- 
mente keinen Anhalt dazu, das von Polemo|^ bestrichene Gebiet auf 
die ofxoufiivTi auszudehnen. Beschränken wir uns auf die von Pau- 
sanias behandelten Gebiete, so fehlt z. B. jeder Grund für die An- 
nahme, dass Polemon die Landschaften Arkadien und Achaia bear- 
beitet habe. Preller will den von ihm vorausgesetzten Arkadika — 
für Achaika und Messeniaka hat er gar nichts — frg. 24 zuweisen: 
rioXspcov Sk xal xr^y 'A&r^vav öttö 'OpvüTOü xpoift^vai Xe^ei *), weil nämlich 
Pausanias die betreffende Geschichte in den Arkadika (B. VIII) be- 
handelt (28, 4). Allein Pausanias erzählt die Sage von einem Teuthis, 

Cap. 25 frg. 12. Für Staatsgeschicbtliches oder Historisches erwähnt Plu- 
tarch noch einmal Dioskorides (F. H. G. II 192) Agesil. 35, Sphairos (Aaxcovix^ 
soXixefa F. H. G. III 20) Lyk. 28, zweimal Aristokrates (Aoxwvixd F. H. G. IV 332) 
Lyk. 4; 31. Die comipte Stelle bei Plutarch Agesil. 19xdwa0pa tk xoXoOaiv tßioXa 
7pu?cf&v ^Xtva xal TpafeXfil^cDv — übrigens höchst wahrscheinlich ein spätes Glossem 
(Prell. Pol. 135) — geht, falls ihr wirklich Polemonisches zu Grunde liegt, viel- 
mehr auf ein Lexikon als auf Polemon selbst zurück (vgl. Hesych xdvva^pa). — 
Das unklare Citat aus den weiter nicht bezeugten AaxE(at|iovtaxd des Pbaistos 
(Schol. Pind. Pyth. IV 28, IX 89 F. H. G. IV 472) bezieht sich vielleicht auf die 
Verehrung des Ammon in Sparta, von der Pausanias 18,3 handelt. 

*) Dass Pausanias den dorischen Beinamen der Göttin verschweigt, ist ohne 
Belang, weil die Quelle sehr wohl beide Ausdrücke nebeneinander gehabt haben 
kann; vgl. übrigens auch Hesych 6irr{Xoi* 6^aX^i 

*) Bemhardy zu Suid. üoX^fjKuv und Dionys. Perieg. 519. 

<) Clemens Alex. Protr. 31 P.; vgl. Arnob. IV 25. 
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der nach andern Ornytos hiesse (ovofia 8e ahx^ Teudtv, ot 8i 'OpvuTov 
^atv elvai), und knüpft damit an eine Stadt Teuthis an, deren Ein- 
wohner unter Teuthis' Führung beim Aufbruch zum troischen Feld- 
zug dem Agamemnon Heeresfolge geleistet hätten; zum Ort Theutis 
gesellt sich also der gleichnamige Heros, und Ornytos passt hier nicht'). 
— Dass Pausanias für Arkadien alte Quellen gehabt haben muss, lehrt 
schon der Abschnitt über die Demeter von Phigalia (vgl. oben p. 19 ff.), 
und es lässt sich auch erweisen, dass er uns nicht das Arkadien 
seiner Zeit zeigt, worüber im folgenden Capitel gehandelt werden soll. 
Die meisten Fragmente liegen uns vor aus den Arkadika des Tegeaten 
Ariaithos und eines Aristippos, die beide vor Apollodor dem Verfasser 
des Werkes irspl decov lebten*). Uebereinstimmend mit Ariaithos er- 
zählt Pausanias in dem gelehrten Excurs über die Demeter Erinys 
und das Pferd Arion, dass dieses von Herakles und nach ihm von 
Adrastos geritten worden sei'). Dieser beachtenswerthen Ueberein- 
Stimmung steht indess weiter nichts Bindendes zur Seite. Zu dem 
Bilde eines Pan Ofvoei; bemerkt Pausanias 30, 3: ttjV xe ii:(y(}jrfliy -/evsa^t 
T(p riavl dnh vu{jicp7)^ Ofv^vjc *) X^^ouai, tauTr^v 8k auv oXXaic tcov vufi^oiv 
xal fötqL Yevia&ai xpo^&v xou Oavo;; nach Ariaithos ist die Nymphe 
Oinoe Mutter des Pan^), wovon Pausanias wenigstens nichts sagt. 


^) Pausanias konnte die Variante immerhin aus Polemon beibringen , der die 
Geschichte in anderem Zusammenhang erzählte. — Bei Gelegenheit der thebischen 
Herakleen kommt Polemon auf die arkadischen Spiele Lykaia und deren Kampf- 
preis zu sprechen (Schol. Pind. Ol. VII 153 frg. 26); die Spiele erwähnt Pausanias 
38,4, ohne indess vom Kampfpreis zu reden. Schwerlich von Polemon rührt die 
Erwähnung der Aleaia und Hermaia in demselben Scholion her; auch Pausanias 
kennt diese arkadischen Spiele (47,4; 14,10). 

«) F. H. G. IV 318, 327. Münzel Quaest. Mythograph. 16. 

*) 25, 10. Das Fragment fehlt bei Müller; es ist überliefert von Tzetzes zu 
Hesiods Schild 120; vgl. Welcker Ep. Cycl. I' 63 ff. Aptfoiv Ticiroc, 8v IXaßev Sarepov 
"ASpaOTOC. 'l)|AT]poc* o6x ef x£v fieTÖYtta^ev 'Apeiova (lov iXa^voi ASp^joTou ra^bv Trnrov 
(die Verse auch bei Pausanias 25, 8). outoc xal Apxfdooc, Em ^cworo 6 'HpaxX^c, 
T«j) Apt{ov{ 90« TiCTcq) xe^p^öBai, <j) iiroj^oijavoc 'ASpaoroc iv täte BVjßai« i^^^oyev. 
Variante einer andern Handschrift: 6 aOroc xal Apfat^c» ^' if^w^di] 6 *HpaxX^c, 
T<i> Apcfovf ^r^ai xt^pija^i, q» iiro^oupievoc 'ASpaoroc h xaic 0. t. — In 5t' lyewi^^hj 
steckt nach einer Vermuthung von £. Schwartz 6 TtycdtT^c: so citirt Schol. Eur. Rhes. 
36 Hygin poet. astr. II 1. Also etwa so:. oStioc xal Ap{atdoc 6 TeycdTT]c. t6v 
*HpaxXia xqJ Aptfiovf «prjai xeyp^adai, ij^ xtX. Die Sage auch bei Statins Theb. VI 31 1 ff. 

*) Stv^ic und £iv^T]c codd; emend. Siebeiis. 

') Der Vater ist A(^p. Nach Aristippos sind die Eltern Zeus und die Nymphe 
Oineis; vgl. Münzel und Ahrens Theokr. II p. 461. 
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Wenn dagegen dieser die Kaphyaeer aus Attik^ kommen lässt (23, 3), 
so widerspricht dem ein Zeugniss des Ariaithos, wonach die Stadt eine 
Gründung des Aeneas und der Troer ist '). — Aus den Arkadika eines 
Nikias hat uns Athenaeos (XIII 609 e) ein Fragment erhalten; die 
hier erwähnte Gründung des Kypselos und den Tempel der Demeter 
Eleusinia nennt auch Pausanias (29,5), ohne indess des nach Nikias 
dieser Göttin zu Ehren gefeierten Schönheitsstreites zu gedenken'). 

Für das neunte Buch, die Boiotiaka, steht wenigstens so viel fest, 
dass Pausanias, wie er selbst sagt, die Schrift des weiter nicht be- 
kannten Eorinthiers Eallippos über Orchomenos benutzte '). Pausanias 
macht diesen verantwortlich für ein Citat aas einer Atthis des Hege- 
sinos und für Verse aus Chersias, und es ist möglich, dass er ihm noch 
mehr Episches entlehnt hat. Ich denke an die ausführlichen An- 
führungen von flesiods Eöen, aus denen Pausanias nur im neunten 
Buch ganze Verse citirt: zu der Genealogie des Hyettos (36, 7), wo- 
für 24, 3 auf die 'OpxojJÄVta aü^^pa^TQ verwiesen war, und für Chairon, 
den Eponymen von Chaironeia (40,5*). Des Kallippos auinfpa^T) iq 
'Op/opLsvtou? weist der Titel ein bestimmtes Gebiet zu; diesen für einen 
Theiltitel zu halten, liegt kein Grund vor. — Eine auf Thespiae be- 
zügliche Angabe aus Lokalschriftstellem macht Stephanos: 'A^op^tov, 
to::oc 6caTcie«>v. 'A^poStato; -^loi Eöfi^^ioc iv xcp irepl x^? itaxpßo?*). 

^} Dionys. Halic. Arch. Rom. 149 p. 123 R. Auch was hier über die Wan- 
derung des Aeneas aus Thrakien nach Arkadien erzählt wird, stimmt nicht mit 
Pausanias 12, 8. Ausser Ariaithos citirt Dionys einen arkadischen Dichter Aga- 
thjllos für die Sagen von der Wanderung des Aeneas. 

') Gewiss mit Recht verweist man für die arkadische Artemis dica'fxopivr), 
die in den Aitia des Kallimachos vorkam (frg. 3 Sehn. Rauch p. 72), auf das von 
Pausanias angeführte Aition (23,7). Dergleichen konnte durch Philostephanos' 
Hände gehen, der sogar nach Schol. Find. Ol. VI 144 icepl KuXXi^v7)c schrieb; wir 
werden ihm später noch begegnen (vgl. auch oben p. 37). Weiter vgl. Kallim. frg. 207 
Ti}v fUv ff Y' ^GTr^ptATjvev 'Epiv6i T(X«pu>9a(iQ mit Pausanias 25, 5, wo die Legende von 
der Demeter Erinys ausführlich erzählt wird. Allein bei Pausanias heisst die 
Stadt B^icouaa; auch ist möglich, dass Kallimachos vielmehr der von Apollodor (III 
6, 8) beigebrachten Version der Sage folgte; vgl. darüber Welcker Gr. Götterl. II 492. 

^ 29, 2 KdXXtiTTtoc li Kop{v&toc iv tq li 'Op^ofuvJouc ^ffP^^i^ ^^t ^ '^^^^ 
^i^iY^Yrco 6 KdtXXtnicoc U t6v a^rov Xdyov t6v Ijo^rza ii 'üpxoH^vtouc Gerade so 
citirt Pausanias seine eigenen Abschnitte ; z. B. VIII 52, 5 tou \6yoM xd U Iixuu>v(ouc, 
X 32, 10 xoö Xd^oo xd l^ovro U 0T)ßa(ou;, VIII 14, 7 6 U SiropxwExac X670C 

*) Ueber diesen Chairon, den Gründer von Chaironeia, hatte auch ein Aristo- 
phanes ^v BouDrtaxwv hvrzipv^ gehandelt ; Steph. Xaip(i>vc(a F. H. G. IV 338. 

^) Müller (F. H. G. IV 308) stosst sich an dem vagen Titel iv Ttji icepl t^c 
^atpßoc; doch vgl. Steph. Byz. Auipoc. nauaav{«; hi h xiq x^c iroxpÄoc a^xoO xrhtu 
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ßttev xal xiv xoßepvi^dayra tt)v vaüv Tijv 'Ap^ai Ttyov -yevecj&at 'xal X670C 
icap' fifMV ') TTjc V2(J); d^o^^trfldarfi ivteu&sv [xetÄ xwv dpioticov, d^' ooTr&p 
direitXeuaev f^ vaüc'. Der Schluss ist comipt; Meineke schlägt vor 
pexi T(ov dptatecov iiravsXdeiv d^' ouTcep xrX. Pausanias localisirt die 
Sage in einer im Gebiet von Thespiae gelegenen Ortschaft Titpa*). 
32, 4: oüToi (sc. ol Ti^atsi?) Bohotcov [idkiaxa ix iroXotiou tä &aXa;7:7io[ 
i&£Xouaiv eTvai ao^oi^ Ti^uv avSpa fAvrjp.ovsuovTS^ iirt^^cuptov, u>; irpoxpi&atij 
^eveaftat ttjC 'Ap^oS? xopspyr^-njc dicoyaivouai 6i xal icpö t^c itoXsco^ 
Iv8a Ix K6X)^aiv iiriao) xofiiCo{jivv]v opfjLtaaa&at -rijv 'Ap")f<o Xe^oüatv. Aber 
weder Aphormion wird hier genannt, noch ist von der Abfahrt der 
Argo die Rede. — Ueber das Heiligthum der Itonischen Athena be- 
merkt Pausanias 34, 1: irplv hl iz Kopo^veiav i£ ' AXaXxofuvcov d^ixia^oii^ 
TTj? 'Ittüvid; A&Tjvac i^l fi Upov xaXsiTai 5i dtzh 'Itcüvoü toü 'Afi^ixTDOvo^. 
Armenidas, dessen Thebaika (F. H. 6. IV 339) neben denen des Ari- 
stodemos (F. H. 6. III 309) am meisten gelesen zu sein scheinen, hatte 
ebenfalls über die Athena gehandelt Schol. Apoll. Rhod. I 551: 'hcuvia; 
'AÖTjväc i^tiv Upöv h Kopcuvet^ ttj? Boicotiac. — 'ApjisviSac 6fe h xot? 
Ör^ßatxoic 'Afi^ixTüoW otiv Htcdvov iv ÖeaaoXtcji "jfsvvTjftfjvai, xat 'AXsfavSpoc 
iv T<p ä TÄv KoptvvT)? üirofiVTjiidxwv. Uebrigens kommt Itonos als Sohn 
des Amphiktyon bei Pausanias auch IX 1, 1 und Y, 1, 4 vor. Dieser 
spricht von 'AXiaptoc (32,5; 33,1), während Armenidas die Stadt 
'AptapToc nannte (Steph. Byz. ^AXiapxo«;); auch berücksichtigt Paus. 5, 7, 
wo mehrere Sagen über Amphions Leierspiel angeführt werden, gerade 
die Version des Armenidas (Schol. Apoll. Rhod. I 740) nicht; was 
indess nicht viel sagen will, weil hier eine aus besonderer Quelle 
eingefügte mythologische Compilation vorliegt, wovon später. — Ari- 
stodemos kann der Perieget nicht benutzt haben. So gleich bei der 
Erklärung für die Benennung des Homoloischen Thores (8, 6) weicht 
er von jenem ab (Schol. Eur. Phoen. 1119). Aristodemos leugnete, 
dass in Theben ein tdcpoc der Niobiden sei (Schol. Eur. Phoen. 159), 
anders Pausanias (16, 7 ; 17,2). Dass Hektors Gebeine in Folge eines 
Orakelspruchs nach Theben geholt wurden (18,5), erzählt auch Ari- 
stodemos'), doch mit anderer Version des Orakels. Ebenso stimmt 
die Erzählung vom Teumesischen Fuchs (19, 1) Dicht ganz mit Ari- 

*) ^iiJLÄv codd. 

2) Sonst immer Sl^pai oder 2{;pa. Steph. Byz. Thukyd. IV 76 Apoll. Rhod. 
I 105 und Schol. Ptolem. III 15, 5 Skyl. 38 Etym. Magn. 44, 22 Bursian Geogr. 
Gr. I 241. 

») Schol. ABD II. V 1 und Cram. Anecd. Paris. III 18; vgl. Tzetz. Lyk. 1194,95. 
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stodemos'); denn dass der den Fuchs erjagende Hund von Artemis 
der Prokris geschenkt worden sei, hat Pausanias nur noch mit Hygin 
gemein*). — Polemon führte aus der boeotischen Stadt Skolos Me- 
YoXapTOü xal MsYaXofidCou a^oXfiata an'); von Skolos erwähnt Pau- 
sanias nur ipefma und unter diesen einen unvollendeten Tempel der 
Demeter und Köre (4, 4). Er weiss nichts von der Statue eines Siegers 
Kleon, deren Epigramm und dazu eine Anekdote Polemon mittheilt 
(Grg. 25); ebensowenig gedenkt jener der in Theben gefeierten Spiele 
Herakleia (frg, 26), trotzdem er Gymnasium und Stadion des Herakles 
nennt (11,7*). 

Auch die Betrachtung der Achaika (Buch VIT) führt zunächst 
wieder zu einer Abwehr gegen Polemon. Zu der Athena-Statue des 
Phidias in Pellene bemerkt der Perieget 27, 2: Xi^ouat 8i ot lleXXTjveTc 
xal aSüTov t^c 'Aftijva? xa&i^xetv U ßaOoc t^c Tpjc, elvai Sk zh aSotov 
TouTO 6ico Tou d*jfGcX{iaToc T(p ßd&p(|>, xal xhv dipa ix tou dSuTOu v6ti6v 
TS eTvai xal S{ aixh xcp Ükitfavxi imxrfitiov. Bei der Zeus-Statue in 
Olympia bediente man sich des Oeles zur Erhaltung des Elfenbeins, 
bei der Parthenos auf der Akropolis in Athen erwies sich Wasser als 
das schützende Element und über einem Brunnen (ItA (fpiaxi) war 
das Asklepios-Bild in Epidauros errichtet. Dies erzählt Pausanias 
zusammenfassend Y 11, 10, und zwar aus dem Commentar seiner 
Quelle zur Zeus-Statue (vgl. oben p. 19). Dass diese Beobachtungen 
und jene auf das Adyton in Pellene bezügliche in gar keine Beziehung 
zu einander gesetzt werden, zumal es sich in Pellene wieder um eine 
Statue des Phidias handelt, wäre auffallend, wenn hier und dort die- 
selbe Quelle zu Grunde läge; diese Voraussetzung ist in der That 
unstatthaft, wie sich erweisen lässt. Wunderliches bringt Pausanias 


Pbot. TeufiT}a£a. o\ xd Brjßaixd ye^pa^^cc — xabdiztp *Apt9td8T]fiOc. 

>) f. 189; vgl. ünger Parad. Theb. 400 Welcker Ep. Cycl. II 393 ff., wo die 
übrigen Yersionen angegeben sind. Dass der zürnende Dionysos das Tbier ge- 
sandt, sagt allein Pausanias. Wellmann findet in der Erzählung des Pausanias 
Spuren von Istros (de Istro Callimachio 69. 105). 

*) Frg. 39; vgl. Preller Demeter 326,34. 

^) G. 3 handelt von dem Fest der Daedalien, wofür eine Eithaeron-Periegese 
benutzt ist, wie der Schluss (3, 9) zeigt. Pausanias macht den Ezcurs, um den 
der Hera Teleia beigelegten Namen vufji^euopivT) (2, 7) zu erklären. Plutarch führt 
ein anderes auf die in Plataeae verehrte Hera xcXeTa und yafjiVJXtoc bezügliches 
Aition an (de Daedalis Plataeensibus frg. 3 Euseb. Praep. Evang. III 1,3), wäh- 
rend er doch das Fest der Daedalien aus demselben, nur in Einzelheiten ab- 
weichenden, Mythus wie Pausanias erklärt. 

Kalk mann, Pansanias der Perieget. 9 
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Über Oibotas vor VI 3, 8: Ofßwta II x&v jiiv ivSptavta 'Axawl xorci 
TupöatoqfJA avjfteaav tou iv AeXfoT^ 'A^XXcdvo^ im 6XufiictaSoc dfSoT^xoat^c* 
^ 8i TOD oxaSiou v6tij xcp 0{ß<oTo^ y^^ovsv iXo^maSt fxnQ. icäc äv oSv 
•n^v Tfe iv OXaTataTc p^xi^ iiepÄX^f^^^^ ° Oißc&ia? efij [xexA 'EXXi^vwv; 
ir£[jL7rn() ^Äp iirl xiq 4ß8ofi7)xoaxiQ iXufiirtaSi xft itxatcyfia frjfevexo x4 iv 
nXaxaiaic MotpSovicp xal Mi^Soic. ifiol plv ouv X^etv \ik,v xi 6ic6 'EXXiqvcdv 
Xfi^^fjLeva ova-ptTj, irei&ea&ai 6k itaaiv oimixi dvotYxi]. x4 Si aXXa oitowx 
x4 aufißdvxa ^v de tiv 0{ß(&xav, x^ ic 'Axoioüc itpoaeaxai jiot aoTTpa^-g. 
Dass Oibotas in der sechsten Olympiade siegte, sagt auch Jul. Afri- 
canus; wenn Pausanias daneben die Nachricht berücksichtigt, dass 
Oibotas am Kampfe bei Plataeae Theil genommen habe, so war diese 
nicht ohne Autorität. Beide Versionen stehen unvermittelt einander 
gegenüber, und Pausanias fühlt ihren Widerspruch; wer Oibotas in 
der sechsten Olympiade siegen liess, konnte denselben Oibotas nicht 
am Kampfe bei Plataeae Theil nehmen lassen. Dass beide aus der- 
selben für die Olympioniken-Statuen benutzten QueUe^ nämlich Po- 
lemon, stammen, ist von vornherein unwahrscheinlich, denn es wird 
weder versucht zu vermitteln noch überhaupt Aufklärung zu geben. 
Man darf also in dem Hinweis auf die Achaika einen Fingerzeig er- 
blicken zur Erkenntniss des Ursprunges einer jener Versionen. Wir 
lesen nun VII 17, 13: h Sk xiq X^P^ '^ Aop.atq^ xotl xoü Spo|AioK 0{- 
ßcuxa * * * ') vixi^aavxt 'OXüfjurta 'Axai&v itp(ox(|> Y^pac oöSiv ifaCpexov 
irap' aöxcDV i^ivexo eSpaa&ai* xal iirl xouxcp xaxdpac 6 Otßoixac iiroti^aaxo 
fiTjSevl 'OXop.Trixi)v vixtjv Ixi 'A^atÄv yeviabau xa£, ^v fotp xi^ fteoiv ip 
xou Otßcuxa xeXeTa&at xä? xaxdpa? o6x dpeX&c ^v, SiSdoxovxa^ iroxs o( 
'A^aiol xad' i^vxtva aSxiav axs^avoo xou 'OXo^irtaaiv ^(lapxavov, StSdoxovxai 
ik diroaxefXavxsc i^ AeXf ou(;. ouxco xal oXXa ^ xifiiQV a^idt xou Otßctixa 
iroii^ciaai, xal xtjv e{x6va dva&eTatv ic 'OXufiictav, Zc&axpaxoc IleXXTjveuc 
oxaSiou v(xif]v lax^v ^^ iratat. fiia^iivet 81 ic i[x& Ixt 'A^atcov xotc dY»- 
viCs9&ai (jiXXouai xi 'OXup.T:ia Iva-ytCeiv tcp Oißc&xq^, xal tjv xpar^aoxnv, iv 
'ÜXüfiirfa axs(pavoüv xou Otßcuxa xijv e{x6va. Was hier erzählt wird, kann 
nicht denselben Verfasser haben, wie die Angaben über Olympioniken im 
fünften und sechsten Buch, d. h. Polemon — es ist eine Legende 
ohne historischen Hintergrund. V 9, 1 führt Pausanias den Dymaeer 
Pataikos als Sieger für Ol. 71 an und die Sitte der Statuen weihung in 
Olympia für Sieger lässt er VI 18, 7 überhaupt erst Ol. 59 beginnen *). 


Bie Lücke ergänzt Bekker tc^^oc i9'zl* to6t(p t(J> Otßittr^. 
^ Vgl. Bursian Geogr. Gr. II 319, 1. 
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Nach lY 15, 1 siegte Ol. 23 Ikaros aus Hyperesia, nach Jul. Afri- 
canns Ol. 67 Phanas aus Pellene. Fällt darnach auch das Olym- 
pioniken - Yerzeichniss fort als Quelle für diese Legende, so ist 
klar, dass Pausanias sie einem für das siebte Buch benutzten Autor 
entlehnt haben muss. Andrerseits bleibt jetzt nur noch Polemon 
übrig als Quelle für die Nachricht von der Theilnahme des Oibotas 
am Kampfe bei Plataeae, denn das Olympioniken -Verzeichniss lässt 
diesen ja in der sechsten Olympiade siegen. Pausanias hat zu jener 
Angabe des Polemon aus seiner oder einer im siebten Buch benutzten 
Quelle die Legende von Oibotas, der er den Vorzug giebt, hinzuge- 
tragen: so weit ist der Sachverhalt klar, und das genügt zur Fest- 
stellung der Thatsache, dass der Perieget verschiedenen Autoren folgt ^). 
— Darüber hinaus giebt es nur Vermuthungen. Entweder nämlich 
irrte Polemon, d. h. er beachtete nicht, dass Oibotas schon Ol. 6 siegte, 
oder die Legende identificirte verschiedene Oibotas. Die Möglichkeit 
ist nicht ausgeschlossen, dass derselbe Oibotas, der Ol. 6 siegte, erst 
Ol. 80 eine Statue erhielt, wenn auch die daran anknüpfende Nach- 
richt, dass in der Zwischenzeit kein Achaeer gesiegt habe, falsch ist; 
indess werden wir eher geneigt sein, auch in jenem Punkte der Le- 
gende zu misstrauen, weil einmal ihr wesentlicher Inhalt als falsch 
erwiesen ist, statt Polemon für das Missverständniss verantwortlich 
zu machen, und darin kann uns die dritte von Oibotas handelnde 
Stelle nur bestärken. YII 17, 6 spricht Pausanias über den Namen 
von Dyme, der Vaterstadt des Oibotas: ixaX^iTo 8& xa ^v dpyaiixepa 
Hdk&ta' i^^VTcov Sk Iri '1cuvq>v ovoji^c oE fteti&svTO xh i^* '^f^cov, aacpco? 
S^ o6x olSa efte dtth ^uvacxö? iirij^coptbtc A6fj.7]c sixs diro AufiavToc tou 
At'YtjjLioo. 6iri 8& tou äXe^efoü toü 'OXufj.ir(aaiv 4irl t^ eJxovi rg Oi^^xa 
o5 icpoa;(&efi] £v Tic ic dXo'jffav. OtßcutqL ^ip dv6pl Aufxaicp, aTaSiou {lev 
dveXofUvcp vfxi^v dXup.iriaSt Sxtiq, e{x6voc hk iv 'OXup.iciiqL irepl X7]v &y^^^' 
xoaTijv iXüp.7cta8a xaxä [jLOcvxeupA ix AeX^oiv dSuo&ivxi, inli(fa\i,\id iotiv 
lic* aÖTcp X^Yov 

OJvta Oißc&Tac axotSiov vtxfiiv 28' 'Axatoic 

7caTp(8a rioiXsiav brpi 8vop.aaTOtipav. 

TooTo oSv o2)x av Tivt iko-^lav irapaati^aeiev, e{ IlaXeiav dKkä p.^ Au[i.7)v 


*) Es scheint mir zweifellos, dass der Sostratos aus Pellene, der nach YII 17, 14 
zaerst wieder siegte (oraSfou v(xi]v itsjyt h irataQ) identisch ist mit dem VI 8, 1 
Sokrates genannten (2tt>xpdTouc neXXi]v^a)c 8pdfjiou v^xtjv iv itatalv etXij^dtoc vgl. 
Rntgers 45) — eine Variante, die nicht auf handschriftlicher Gorruptel zu be- 
ruhen braucht« 

9* 
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rft iiti7pap.(ia xoeXet tf)v ir^Xiv ti ^ip dp}^ai6T&pa ivofiaxa ic irotif^tftv 
iicoc^eadai Ta>v daxifmy xa&eonjxo^ iotiv ''EXXr^ai, xal 'Ap^iapaov xe xal 
"ASpaoTov <I>opQ>veiSac xal 'Ep8)^d8i8T3V iirovofiaCoüat t6v Qrflia. — Sehen 
wir zunächst von den letzten Beispielen ab, die einfältig gewählt sind: 
officiell war Oibotas, der Sieger von Ol. 6, als AüfiaToc in die Listen 
eingetragen'). Es ist bekannt, wie stolz eine griechische Stadt auf 
den in Olympia erfochtenen Sieg war, an4 Pausanias kann uns nicht 
glauben machen, dass in dem Epigramm der Statue des Dymaeers 
Oibotas dessen Vaterstadt später mit dem verschollenen Namen Paleia 
bezeichnet worden sei. Der gelehrte Stephanos- Artikel über Dyme 
ist gut erhalten, kein Wort steht hier von Paleia' (xal Aüp.7j tj X^P^ 
itdXai ixaXsiTO, f^ 8i irdXi? ZtpaTO?, uSTepov hk xal ^ ir6Xic xal ^ X^P^ 
Aup.7] ixXrj&T^aav), und niemand weiss sonst davon. Wer Dyme dich 
Aup^vToc Tou Ai^tfifou ableitete, dem galt Dymas natürlich als Gründer: 
erst durch die Oibotas -Legende wird der Stadt ein älterer Name 
vindicirt, und der musste dann freilich gegenüber jenem Zusammen- 
hang von Dyme mit dem Sohne des Aigimios schon ix^vtcov hi 'Icuvmv 
dem angeblich späteren gewichen sein. Welcher Ort eigentlich unter 
dem Paleia der Inschrift zu verstehen ist, das war vermuthlich schon 
im Alterthum nicht klar; sonst hätte sich die Oibotas-Legende nicht 
breit machen können'). 

Die Achaika des Pausanias hebt ein charakteristischer Zug auf 
das Bestimmteste von den übrigen Büchern ab: erotische Legenden 
werden hier ganz aufTallend bevorzugt und nehmen in dem engen 
Rahmen der Periegese von Achaia — es sind zehn Capitel — einen 
breiten Raum ein^). Diese Thatsache erklärt sich aus dem schrift- 


^) Vgl. Jul. African. und Steph. Byz. A6p.T^. xal O^Xiotoc SixeXixwv a"licl xr^i 
öXufjLiridSoc 9)v 0{ß(i>Tac [6 Aufiaioc] ^v(xa ardStov'. — b Aufjiatoc ist sichere Ergän- 
zung, weil ohne diesen Zusatz das Citat zu 6 itoXfirjc AufAatoc keinen Sinn hat. 

^ Mit einer auf Darstellung von Eileithyen bezüglichen Bemerkung des ersten 
Buches 18,5: fAdvotc hk 'AdTjvaCotc ttjc EtXet^tac xExdXuirrat Td (öova U dfxpouc Tobc 
ic6Sac steht es im Widerspruch, wenn Pausanias VII 23, 5 ein Xoanon der Eilei- 
thyia beschreibt: Ic fxpouc ^x xE^aXT]c tou< icö6a< b^a^jkaxi xexdXuxrrai Xcirrij). Allein 
ich will kein Gewicht darauf legen, weil die Möglichkeit zugegeben werden muss, 
dass jene Notiz aus dem mythologischen Handbuch stammt, wo wie wir sehen wer- 
den gelegentlich auch auf Darstellungen Rücksicht genommen wird. 

>) In den übrigen Büchern finden sich nur zwei : I 30, 1 die Sage yon Meles 
und Timesagoras, VIII 20, 2 die Geschichte von Daphne und Leukippos (wohl aus 
einem Handbuch, sie steht gerade so bei Parthenios XV). Allenfalls lässt sich 
noch vergleichen die Legende von Aristomelidas VlII 47, 6; vgl. Rohde Gr. Rom. 43. 
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stellerischeD Charakter der Quelle; es giebt keine annehmbare Ant- 
wort aaf die Frage, warum gerade in Achaia die erotische Legende 
blühte, und die lückenhafte Ueberlieferung des Legendenschatzes 
im Allgemeinen gestattet nicht, diese Frage überhaupt aufzuwerfen. 
— Die empfindsame Dichtung der Alexandriner hat die erotische 
Legende gepflegt und sie zu einer eigenthümlichen Form ausgeprägt: 
in diesem Gewände begegnen wir ihr auch bei Pausanias. Den 
YOD seiner Geliebten verlassenen Selemnos verwandelt Aphrodite 
in einen Fluss'). Kalliroe empfindet über den Opfertod des Ko- 
resos Reue und Scham und ersticht sich über einer Quelle, die 
ihren Namen erhält '), eine mit den Farben alexandrinischer Schauer- 
romantik ausgeschmückte ätiologische Sage'), die nach Ealydon 
weist und das dem Dionysos dargebrachte Menschenopfer erklären 
soll. Auch die Legende von Melanippos und Komaitho^) ist ätio- 
logisch und hat die Darbringung von Menschenopfern an eine Ar- 
temis Triklaria zur Voraussetzung; den neben ihrem fleiligthum 
fliessenden Fluss macht der rohe Brauch zum 'AfieiXi^o? (19, 5), als 
aber der alte Bannfluch gelöst ward, nannte man ihn Me^Xi^oc 
(19, 9). Solche Metonomasien beschäftigten vorzugsweise die Alexan- 
driner*). Wunderlich nimmt es sich aus, wenn der nüchterne Pau- 
sanias plötzlich über die Liebe philosophirt und gnomologische Weis- 
heit einstreut. 19,3: lir^fistfe 81 iid tuoXXuiv ts Stj oXXcov xal Iv toi? 
MeXavmcoo ira&i^p^cnv <bc ^iteariv IpcoTi xal dv&pcuircov au'^iai v6[xi(xa 
xal dvaTp£t{>ai ftswv Tip.ac xxX. 19,5: p.6vov®) ^Ap St) dv&pa>7r({> ^oj(yj? 
lartv dvtotSiov xaTopdcoaaf Tiva ipaadivra. Die Alten sind Liebenden 
abhold 19, 2: Siretat 8£ izwq Tcp ^i^po^ xd ts SkXa a>c xh iroXü ivavxioua&ai 
vsoi?, xal oix 'Sjxtaxa ii xoüc ip&vxa? t8 dvdXpjxov. Koresos vermag 
das Opfer der Kalliroe nicht anzunehmen 21, 4: xcp 8e Ipoitt eiSac 


') 23,2; über Verwandlungssagen ygl. Rohde a a. 0. 91 ff. 

^ 21,5; Tgl. die yon Eros entflammte Quellnympbe Kalliroe in Tyrus bei 
Nonnos XL 544, 572. Kalliroe ist die Geliebte des Chaireas in Charitons Roman. 

*) Bacheler erinnert mich an Persius I 134 his mane edictum, post prandia 
Calliroen do. 

*) 19, 2 ff. Mythologische Deuteleien darüber bei A. Schultz Fleckeis. Jahrb 
1881 p. 305 ff. 

^) Ich erinnere nur an die furovofMtatat des Kallimachos (Schneid. II 323) 
Tgl. auch frg. 213: dvxl fdp ixXi^drjc 1{j.ßpaoe üapOEvJou und meine Schrift de Hippo 
lyt Kurip. 57. 

^ So schreibe ich mit Valckenaer zu Eur. Hippol. 441 für fidvcp. Hexameter 
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xal QU Tcp öu{M^ iauxiv dvrl KaXXiptSi]^ Siep^aCexai. Auch unterlässt 
Pausanias nicht zu schildern, wie Aphrodite den Selemnos, der selbst 
nach der Verwandlung in einen Fluss die Geliebte nicht vergessen 
kann, mit Vergessenheit beschenkt, worin sich noch deutlicher als in 
den Gnomen die ausschmückende Hand eines Dichters verräth 23, 2 : 
xal, ^pa 'Yäp xal uSoip -y&vof&svoc 'Ap^upac, xa&oxi iyj&t xal lirl tip 'AX^etcp 
X670? 'Ape&oüOTf)? Iti 4pav aöiov *), Scopeixat xal npSs 'AypoSinj 2!sXe{jLVov, 
ic Xi^Otqv 0781 xiv iroxajtJv 'Ap^opac'). 

Alexandrinische Gelehrsamkeit umspannte Hellas nach allen Rieh* 
tungen, aber selten scheinen einzelne Landschaften zum Gegenstand 
dichterischer Behandlung gemacht worden zu sein. Aus einem solchen 
Werk würden sich die bei Pausanias in den Achaika so auffallend 
hervortretenden Anklänge an alexandrinische Poesie am einfachsten 
erklären. Der Dichter Rhian schrieb Achaika') und Manche legt 
den Gedanken an diese als Quelle nahe. Sie bestanden aus mindestens 
vier Büchern, konnten also viel und vielerlei beherbergen. Rhian 
wurde noch in römischer Zeit viel gelesen; bekannt ist die Vor- 
liebe des Tiberius für ihn. Als der Liebe begeisterten Sänger 
zeigen ihn uns die Epigramme, gnomologischer Weisheit voll ist ein 
durch Stobaeos erhaltenes Fragment*); nach Nordgriechenland — in 
Kalydon ist die Sage von Ealliroe localisirt — führen uns seine 
Thessalika und der Schluss der Herakleis'). Die spärlichen Reste 
der Achaika bieten auch einen sicheren Berührungspunkt mit Pau- 
sanias. Steph. Byz. BoXivi^, iroXic 'Axatac, äc Tiavic iv 'Axaixcov $&ux£p<p. 
Die Stadt erwähnt Pausanias 23, 4: inmxipm ik 'Ap^upa^ iroxa,ti6c 
iaxiv &vo(xaC6[&svoc BoXivaTo^, xal iroXic icoxä (pxsTxo irpöc aäxcp BoXtvo. 
irap&ivou Sk Ipaa&TJvat BoXfviQ? 'AiroXXcovo, xi]v ok ^euYooaav ic X7)v xauxiQ 
cpaalv df sTvai daXaaaav a6xiQv, xal d&avaxov ^eviadat X^P^"^^ '^^ ' AitoXXcdvoc. 


Moschos Id. VII und öfter bei Alexandrinern. 

*) Vgl. auch 20,7: tt]« Ik diyopac d^vrtxpoc xax' oiTTjvrijv 5t^Eo8ov xifuvdc ^ofriv 
!\pT^fAiSoc xal va6c A(|jLvdTtSoc. 1^^^^^ ^ ^^ Aa%t.hal\t.oya xal "Ap^oc Afupi£<ov 
u^e)ia0at npeuy^vT^v t^c A({j.vflbi6oc t6 dtfoXfia xaxd ^^^iv 6ve{paToc Xiyouaiv ix 2icdpt7]c, 
xdtvcüvi^aat hk a6T<p tou iy^cipi^fAaTOc twv SouXidv tov eOvousraTov. Mit epischer 
Breite wird hervorgehoben, dass ein treuer Sklave geholfen habe — ein för die 
Sage unwesentlicher Zug. 

3) Meineke Anal. Alex. 181 ff. 

*) Flor. IV 34; vgl. Meineke 199. 

^) Meineke 186 ff., 179. Zur Stadt Olenos erwähnt Pausanias eine Herakleis 
18, 1: bi:690i 8i ii *HpaxX^a xal xä Epya auToO ireicoti^xaaiv. 
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Wieder eine Legende desselben Charakters wie die übrigen, wieder 
knöpft sie an einen in der Geographie nicht gangbaren Namen an — 
das ^vov xai atpiircov liebten die Alexandriner ^). Der Ort kommt nur 
noch vor Etym. Magn. 204, 33. BoXtvov xcop.ij tIc t^? ' A^ata?, ir^atov 
ÜTCpov xal Tou xoXoopevou Apeitdvou. efpr^tai Si, Sti vu^jl^t) tIc SioDxofiiviQ 
uiri 'AiroXXmvoc ipwvTOc xorcä TovSe t&v toitov }iiXXoüaa d^peueaftai, £ppit|;&v 
louTT^v e^c &gcX.aaaav* 6 8& &si; xi j^copiov oSto)? lx(£Xei dir& t^? ^okr^ 
TTfi vöji^Tjc. Die Sage ist dieselbe wie bei Pausanias ; aber bei diesem 
ist die Namensform des Ortes anders, und es fehlt die etymologische 
Pointe. Das verleiht jener Uebereinstimmung mit Stephanos doppeltes 
Gewicht Dagegen kommt das Etymologikon in der Ableitung des 
Namens von Aroe, aus dem später Patrai wurde (Paus. 18,5), mit 
Pausanias überein. Dieser erzählt 18,2: üatpicov hk ot xi dp^aioraxa 
(ivijfMveuovxic 9aatv Eu^ifjXov a2)x6&}(ova olxrflai Trpcoxov Iv x{ X^P?' 
ßaatXsuovxa ai6x&v dv&pioiroiv o6 iroXXcov. TpiircoX£p.oo Si ix x^c 'AxxtxYJ^ 
d^ixofiivou x6v X8 xapir&v Xap.ßdvei x&v i^fiepov, xal oixfaai 8i8a}^&eU ttoXiv 
'Apoijv (ovofiaasv iirl x^ ip'^aaiq. x^c T^c Das Etymologikon so 147, 35: 
*Ap6rj- X(D{JL12 irdXai x^c 'Aj(ata?, vov 5i iroXic -Sj xoXoopivT] Ildxpau — 8xt 
Tpiirr<SXep^ 6 KeXeou 6ic& rffi Ai^^7]xpoc xeXeua&sU StSdaxeiv xoi>; dv- 
^pcoicotK Tiiv ifscop^iav xoü aixoo, iv aörQ icpwxov -^poaev xe xol IcjTcetpe, 
t& aufi^ic tijc T^c xaxa(ia&cuv. irapa xft dp6aat o5v 'Apoi^ irpoaT^^opixov. 
ouxQK eupov iv imYpdfi[j.a9i xcov irpcuxcov. Es beeinträchtigt den Werth 
der Parallele nicht, wenn Eumelos in dem Artikel nicht ausdrücklich 
genannt ist. Falls xäv irpcuxcov richtig gelesen wird — ein Name 
scheint nicht darin zu stecken — so muss eine alte Epigramm-Samm- 
lung gemeint sein. Die Quelle ist jedenfalls Poesie, und so liegt es 
wenigstens im Bereich der Möglichkeit, dass die Sage auf Rhian zurück- 
geht, der an jener Sammlung hervorragenden Antheil haben konnte '). 
— Rhian schrieb sicher keine eigentliche Periegese von Achaia, und 
er kann daher nur nebenbei von Pausanias zu Rathe gezogen sein'), 


Bolina nennt Pausanias noch 18,6: BoX{vt)v xal 'Apyupdv xe xal "Apßav. 
Hexameterschluss: Ap^upei^v xe xal 'Apßav. — Ich bezweifle, dass mit Detlefsen 
Bolina bei Plinius lY 12 herzustellen ist 

*) Das Etymologikon citirt Rhians Herakleis 153, 5, fuhrt ein Bruchstück aus 
den Thessalika an 519, 2, ohne die Quelle zu nennen (Meineke 190). 

*) Nach keiner Seite kann etwas beweisen, wenn die beiden yon Stephanos 
ftus Rhians Achaika als achaeisch beigebrachten Städte Skolis und Phaistos, von 
deren Existenz übrigens sonst wieder niemand weiss, bei Pausanias nicht yor- 
Itommen. 
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falls dieser ihn überhaupt direkt benutzt hat*)- Zur Bestimmung 
anderer Quellen fehlt jeder Anhalt*). 

Im zweiten Buch nimmt Stadt und Land von Argos hauptsächlich 
unser Interesse in Anspruch; die Beschreibung der Stadt Argos ist 
eine der ausführlichsten Periegesen im ganzen Pausanias. Die nicht 
wenigen Reste der anderweitigen einschlägigen Ueberlieferung zeigen, 
dass gerade die Alterthümer von Argos viel und eingehend behandelt 
wurden. — Mit Unrecht ist bei einer Stelle des Pausanias auf Be- 
nutzung der Argolika des Argivers Sokrates geschlossen '). Dass näm- 
lich der Bericht über die heldenmüthige Vertheidigung von Argos 
durch die Dichterin Telesilla und die Einsetzung eines Festes ußpiaTtxa 
bei Plutarch (de mulier. virt. 4) dem Sokrates gehört, trotzdem dieser 
nur beiläufig erwähnt wird, darf wegen der sonst bei Plutarch nach- 
weisbaren Benutzung derselben Quelle als sehr wahrscheinlich gelten*). 
Auch Pausanias bespricht den Kampf ausführlich (20, SS.). Er weiss 
aber von einer Theilnahme des Demaratos am Kampfe, wofür gerade 
Sokrates citirt wird, nichts. Die Schilderung der Vertheidigung und 
Einnahme der Stadt ist bei ihm im Einzelnen überhaupt anders. Des 
Festes gedenkt er gar nicht, während auf der andern Seite Plutarch 
die Statue der Telesilla, zu deren Commentirung Pausanias seinen 
Bericht anführt, unerwähnt lässt'). — Die Pindar-Scholien berufen 


') Dieselbe Frage wiederholt sich bei der Geschichte der messenischen Kriege, 
wo Kohlmann deutliche Spuren Rhians nachgewiesen hat (Quaest. Messen. 1 1 ff.) 

^ Verschiedene Versionen, die auf Gompilation sei es eigene sei es fremde 
schliessen lassen, treten besonders breit nebeneinander auf in der Geschichte von 
Eurypylos 19,7 und 9. Jüngere Daten finden sich 23,5: Stoa des Olympioniken 
Straten, der 68 v. Chr. siegte (vgl. V21,9, es ist auffallend, dass der Alexan- 
driner Straton in Aigion eine Stoa hat), 18,9; 21,1 Schenkung des Standbildes 
der Artemis Laphria und eines Dionysos durch Augustus. — Atbenaeos hat zwei 
Fragmente aus den Achaika eines Autokrates (F. H. G. IV 346) ; Berührungspunkte 
mit Pausanias bieten sie nicht 

*) Wemicke de Paus, stud Herod. 15. Die Fragmente des Sokrates sind ge- 
sammelt F. H. G. IV 496 ff. 

*) Vgl. Müller frg. 4. 

^) Suidas TeX^atXXa benutzt Pausanias. Mit Plutarch stimmt wenn auch nicht 
völlig Polyaen Strateg. VIII 33. Die That der Telesilla erwähnen Clemens Alex. 
Strom. IV 19. p. 618P. Max. Tyr. Diss. XXI p. 218 Lukian Amor. 30. Eine Statue 
der Telesilla nennt Tatian 33 p. 1300.; im übrigen vgl. Müller Dor. I 173, auch Wer- 
nicke a. a. 0. — Pausanias bringt mit dem Frauenkampf ein von Herodot VI 77 an- 
geführtes Orakel in Zusammenhang; die von ihm ausgelassenen Verse beweisen, 
dass die Beziehung unmöglich ist (vgl. Wernicke 14 ff.), aber sie kann nicht von 
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sich öfter auf Sokrates für den Asklepios-Mythus. Schol. Pind. Pyth. 
III 14: xal 2cüxpotTT|C Yovov 'ApaivÖYjc xiv 'AoxXYjiriöv diio<paivst, icaiBa 8i 
KopiDvioo? sJattotY^Tov. Pausanias geht bei Behandlung der Geburtssage 
(26, 3 ff.)) wofür theil weise das mythologische Handbuch benutzt ist, 
von einer anderen lokalen Sage aus; ja er leugnet dann geradezu 
die Herkunft des Gottes von der Arsinoe. Naturgemäss weiss er auch 
nichts von der auf Sokrates zurückgeführten Sage von der Erziehung 
des Asklepios bei Chiron '). 

Viel gelesen und auch von Pausanias benutzt wurde ein argivi- 
sches Sammelwerk*). Schol. Eur. Troad. 16: t6v 8e "Epxeiov Aia aXXoi 
(oToptxol dvaifpa^oüatv fötav ttvA o/eatv irspl aötou faTopouvte?, (xaP) 


ibffl erdacht sein, weil Herodot weder yon Telesilla noch von dem Frauenkampf 
etwas weiss und es wahrscheinlich ist, dass zur Erfindung des Telesilla-Abenteuers 
neben ihrer angeblichen Statue eben jene dunklen Verse des Orakels beige- 
steuert haben (vgl. Wemicke). Also wieder ein Fall, wo Pausanias Herodot 
nennt und das Gitat übernommen hat. — Das Orakel steht auch Anth. Pal. XIV 90. 
Plutarch bezieht sich auf eine andere Herodot-Stelle (VI 83). 

Unsicher ist, ob das von Plutarch (Pyrrh. 32) erwähnte Aition zu einem 
Anathem des Danaos in Argos (t6 piv ouv dvd07](jLa toutov el^e t6v \6foy) auch 
auf Sokrates zurückgeht Pausanias hat die Sage ebenfalls (19, 3), aber in etwas 
anderer Form — der S^fioc bleibt bei Plutarch ganz aus dem Spiele; Pausanias 
bezieht sie auf die Tempelgründung des Apollo Lykios selbst. Später erwähnt 
er das betreffende Anathem 19, 7: Ioti Si ifxnpoo^cv tou vaoO ßö^poc, ireicotTjpiva 
h TTTcip Ta6pou fJ^T}v Ix'^'^ ^^^ Xuxou, obv H a^xoTc uap^^vov d^telaav Tc^Tpav InX 
Tov Tflwpov* ^pTtfxiv hi elvat vofiiCouat ttjv nap^vov. Aava6c hk Tau-cd tc dv^^xe 
xzX, Plutarch so: xal ttjc ^yopac iv tcoXXoTc dva^ixaat xaTtSwv X6xov ^aXxouv xal 
Towpov olov e(c [AdxTjv dXXi^Xotc ouvi^vrac Zur Sage vgl. auch Serv. Verg. Aen. 
IV 377. 

*) Je zweimal werden Anaxikrates und Telesarchos citirt (F. H. G. IV 301, 
508); Demetrios nur dem. Alex. Protr. IV41P. zu dem alten Schnitzbild der 
Hera; er weicht von Pausanias 17, 5 ab. Von den Argivem Dionysios und Aristeas 
sind keine Argolika bezeugt (F. H. 6. III 26, IV 327, 1). Auch Polemon erscheint 
nicht unter den Verfassern von Argolika. Er spricht einmal über die Gründung 
eines Heiligthums der Demeter Libyssa im Hain des Argos (Schol. Aristid. Panath. 
p. 321D), wovon Pausanias nichts weiss. Den angeblichen Argolika vindicirt 
Preller auch die Notiz des unmittelbar auf jenes folgenden Scholions zu Aristides 
(frg. 11): Xiyti 8i b üoXifxwv iv Tjj 'EXXT)vix|i loToplq. &zi ^piaav xol ircpl tou 'Apfouc 
I]oo«&<öv xal ^'Hpa, xal ^Td^dr] xdxeL o6fAßoXa [Uyzoi o{)x ISet^av oh. (so Wilamo- 
witz Herrn. XVI 69 cod. ol) l\ 'A&i^vatc. — cpjfxßoXa in diesem Sinne hat Argos 
iwar nicht aufzuweisen; ein solches Analogen wäre auch verwunderlich. Wohl 
aber ist die Sage vom Kampfe in Argos nicht ohne Erinnerungszeichen, wenigstens 
nach Pausanias (20, 6 ; vgl. 22, 4). 

*) xai fehlt in den Handschriften. 
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Tptolv if ftoX^Tc adxhv xej^p^odat <paotv, &c o( irepl ' A^tav xal AepxuXov. 
Der eigenthumlichen Darstellung wird sonst nicht gedacht; nur Pau- 
sanias lässt sich weitläufig darüber aus 24, 3: xal 'A&i]vac hh vaoc i(sxt 
diac aStoc ivTau&a dva&i^fiata xeixai xal oXXa xal Zeuc Eoavov, Suo (i&v 
{ icefuxajiev Ij^ov if daXp.ouc, xpirov 8k ItA tou iieTcoicou. toutov töv Atbe 
npiafMp faolv eTvat tcp AaofiiSovxoc iraxpipov, iv uicat&pq> x^c aäX^c föpo- 
pivov, xal Si8 f^Xtoxeto &ir& 'EXXi^voiv'iXiov, inl toütou xat^fu^^v 6 üpioc- 
(ioc T&v ßa>p.6v. iirel 8k ti Xa^upa Ivs[jlovto, Xafißavei DdeveXoc 6 Kaicat- 
vicoc a&T6v, xal dvocxeixat (ikv 8ii toSto ivtau&a. Den eigentlichen Namen 
""Epxeioc giebt Pausanias diesem Zeus in dem Abschnitt über geraubte 
Tempelbilder (VIII 46, 2 '). — Der Scholiast zu Sophokles Elektra 281 
hebt unter argolischen Schriftstellern Deinias hervor (of 'Ap^oXtxol aa^ifpa- 
9eic — (bc Aeivtac ^v C ' ApYoXtxcov). In den Sophokles-Scholien kommen 
andere Verfasser von Argolika nicht vor; wenn also sonst deutlich Ai^golika 
eingesehen wurden, so spricht die Wahrscheinlichkeit für Benutzung 
desselben Deinias. Dies ist der Fall vdederum zur Elektra v. 6 (auxi) 8% 
'Opioxa, To5 Xuxoxtovou *) xtX.): o5x dir aX.Xou tiv&c icoietTai ttjv 8st&v ^ äico 
TOü tcpoü Toü *A7t6XX.cüvoc, 2irep dpjfaiorcaTov daxtv xaxA ttiv Iv tq) "Ap^ei 
d^opav, iv (^ xal irup dnoxeiiat, icepl ou irp^a&sv eJpT^xapLev* Icrci 6k 
xaTamxpu tou NefjLatou Atoc. Die dürftigen Brocken aus der hier be- 
nutzten Periegese illustrirt uns Pausanias. Ohne die Agora zu nennen, 
leitet er seine Beschreibung von Argos so ein 19,3: 'Ap^etou 8k xcbv 
Jv rg iriXet xh imtfaviaxaz6y (Schol. Soph. apj^aioTaxov) iaxiv 'AicoXXiovoc 
tep&v Auxtou. Das Feuer wird 19,5 erwähnt*), und nach Besprechung 
der Sehenswürdigkeiten im Temenos des Apollo -Tempels*) fahrt er 
fort 20,3: toutcov 8k dicavnxpu Ne^iefou Aioc ioxtv (spov. Die Periegese 


Vgl. Overbeck Kunstmythol. 1 555, 15. 

') Die Erklärung iron XuxoxxeSvoc (Xuxoxt(Svov hk tov 'ATcöXXoiva ol fjiiv xtX.) geht 
auf Didymos Tpaytxi] Hin zurück (Schmidt Didym. 97). 

*) ^EE^c Si T^c cix($voc Ta6TT]c icOp xa^ouatv, övofAfl^Covrec Oopoiv^c elvai* o6 Tctp 
Tt 6(M>XoYOUOi 8ouvai itOp [IpofJLTjdia dvdpwTcotc, dXXd Iq ^optov^a tou fcupoc fAcxd^tv 
lA^ouoi r^>f cSpeotv. Der Ausdruck ist ungenau. Schol. Soph. Elekt. 4: ^t 8^ 
ioTt xal t6 Tccpl TOU icupöc (A^XP' ^^^ ^^^ detxvupicvov xal Xrjföftevov, ci>c die' o6pavoü 
irpüiTOv ixcloc xaT7]v^x^* Phoroneus ist ebensowenig Erfinder des Feuers wie 
Prometheus, sondern er lehrte die Argiyer, die er zuerst zu einem Gemeinwesen 
yereinigte (15,5), sich desselben bedienen. 

*) Wenigstens ist dies die wahrscheinlichste Annahme, wenn auch Pausanias 
nicht ausdrücklich sagt, dass sie im Temenos lagen; ygl. Bursian Geogr. Gr. II 
53,2. Ein anderes Heiligthum wird jedenfalls zwischen denjenigen des Apollo 
und Zeus nicht erwähnt. 
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zeigt also ganz dieselbe Anordnung*). — Auch für eine aus Deinias 
und Derkylos angeführte Notiz, die sich auf des Likymnios Ermor- 
dung durch Tleptolemos bezieht (Schol. Pind. OL VII 49 oi 6i icepl 
Asiviav') xal AspxuXov (paah dxoüotov t&v <p6vov '^eviabai) bietet die 
Periegese von Argos einen Anknüpfungspunkt. Pausanias erwähnt 
ein Grab des Likymnios 22, 8: xibatnoLi St] Aixufivto? 6 'HXsxpucDvoc* 
dtroAaveiv S' aizhv ''Op.Tjpo? dith TXY2trroX£p.ou cpT^al xou 'HpaxXlou;, xal 
8ta xhv fovov touxov If o^ev iz "Ap^ouc TXTjircoXsfjioc. Nach Pindar ist 
der Mord im Zorn begangen; Homer erwähnt nur das Factum des 
Mordes II. ß 661 ff. — eine Stelle, welche indess die Scholien und 
Enstath nach Massgabe der aus Deinias und Derkylos angeführten 
Versionen interpretiren'). £s ist möglich, dass diese Auslegung durch 
Deinias und Derkylos selbst inaugurirt wurde, und dass bei Pausanias 
wie so oft nur das nackte Homer-Citat stehen geblieben ist. Im Zu- 
sammenhang mit den bisherigen Beobachtungen kann man hierauf 
immerhin aufmerksam machen. 

Dreimal wird Derkylos mit Agias zusammen citirt (F. H. 6. 
IV 292 Schol. Eur. Troad. 16 o£ «epl 'Affav xol AepxuXov). Ihr Werk 
bezeichnet als 'ApYoXtxd Athenaeos III 86 F. Derkylos allein kommt 
vor Schol. Eur. Phoen. 7 (vgl. Etym. Magn. 391,12^), Agias alleift 
Schol. Vict II. \ 690 (cod. Aö-y&xc h ä 'AproXtxÄv vgl. ' F. H. 6. IV 
670). Derkylos mit Deinias zusammen begegneten wir Schol. Pind. 
Ol. VII 49 (oE irepl Aetvtiscv xal AepxüXXov). Achtmal wird Deinias 
allein genannt (F. H. 6. UI 24ff.); er war Argiver (Schol. Pind. Isthm. 
ni 104) und sein Werk ging unter dem Titel 'Ap-^oXixa (Schol. Apoll. 
Rhod. II 789 *). — Dass Derkylos mit zwei Autoren zusammen ver- 

Pausanias 17, 1 Muxtjvcöv Si iv dptOTcpq^ ic^vxe dniitt xal Hxa azdhia t6 
'Hpalov, Schol. Sopb. Elekt. 7 lori yo^p K dptOTepdcc tüv Muxtjvwv toIc d7c6 Kopfv^ou 
dotoOocv 'Hpac vaöc. Indess interpretirt dies Scholion des Dichters eigene Worte 
oW^ dpiOTEpac und kann daher kaum etwas beweisen. — Dass der Kpin^ptov genannte 
Ort (Pausanias 20, 7) identisch sei mit dem von Deinias erwähnten X'^V^^^ naynkm^ 
w (SU(Aßa{vci Tobc 'ApfeCouc StxdCciv (Schol. Eur. Or. 873), wie Gurtius meinte (Pel. 
II 357; 561, 13), ist unwahrscheinlich; vgl. Bursian Geogr. Gr. II 51,2. 

^ So schreibe ich zunächst mit Boeckh; das nähere gleich. 

») Vgl. ApoIIod. II 8, 2 Diod. V 59. 

*) Ueber die verschiedenen Schreibungen des Namens Derkylos vgl. Maller 
F. fi. G. IV 386. Er war vermuthlich Argiver (Etym. Magn. 391, 12 Muller a. a. 0.). 
Pseudo-Plutarch fälscht mit Vorliebe auf seinen Namen. Derkylos bei Lydus 
de mens. III 8 (frg. 1 1) stammt aus Ps. Plutarch de fluv. 12. — 'Ayfac 6 (Muotxtfc 
bei Athen. XIV 626 F (frg. 4) gehört nicht hierher. 

*) Vgl. zu diesen Autoren jetzt auch Wilamowitz Homer- üntersuchg. 180, 
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schiedene Argolika verfasste, ist ganz unwahrBcheinlich; vielmehr li^t 
die Annahme nahe, daas es sich nur um ein Werk handle, welches 
verschieden citirt wurde. Sie wird empfohlen durch die beiden sicheren 
Parallelen su Pausanias, insofern hier aUe drei Namen vertreten sind. 
Agias und Derkylos bestimmen den Tag der Einnahme Troias (Clem. 
Alex. Strom. 1 21 p.381P.), Deinias denjenigen der Ermordung Agamem- 
nons (Schol. Soph. Elekt 281 ot 'Apx^Xixol oirpfpo^tc — q>c AEivia^'); 
dass hier beide mal versucht wird innerhalb des troischen Sagenkreises 
ein Datum genau zu fixiren, spricht noch mehr für einheitliche Re- 
daction. Endlich kommt es einer urkundlichen Bestätigung meiner 
Auffassung sehr nahe, dass in dem Citat des Pindar-Scholions (Ol. 
VII 49 o{ 8i icepl Aetv&cv xal AepxoXov) im Codex Ambrosianus (C 222 
Inf.), wie mir Schwartz aus seiner CoUation mittheilt, statt Asivtov 
sich findet Sepa mit übergeschriebenem 7. p und v werden stets ver- 
wechselt und das übergeschriebene 7 scheint darauf zu deuten, dass 
sich neben Deinias auch noch Agias in der Abbreviatur verbirgt*). 
— Deinias, von dem übrigens mehrere Au^ben umliefen'), war 
vermuthlich der spätere Redactor und Herau^eber, sei es dass Agias 
und Derkylos schon zusammen gearbeitet hatten*) und ihr Werk 
^n Deinias neu edirt oder überarbeitet wurde, sei es dass ihre ver- 
schiedene Gebiete behandelnden Arbeiten — Schol. Eur. Or. 872 ist 
von einer vf^rq ouvxa&c die Rede — von Deinias compilirt wurden *). 


Dass auch Deinias Troias Fall bestimmte und zwar anders als Agias und 
Derkylos, liest man zwar bei Boeckh (Corp. Inscr. Gr. II 329), der einer Ver- 
muthung Valckenaers zu Scbol. Eur. Phoen. 7 folgt, und Maller (F. H. G. I 568) 
scbreibt es ihm nacb. Bei Clemens (Strom. I 21 p. 381 P.) steht aber Atov&atoc & 
'Apjiloc, ebenso bei Eusebios (Praep. evang. X 498 b), und ein Aiov&oioc 6 !\p7cToc 
kommt Schol. Find. Nem. II 1 yor, sodass gar kein Zweifel an der Richtigkeit der 
Ueberlieferung sein kann. Möller hat auch die Fragmente spater unter Dionysios 
gesteUt (F. H. O. UI 26). 

*) Boeckh: cod. Aepd cum abbreviatione. 

*) Schol. Eur. Or. 872 Aetv(ac iv %* t^c icpoin^c ouvcd^ioc iMctm^ Ik (eur^pac. 
— Auf periegetischen Inhalt fahren die besprochenen Stellen; die Buchtitel auf 
xfl^ wie 'ApjoXnuE schliessen überhaupt periegetischen Inhalt niemals aus, wie schon 
die Titel bei Pausanias selbst zeigen; ähnlich wie hier mag neben Mythisch- 
Historischem die eigentliche Periegese beracksichtigt sein. Von Sokrates citirt 
Diogenes Laertius (II 47) eine Periegese yon Argos , und doch geht sein Werk 
auch unter dem Titel 'ApfoXtxdf (Schol. Eur. Rhes. 28). 

^ Vgl. Mtvc«Xiic xaX KaXXixpdTQC ^ toIc ictpl A9t)v«ov Schol. Aristoph. Av. 395. 
Sonst KaXXixpdETY]c ^ McvexX^c oder MevexX^c fj KaXXtxpdfn^c F. H. G. IV 449 fr. 

') Derkylos oder Agias sind schwerlich die Redactoren, weil sie dreimal 
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Agias scheint Troezen behandelt zu haben; dass er selbst Troe- 
zenier war '), lässt sich aus einer Stelle der Attika schliessen, wo Pau- 
sanias im ersten Ungestüm seiner compilatorischen Thätigkeit einmal 
eine seiner lokalen Quellen verrathen hat 2, 1 : ioeXdovtcuv 8k h t))v it6hv 
ioxlv 'Avxtomjc fAVT|[ia 'AfiaC^voc. xaüXTjv ttjv 'AvTi6injv IltvSapoc piv 9i]atv 
uri rietpi&ou xal BY^aecoc apiraofltTjVai, TpoiC7|Vifp Sk 'H^fcf xotdfie ic a&t7)v 
irsironjtai * 'HpaxXia 68{uaxopav noXiopxouvxa t))v iicl Bepfu&SovTi iXetv 
{AI) Süvaa&at, Brjaecoc Bkipaa&etoav 'Avxtomjv, axpaTeuaai fdcp afjA'HpaxXei 
xal Bi^oeo, irapaSouvat xi x^P^'^^* "^^^^ H^^ *HYiac iceirofYjxev • 'Aftijvaiot 
o£ ^aiv, iicet xe ^Xdov 'AjjLaWve^ 'AvxiiirTjv jiiv 6iri MoXitaSfac xofieo- 
O^vai, MoXicaStav 8k dicodav£iv uit& 6i]a£fo?. lieber Agias gleich Hegias, 
wie Agesander Agesarchos gleich Hegesander Hegesarchos u. a. verliere 
ich kein Wort'). Dass man jenen Hegias ganz willkürlich mit dem 
Dichter der Nosten identificirte, haben andere gesehen'). Es treten 
deutlich zwei lokale Sagen einander gegenüber; an einen Ares-Tempel 
knöpft sich nämlich die troezenische von Tansanias vorweg genommene 
Amazonensage, wie wir zum üeberfluss 1132,9 erfahren, wo der 
Perieget mit der attischen Version zu vermitteln sucht (aoxai 8' iv 
Eiijdav x&v h x^ 'Axxix-Q irp8? Srflia xol 'Aftijvaiowc d^coviaaiiivcov *). 


gerade zusammen und nur je einmal allein, Deinias dagegen sehr oft allein citirt 
wird. Dem Agias lässt sich auch ein bestimmtes Stoffgebiet zuweisen, wovon 
gleich. — Hüller F. H. G. IV 658 'nescio an Diniae mentio lateat apud Suidam 
s. T. o6ii 'HpaxX^c np^c ^o, de quo proverbio laudatur A^uiv iv Sciir^ptp t^c Seu- 
Tlpoc ouvTdScoic'. Dasselbe Citat Phot. (Mk 'HpaxX^c xtX. und Apost. XIII 29; 
Tgl. Schol. Nikand. Theriak. 613 A{vaiv (sie) M xal iv TtjJ irp<uT<)i t^c Tp(TY}c ouv- 
TiSto& Ueber diesen Dion der Paroemiographen, der natürlich mit Deinias nichts 
lu thun hat, vgl. Schneide win Paroem. I 120. 

^} Wilamowitz (Homer. Untersuchg. 180) identificirt den neben Derkylos citirten 
Agias mit dem Dichter der Nosten und dem als 'Apyelbc bezeichneten Verfasser 
einer Hin Persis, der sich in einer Athenaeos-Stelle verbergen soll. In den Frag- 
menten weist aber nichts auf dichterische Behandlung, es muss also der Agias 
nach Wilamowitz später in Prosa umgesetzt sein. — Dieser Umwege bedarf es 
nicht bei der natürlichen Annahme, dass Agias, der mit dem Dichter gar nichts 
ZQ thun hat, wie Derkylos, oder zusammen mit diesem, Argolika verfasste, wie 
Menekles und Kallikrates ein Werk über Athen. Gegen dichterische Behandlung 
spricht vielmehr die genaue Bestimmung des Tages der Einnahme Troias. Wenn 
Derkylos ' mit Benutzung des Epos und mit Berufung darauf Argolika verfasste, 
wie konnte nichtsdestoweniger Agias dreimal gleichwerthig neben jenem auftreten ? 

*) Welcker Ep. Cycl. I* 260. 

>) Kirchhoff Odys. 338 Wilamowitz Homer. Untersuchg. 342. 

*) Ich erinnere hier beiläufig an eine merkwürdige Reminiscenz aus Lysias 
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Die Verfasser von Argolika beschränkten sich nicht auf das Stadt- 
gebiet von Argos. Für die bei Lema spielende Fabel von Polymnos *), 
die Pausanias II 37, 5 berührt, citirt Hygin (Poet, astron. I 5), qui 
Argolica conscripserunt. Sokrates, der Verfasser von Argolika oder ge- 
nauer einer Periegese von Argos, hatte eingehend über die Geburt 
des Asklepios gesprochen; das gehört nach Epidauros. Die Akte ge- 
nannte Halbinsel fallt bekanntlich unter den Begriff der 'Ap^oXic oder 
'ApTfeia*). — Dieselbe troezenische Quelle hat aber dem Periegeten 
im ersten Buch noch weitere Dienste geleistet. Zum (iv^{ia des Hippo- 
lytos bemerkt er I 22, 1: fott Se xal TpoiC'jvtoic 'IinroXoTOü ra^oc" Ijfst 
hi acptaiv c&Ss 6 ^670? xtX., wozu man eine Ergänzung II 32, 1 findet^). 
Ebenso ist, was dort im ersten Buch weiter von der Myrte der 
Phaedra erzählt wird, aus der troezenischen Quelle vorweg genommen 
(vgl. n 32, 3). Den von Pausanias 11 32, 1 berührten Gebrauch, dass 
die Jungfrauen vor der Hochzeit ihr Haar dem Hippolytos weihten, 
erwähnen auch die Euripides-Scholien'), in denen wir einmal für 
Argivisches Agias citirt fanden^. 

Zwei im ersten Buch angeführte Theseus-Geschichten verrathen 
durch den ausdrücklichen Hinweis auf Troezen denselben Ursprung; 


Epitaphios 6. Pausanias sagt von den Amazonen I 15, 2 : fieSvatc hk dpa Tale yuvat^t'v 
o6x d^'pet xd irrafafMCTa t6 h toüc xtv86vouc d^etS^Ci Lysias: fx^vatc S' auratc o6x 
i^cY^vrro ix xAv Vjfxapn^fA^vcov fia&o6aatc dfittvov irepl tcov Xoticdiv ßoviXrjoaadat. 

^ lieber Namensform und Fabel vgl. Wilamowitz Comment. Grammat. II 
(Ind. Schol. Greifsw. 1880) 15 ff. 

*) Pausanias 118,5 TpoiCi^vioi ol t^v 'ApYoXßo 'Axt^v oixouvxec; vgl. Strabo 
VIII 335 und seine spätere Periegese VIII 368 ff., auch Ptolem. III 16, 11 Bursian 
Geogr. Gr. II 7. 

*) Damach ist zu rectificiren, was ich Arch. Ztg. 1883 p. 38 über diese Stelle 
bemerkt habe. Das Grab zeigen die Troezenier nicht II 32, 1 oM tov t«E^ov 
dico^afvouotv e{8^Ci es gab also eins ; ein piv^fxa wird II 32, 4 erwähnt Mit un- 
recht findet Well mann (de Istro Callimachio p. 84 ff.) hier einen Widersprach mit 
I 22, 1 ; dass die Stellen sich in der That gegenseitig ergänzen, darüber lässt die 
Myrte der Phaedra nicht im Zweifel. Uebrigens habe ich über die Erzählungen 
der Hippolytos-Sage, die Wellmann in einer Anmerkung (p. 85) durchnimmt, aus- 
führlich gehandelt de Hippolytis Euripideis 46 ff. 

^) Hippol. 1425 iv TpotC^vi Up6v imcoXärou, 2v «jS dnoxeCpovrat a\ [uhX6v^iufot 
M Toü piXXovToc x?^"*^ dicoXa6ouoat Iv ffiti. So richtig der Parisinus B; für 
Upöv Yaticanus A ydp i^p{ov. 

^ Schol. Eur. Troad. 16 Agias und Derkylos, Phoen. 7 Derkylos, Orest. 861 
Deinias. Daneben kommen vor die Argolika des Anazikrates Androm. 224 Med. 
19, des Sokrates Rhes. 28. 
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27, 7 TÄv li iv TpoiCrjvi Xo^cov, oSc 4? Oijala Xi^ooaiv, texlv xtX. Es 
wird erzählt, wie Herakles zum Pittheus kam und wahrend des Mahles 
die Löwenhaut ablegte. Alle eintretenden Knaben ergreifen vor dem 
Anblick der Haut die Flucht, nur der siebenjährige Theseus geht mit 
einer den Dienern entrissenen Axt darauf los, in der Meinung, es 
mit einem Löwen zu thun zu haben. S8s {i&v tcov \6^wv irpcoTOc ^c 
«üTov hu TpotC>]vfotc" 6 8i licl TOüTcp xtX. Es folgt die Geschichte von 
den Erkennungszeichen, Sandalen und Schwert, die Aegeus unter einem 
Stein verbarg, Theseus, da er sechzehn Jahr alt war, heim brachte. 
Den Stein, der einst die 7vcopfa{jLaTa barg, erwähnt Pausanias in der 
Periegese von Troezen 11 32, 7 , gleich darauf einen nach Theseus' 
Geburt Fev^dXiov genannten Ort, woran Legenden wie diejenige vom 
kleinen Theseus sich ungezwungen anknüpfen Hessen. Theseus' Thaten 
werden genau auf das Altersjahr fixirt: damit steht in Einklang, dass 
die Fragmente aus den Argolika des Agias und der übrigen, wie ich 
hervorhob, einen Hang zu chronologischen Bestimmungen erkennen 
lassen. — Auch führt sich die Periegese von Troezen gleich mit 
einer nicht uninteressanten Theseus-Sage ein H 31,1: iv tiq dy^p^ 
TpotCi]vta)y vah^ xal i^dk\iaxa ' Apt8(ii86? iav. ^Scotstpac. Sfi^ia Sk iki-^xo 
ISpdaoa&at xal ivojjLaaai Scoistpov, {jvfxa 'A^tsptcova t6v Mtvco xatoYcovi- 
OGEftevoc dvsatpe^sv ix x^c KpT^TT]?. dStoXo-fcotaiov ih eTvat xouto SSoS^v 
o{ Twv xaT8tpYaa^V(ov, o& Toaoutov, Ifiol Soxeiv, Sti dvSptcf toi); diroda- 
vovtac 6ir& BTjaicoc 6irep£ßaXev 6 'Aaiepfcov, dXXa t6 xs ix tou Xaßupfv&ou 
Sua££o8ov iral Xadovta diro8pavai fietä t& Ip^ov itcolyia&f etxäxa t&v Xo^ov 
ttK Tcpovolcf, öeuf xal ahxh^ dva^coOe^Y] Sriathi xal ot abv a5t(p. Eine Sage, 
nach der Asterion oder besser Asterios 6 xXtj&sU MtvcoTaupoc war, 
steht bei Apollodor HI 1,3'); er wird hier als das aus Stier und 
Mensch zusammengesetzte Doppelwesen beschrieben. Hielt Pausanias 
ihn auch dafür? Die Worte Sti dv8pi(f tou? dico&avovxac 6ic& Bijoicoc 
uicEpipoXev 6 'Aoxepicov sprechen eher dagegen, und das Labyrinth, 
falls es Pausanias nicht interpolirt, spielte auch in der pragmatisiren- 
den Darstellung des Philochoros, wonach Tauros ein gewaltiger Feld- 
herr des Minos ist, eine RoUe'). Jedenfalls hat die Quelle, wenn 
sie den Asterion als xhv Mtvco, Sohn des Minos, bezeichnet, nicht den 
Minotauros gemeint. Bei Nonnos kommt ein Minossohn Asterios vor 
(Xni 223 u. oft.); er führt die Kreter und wird als echter Spross 

*) Damach Tzetz. Lyk. 1301. 

^ Plut. Thes. 16 ^t «ppoupd fjiv ^v 6 Xaß6ptv9oc o6(iv I^oiv xaxiv dXX' ^ tö 
|AT] (lafUTtTv ToOc fuXaxTOfjiivouc; vgl. Philochor. frg. 38 ff. F. H. G. I 390. Bei 
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väterlicher Kraft gerühmt (Mtva>oc l^cov itaxpcDiov dXxi^v XXXVII 765). 
Dass Nonnos ihn nicht erfunden, darauf deutet jener Asterion bei 
Pausanias. Pragmatisirende Auffassung beseitigte so den wunderbaren 
Minötauros, und es mag daran erinnert werden, dass auch Der- 
kylos, der Mitarbeiter des Agias, pragmatisirt, indem er den von 
Kadmos getödteten Drachen durch einen Thebaner Drakon ersetzt 
(Schul. Eur. Phoen. 7). — Sehr alt ist dieser Asterion gewiss nicht; 
Nonnos hat vielfach alexandrinische Poesie benutzt. Die Erzählung 
bei Pausanias erhält einen leisen Beigeschmack von reflectirender 
Dichtung durch den Hinweis auf die irpovoia deta, der nur scheinbar 
von Pausanias selbst herrührt; macht uns der Erzähler doch sogar 
mit Theseus' Gedanken über die That bekannt. Auch ist diese irpo- 
vota kein dem Pausanias geläufiger Begriff; sie kommt nur noch 
V 13,6 vor*). Noch deutlicher verräth sich alexandrinische Detail- 
malerei in der anmuthigen, genrehaft ausgeschmückten Legende von 
der Heldenthat des kleinen Theseus '). Einer alexandrinischen 
Theseus-Dichtung, so scheint es, hat schon der Verfasser der von 
Pausanias benutzten Vorlage, also hier Agias, Manches entlehnt, um 
damit wohl oder übel die lokale Periegese zu illustriren; die alexan- 
drinische Färbung werden wir später noch an einem weiteren Beispiel 
zu beobachten Gelegenheit haben'). — Einen sicheren terminus ante 


Palaephatos 2 (West. 272) ist das Labyrinth ein fy\jyna ßa^6. — I 24, 1 sagt 
Pausanias vom Minötauros: e(Te dv^p efTC dr^pfov ^v 6icolov xexpdtnjxev h X^oc. 

Krüger Theolog. Paus. 27. 

^ Bei Valerius Flaccus schrickt der kleine Achill nicht vor der Löwenhaut 
des Herakles zurück (Arg. 1 263). — Die Geschichte yon den Yvcopfofjurca, die Aegeus 
unter einem Stein verbarg, kam auch in Kallimachos* Hekale vor (Naeke 70fr.). 
Von der KoXoupa{a ic^Tpa bei Pausanias nichts; er giebt eine Metonomasie des 
Felsens (II 32, 7 ; 34, 6). 

*) Ziemlich jung ist auch die als troezenisch angeführte Hippolytos-Legende 
122,2; sie hat den Pallantidenmord und seine Sühne zur Voraussetzung, steht 
also unter Euripideischem Einfluss, wie denn überhaupt in Troezen der alte Gott 
Hippolytos und der spätere Heros, Phaedras Geliebter, friedlich nebeneinander 
wohnen. — II 21, 9 heisst es, von den Kindern der Niobe seien nur Amyklas 
und Meliboia dem Verderben entronnen ; das ist Telesillas Version, die von Pau- 
sanias nicht genannt wird (Apollod. III 5, 6). Meliboia sei aus Furcht j}^^^ ge> 
worden und daher Ghloris genannt: so wird die gute alte Version mit der jün- 
geren, welche Ghloris, die Tochter eines anderen, nämlich des orchomenischen 
Amphion, den Niobekindem zugesellt (so auch Apollod. vgl. Heyne), ausge- 
glichen. — Telesilla citirt Pausanias 1128,2 und 35,2 in Hermione, wo das 
Gitat deutlich aus der für Argos benutzten Quelle herübergenommen ist. 
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quem für das von Deinias redigirte Werk bietet Lysimachos, der ihn 
citirt '), 

Wir sahen, dass dem Periegeten beiläufig im ersten Buch eine 
Andeutung über seine Quelle entschlüpfte; später nennt er sie nie 
mehr, wohl aber — und das ist beachtenswerth — die in Versen 
verfasste Periegese eines Lykeas, die ausser ihm niemand erwähnt'). 
Da Pausanias schon im ersten Buch zu einem Excurs über die Thaten 
des Pyrrhos eine Anlage aus diesem Lykeas macht, so wird er ihn selbst 
benutzt haben. Ich lasse zur besseren Uebersicht gleich alle Stellen, 
wo er citirt wird, folgen. I 13, 8: xspa[j.cp 8k ßX^ji^ivia öiri '{ovanahz 
Tsdvofvai ^paal Iluppov 'Ap^eTot 8i oi Tfüvaixa ttjv diroxTsivaaav, Ar^jir^tpa 
02 ^aaiv etvai y^^o^i'^I 8?xaa|jL£v>}v. taüia h; ttjv Iluppou teXsüiYjv aitol 
Xe^oüötv 'Ap78tot, xal 6 tcov imympdav ISijifTj'ri)? Auxsas iv lirsatv srpTjxs. 
xat (jCKJtv ecJTi toü ftsoö ^^pT^aavTOc , Ivfta 6 FIuppoc äteXeuTijdsv, hpov 
Arjjir^Tpo?' iv Zk aüT(p xal 6 lluppo; Teftaiuiai. — II 23, 8 ist von einem 
Tempel des kretischen Dionysos die Rede: KpTjatoü ok uarepov covo- 
|iaa97], StoTt 'Apta8v>jv diroOavouaav l&a<j*av Ivrau&a. Auxeocc 81 Xs^si 
xaTajxeuaCopivou Ssuxepov xou vaou xspafx^av eup8&r|Vai aopov, sNai 8k 
'ApwSvTf]; aoTTjV xal aöxoc xe xal aXXouc 'Ap^etcov ?8erv l^ij xtjv aopov. 
— 1122,2: irepav 8e xou xd<poü j^aXxeiov iaxiv oö [li^a, dvs^^st 8k auxo 
GCYdXfiaxa dp^^ata 'Apxip.i8oc xal Ali? xal 'A&Y]vdc. Auxsa^ [ikv oüv iv 
ToT; lirecriv äTroiV^as M>j)^avi(o? xi dYaX}xa elvat Aioc, xal 'Ap^sttov l'fT] 
TOü> iirl "IXiov axpaxsoaavxac Ivxaöda 8fi6aat Ttapajiivsiv luoXsjiOTjivxa?, 
sji' äv Tj xi ^Xlov SXcoatv ri [jLa)^o[iivoüc xsXäütJ] acpd? iTrtXdßTQ' kxspou 
05 Icjxiv eipTjfjivov 8axd iv xcp )^aXxet(p xeia&ai TavxdXoo. — 11 19, 5: 
ivrau^a dvdxetxai pikv &p6voc Aavaou, xeTxai 8k e^xcbv BtxoDVoc, dvi^p sirl 
tSv (Dficuv 9iptt>y xaöpov ox; 6k Auxiac l:roi>jasv, ä? Ne|jLeav 'Ap^eicov 
dYOvxaiv duaiav xcp All 6 Bfrcov oTci pcopir^c X8 xal Icsyio^ xaupov dpdjxevo; 
fyBrpav. Wess Geisteskind Lykeas war, sieht man namentlich aus 
frg. 2; der Mann schrieb in Versen und das konnte sein Ansehen nur 
befestigen. Für den antiken Leser war der heimische Yersemacher 
vermuthlich ebenso mysteriös wie für uns; um so grössere Sympathie 
musste solche Autorität für Nachrichten nicht ganz lauteren Characters 


') ol repl KXeivkv bei Agatharchides de mar. rubr. (Müller Geogr. Gr. min. 
1 112) ist nicht zu ändern in ol irepl Aeiv(av. Derselbe Kleinias wird citirt Serv. 
Verg. Aen. I 273 (vgl. Festus 269 M.) Schol. Apoll. Rhod. II 1085. — Dass der 
Schriftsteller Deinias identisch sei mit dem Mörder des sikyoniscben Tyrannen 
Abantidas (Plut. Arat 3), ist eine haltlose Vermuthung Müllers (F. H. G. III 24). 

*) Der Naukratite Lykeas hat mit diesem nichts zu thun; vgl. F. H. G. IV 441. 

Kalk mann, Pausaniu der Perieget. 10 
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erregen')* J^ne Stellen deuten nicht auf mehr als beiläufige Yer- 
werthung zufalliger Lesefruchte; die Art ihrer Einführung charakte- 
risirt sie deutlich als Zusätze zu der für gewöhnlich benutzten Quelle '), 
und dass Pausanias sich noch öfter auf die Autorität des Ehrenmannes 
gestützt habe, ohne ihm die Ehre namentlicher Anführung zu erweisen, 
ist nicht anzunehmen '). Zu einem Beweise für die Gewissenhaftigkeit 
des Periegeten in Bezug auf Quellenangabe kann man die Citate 
aus Lykeas ebensowenig wie diejenigen aus Eallippos aufbauschen. 

Die Akte genannte Halbinsel gehört, wie bereits bemerkt, zur 
Argolis; doch heben sich ab die bedeutenden Heiligthümer von Her- 
mione, der bis in späte Zeiten blühenden Stadt^), als ein Gegenstand 
besonderer Forschung im Alterthum: auf Spuren davon trifft man 
auch bei Pausanias, der eine recht ausführliche Quelle gehabt haben 
muss (vgl. 34, 11). Das Opferfest der Demeter XOovfot interessirt ihn 
besonders wegen der wunderbaren Bändigung einer Kuh durch alte 
Weiber, und er erzählt genau den Vorgang der Trojirn^ und des Opfers 
(35, 4flf.). Wir besitzen über das Fest noch ein wichtiges mit Pau- 
sanias' Darstellung sich berührendes Zeugniss bei Aelian nat. anim. 
XI 4: TTjv Ai^fjLYjtpa *Epp.ioveic a^ßouai, xal &uou(7iv aÖTQ fj^^a^oirpeirfoc 
TS xal aoßapoic, xal x^v iopx^v X&6via xotXousi. [ur^iaroLi '^nov dxoucu 
ßoüc 6iri TTjc tepata? ttjc Ai^iAT^xpoc a^^aftat is irpö? tiv ßo)|jLiv i% Tr^q 
d'^ikqi xal dustv &aotac icapexsiv. xal oU Xi^co jjLaptuc 'AptatoxX^^, S? 
iro6 f Tjai 

Aafiaxep iroXoxapTTS, ab xi^v SixeXoiatv Ivap^c 
xal irap' ' Epex&eifiai?. 8v M ti toöto jii^a 

xpiver' Iv 'Eppitoveuat* xiv ii i'{£hi^ ^ip d<pst8^ 
raupov, 8v o6 ^etpouvT' ävlpe^ ouSk Sixo^ 

TouTov 7pa(>? atei^^ouGMt \L6va p.6vov ouatoc SXxet 
x6vy IttI ßcopL^y, 8 8' &c jjLatlpt iraTc Sitsxat. 


Die angfoblichen Epen des Chersias und Hegesinos existirten nicht mehr; 
die Verantwortung dafür muss, wie wir sahen, Kallippos übernehmen; vgl. Robert 
Gomm. Momms. 145 Wilamowitz Homer. Untersuchg. 338. 

^ Vgl. namentlich frg. 1 a^Tol X^fousiv 'Apyttot xal Aux^ac etpTjxe d. h. meine 
gewöhnliche argivische Quelle und auch Lykeas. Frg. 3 wird dieser Mpou gegen- 
übergestellt. 

*) Auf die Ausführung in frg. 1 beruft sich Pausanias II 21,4, und so konnte, 
was hier beiläufig über die Beisetzung der Gebeine des Pyrrhos im Demeter- 
Tempel und über seinen dort aufgehängten Speer erzählt wird, ebenfalls dem 
Lykeas gehören, zumal es aus der Periegese heraus^lt. 

*) Zeugnisse bei Curtius Pel. II 456. 
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90V ToSe, AttfiaTsp, a&v xh a&ivoc ?Xaoc efijc^ 
xal iravtoic &aXXot xXapo? Iv *EpfxtoviQ. 
Der Hymnus darf uns nicht dazu verleiten, den Äristokles in 
Versen schreiben zu lassen*); denn der Eingang der Erzählung giebt 
richtig und übereinstimmend mit Pausanias Kühe als Opferthiere an, 
während in dem Hymnus, der schwerlich alt ist, von einem Stiere 
die Rede ist, jene Erzählung also nicht eine blosse Umschreibung der 
Verse sein kann. In dem durch mehrere Hände gegangenen Bericht 
ist eben zu dem scheinbar Wichtigsten der Autorname gesetzt worden ; 
ursprünglich gehörte dieser dem ganzen Bericht, wovon der Hymnus 
nur ein Theil ist. Andrerseits hat die Macht der Verse, in denen 
es deutlich auf die Steigerung des Paradoxen abgesehen ist, zurück- 
gewirkt auf ihre Einkleidung: weder ix rrfi d*(£kri(; entspricht dem 
Sachverhalt noch streng genommen die Angabe, dass nur eine Priesterin 
die That vollführe*). — Es liegt auf der Hand, dass für die Darstellung 
des zugestutzten und verwässerten Auszuges bei Aelian Äristokles 
nicht verantwortlich gemacht werden kann; ich würde ihn aber, auf 
Pausanias fussend, nicht so in Schutz nehmen, wenn es nicht durch 
ein anderes Zeugniss feststände, dass er sich eingehend mit den 
Heiligthümem von Hermione befasste, und auch hier wieder Pausanias 
Parallelen böte. In den Theokrit-Scholien (XV 64) wird nach einem 
^.Äristokles Iv wp icepl 'Ep(ii6v7]? JepÄv') ausführlich erzählt, wie Zeus, 
^ der Hera beizuwohnen, sich in einen Eukuk verwandelte und in 
^«•lio/ss der Hera flüchtete, vor einem Unwetter Schutz suchend; 
"kläre sich der Eukuk auf dem Scepter der Hera in Argos. 
Der Berg BopvaS aber, auf dem Zeus sich niedergelassen, sei später 
K6xxa£ genannt. Pausanias führt denselben Grund für die Metono- 
masie des nahe bei Hermione gelegenen Berges Thornax an (36, 1 *), 


>) So Müller F. H. G. IV 330. 

^ Vgl. Pausanias 35,7: T^oaapec ^i IvSgv u7coXeiic($fxevai Ypatc, aikat t^jv ßouv 
itelv ol xaTepYaCö|jLCvat- SpeTcdvtp ydp fJTtc clv t6^iq t^v ^dp'jyya uic^xefjie t^c ßo^c 

') Äristokles ist wie so oft in Aristoteles verderbt (Val. Rose Aristot. Pseu- 
äepigrraph. 615 ff.). Der Ambrosianus liest h Xif ntpX t^c 'Ep[x(ov7]c lep(p, leptjJ auch 
<lie übrigen, wozu Rose (618) bemerkt: quod nescio an intellegendum sit Uptp 
Xrfjfp. — Upüiv verbesserte Hemsterhuys. 

^ Bei Pausanias und Ps. Plut. fluv. XVIII 1, 4, 10 heisst der Berg gewiss 
nchtig KoxxuYiov. Ungenau referirt der Scholiast auch im Folgenden: t^v H 
*Hpav icopcuo(i<v7)v pi^vTjv d^ixia^i ?cp6c t6 ^poc xal xa^a&ai de aM. ^nou vüv iortv 
^p6v*Hpac TcXefac Unter dem ^poc kann hier nur der Thornax verstanden wer- 
<len, während der Hera-Tempel vielmehr auf dem gegenüberliegenden Pron, auf 

10* ^ 
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da&ielbe Äition zu der Darstellung des Kukuks auf dem Scepter der 
PoIykletUchen Hera (17,4'), Es scheint nicht zu bezweifeln, daA-i 
die von Rose (a. a. 0.) zuaammengestellten Fragmente , die meist 
mythologischen Inhalts sind, ein und demselben Armtokles, dem aus 
Rhodos stammenden älteren Zeitgenossen Strabos gehören. Auch über 
Götterfeste macht er detaillirte Angaben (fi^. 9, lOR.'), um so mehr 
Grund zu der Annahme, dass kein anderer als dieser Aristokles der 
bei Aelian citlrte ist. 

Von den Argolika scheiden sich nach den Arbeiten der Lokal-Anti- 
quare die Eorinthiaka und Sikyoniaka*), und darnach ist vorauszusetzen, 
dass anch bei Pausanias das in den Abschnitten über Korinth und 
Sikyon benutzte Material nicht denselben Quellen verdankt wird, die 
für die eigentliche Argolis massgebend waren '). — Die Periegese von 
Sikyon (7, 2 IT.), steckt voll von entlegenen auf Kulte und Opfer be- 
züglichen hieratischen und ätiologischen Notizen; die Quelle ist jeden- 
falls jünger als Arat (7, 5; 8, 1), durch den die Stadt politisch wieder 
zur Bedeutung gelangte; die Colossalstatue Attalos' des Ersten (Poly- 
bios XVII 16 xo^offoöj hexänriym;) vor dem Apollotempel auf der Agora 
erwähnt aber Pausanias (7,8) nicht mehr. Den Einwand, dass ein 
Erdbeben, dessen der Perieget 7, 1 gedenkt'), die Statue vielleicht zer- 
stört habe, lasse ich nicht gelten, weil er überhaupt von den Ver- 


den) Tbornai dagegen ein Heilig^hum des Zau« K«xx6^oc tag; Pausanias a. a. O. 
Curtiiis Pel. II 463 Wslcker Gr. Götlerl. I 365. 

') Äristokles nahm also auf ein argiviscbea Ueiligthum Bezug; Argiiisohes 
Hiebt auch Pausanias bei der Beschreibung von Hermione ein, so 35, 4 die Sage 
von der Bevirtbung der Demeter in Argos, über die er doch IS, 3 schweigt (vgl. 
auch 35,9). 

') Ein Dionysosfest in Hennione erwähnt Pausanias 35,1. 

'} Aeginetika oder nip) A1]'(vt)< scbrieb Theagenes, von dem nur zwei Frag- 
mente erhalten sind (F. H. G. IV 511): das erste derselben (Schol, Find. Nem. 

III 21) weicht ganz ab von Pausanias 29, 3. Hehr benutzt ist Pylhainetos (F. H. G. 

IV 487). Dass Aegina früher Oinone hiess (frg. 1 Tzetz. Lyk. 175), sagt auch 
Pausanias 29,2; aber das ist allbekannt. 

') älivi)" i'tijlemaeos und andere Geographen rechnen die nördlichen Land- 
Bchaftuu Tiiilii mr Argolis; anders Pausanias (111,1 Villi, 2), der übrigens 
beim Bt^lri'ii'ii di^g argivischen Gebietes die einheitliche Wanderung unterbricht 
U 15, 1 : i-e K'f (iftou ii it 'ApT« ipf_'>pi'»f Kl.Eiuiai jrfl.« i^\t oi [itjÄii (Strabo 
VIII 377 K>.eiui,al !' »ial jtfliana inl tJ 6BijJ xt£(i*vov tf ii ÄpTou« (i( Kdpivftov), 
llaiUE erat wird Nemea erwähnt; Pausanias aber musste van Phlius kommend 

lACBt ilie§e& nennen. 

j: . •» »-' Bursän Geogr, Gr. 11 20, 3. 
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diensten des Attalos um die Stadt und den ihm erwiesenen Ehren 
nichts weiss'). — Der Sikyonier Menaechmos lebte licl täv Ziaooyjov 
(Suid,) und schrieb Sikyoniaka '). Die Zeit würde stimmen, und 
Paosanias scheint ihn in der That benutzt zu haben. Die Gründe, 
welche dafür sprechen, hat Lübbert eingehend dargelegt'). In der 
sikyonischen Königsliste lässt Pausanias der älteren durch Kleisthenes' 
Willkur noch nicht alterirten Tradition gemäss auf Polybos gleich 
Adrast folgen (6, 6), dagegen schliesst er sich in der argivischen Königs- 
ILste (18,4 und 5) späterer durch das Herakliden-Stemma beeinflusster 
üeberlieferung an, die Argos und die Anaxagoriden interpolirt: beides 
in Cebereinstimmung mit Menaechmos*). Jene Interpolation von Argos 
und der Anaxagoriden in die Proetiden-Liste hatte zur Folge, dass 
Proetos von Melampus getrennt wurde, denn MelampuS hatte seine 
feste Stelle durch Odyssee o 224ff. Melampus konnte nun nicht mehr 
die Proetiden heilen, sondern er heilt argivische Frauen zur Zeit des 
Königs Anaxagoras: das lesen wir bei Pausanias 18,4 (vgl. Diod. 
IV 68). Damit stimmt es, wenn in der Periegese von Sikyon andrer- 
seits Proetos stets ohne Melampus auftritt; so namentlich 7,8, wo 
die Gründung eines Apollo-Tempels mit der Heilung der Proetiden 
in Zusammenhang gebracht wird (6 Sk vai? laxt jx^v Iv tq vüv d^op^, 
to 5e iS apx% Xe^ouatv aöriv utto IIpotTOü ironfjft^vai- tÄc ^ap o£ ftoY«- 
Tspac iviaöfta zr^ (lavtac Traijaaftat *). Endlich beachte man, dass 
Pausanias auch den durch Adrast eingesetzten Hera-Cult erwähnt 
(11,1), worüber Menaechmos ebenfalls gehandelt hatte'). 

Die Beschreibung von Korinth, das sich nach der Neugründung 


Polybios a. a. 0. Livius XXXII 40. 

^ Muller Script bist. Alex. Magn. 145ff. — Polemon hatte über die Stoa 
Poikile und über die sikyonische Malerschule geschrieben (Preller 46 ff.); er be- 
handelte Bilder aus der Stoa Polemarcheios in Phlius (Preller l(X)ff.). Die Stoa 
Poikile scheint durch den Aedil Scaurus grösstentheils ihres Inhalts beraubt 
worden zu sein (Plin. XXXV 127); aber es fallt auf, dass Pausanias, so wenig 
er von Bildern überhaupt spricht, auch die Gebäude mit keinem Wort berührt. 

*) Diatriba in Pindari locum de Adrasti regno Sicyonio Progr. Bonn 1884 p. 1 flf. 

*) Schol. Pind. Nem. IX ?0; vgl. Tycho Mommsen Progr. Frankf. a.M. 1877 
p. 9 Lübbert p. 3ff. und p. 11. 

^) Darnach scheint es, als wäre die Heilung durch gottliche Hülfe herbeige- 
führt. Es gab eine Version, wonach Asklepios die Proetiden heilte; Schol. Eur. 
Ale. 1 Sext. Empir. advers. math. I 260 p.658B. Schol. Pind. Pyth. III 96; vgl. 
Münzel Quaest. Mythogr. SIT. 

^ Schol. Pind. Nem. IX 30; Lübbert schweigt hierüber. Pausanias spricht 
freilich nicht über den merkwürdigen Gultnamen dX^^avSpoc 
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wieder zu einer bedeutenden Stadt erhob*), ist sehr dürftig. 2,6: 
X670Ü Sk ajia iv tiq TciXei tA jjiv Xetirofieva ext xcov dpyatcüv iattv, t4 
8^ ttoaXA a6tü)v ItA t^c dxji^c iiron^ftY] x^c offxspov '). Man kann ver- 
schiedene Hände erkennen. 5, 1 : -^xoüaa hh, ffiri xtjv üeipT^vTjv ^[li- 
V(üV eTvat xa6x>]v, xal xö 58(op a6x6dev ÖTroppstv xo iv xtq ir^Xet. Die 
vorher erzählte Sage, dass die Quelle ein Geschenk des Asopos an 
Sipylos sei, ist alt und bekannt ^). Ebenso bekannt ist, dass dies die 
Peirene sei, die nach- der Unterstadt durchsickere*). Der merkwür- 
dige Ausdruck des Periegeten, als wenn andere anders berichteten, 
erklärt sich daraus, dass er selbst zu derselben Quelle in der Unter- 
stadt eine ganz anders geartete Sage beigebracht hatte 3,2: }x8xa 8^ 
oöxiv lao8f5c iaxi xtjc IIsipi^VTjc ic xi u8(i)p. ItA 8fe aöx-^ Xi^o^atv (bc "f] 
üeipr^vY] Y^votxo üttö 8axpü(DV l£ dv&pcoicoo ictj^i^, xöv iraioa 88üpo[iiv73 
Ke^xpiÄv üTTÖ 'ApxijjLi8oc fllxooaTjc diroftav<5vxa. Die Fabel ist nicht weiter 
bezeugt. Irre ich nicht, so hat man hier eine späte, den elementaren 
Verhältnissen sich eng anschmiegende Sage zu erkennen: das Motiv giebt 
die auf der Akropolis ersterbende Quelle, die nach unten tropfartig 
durchsickert. Wie dem auch sei: die Legende ist deutlich alexandrinisch 
gefärbt und jung. — Ganz unzweifehaft deuten Pausanias^ eigene 
Worte auf Compilation 5,5: in Kopiv&ou 8^ o6x ic fj^ooYaiav dXXdt 
XTjv iv:l 2!txuu>va louai va&c ip.i7ei7p)}(}p.^voc daxlv oä Tuoppco xrjc iroXea>?, 
^v dpiaxepqi 8^ xr^c 68ou. '^Z'^ovaai [ikv 87] xal oXXoi iroXeuot Trepl xtjv 
Kopivdtav, xal nup iic^Xaßev, 6c x8 e{x6c, xal oixiac xal (spa xd l£(o 
xei^OüC' oXXd xoöxov ife xiv vaiv 'AtcoXXcovo? elvat Xs^oüat, xal 2x1 Iluppoc 
xaxaxauaetev 6 'Ay^iXX^co? oöxov. XP^^V ^^ üffxspov -^xoüaa xal aXXo 
xoi6v8e, cji>c o{^ Kopivftiot Ail iroti^(jatvxo '0XüfX7ciq> xiv vaov, xal ü)c i£af<pvTjc 
77üp iroft&v ifxirsaiv 8iacp&efpei&v aöxov. Den Tempel des Zeus erwähnt 
Theophrast (de caus. plant. V 14, 2 SoTisp Jv Kopiv&tp xi Kpa'vtov xal 
xi 'OXu[i.iriov), und Pausanias erzählt später (III 9,2), dass die Korinther 
den plötzlichen Brand des Tempels (xaxaxauftevxog (j<ptaiv iEat^vTjc vaou 
Ai&c iirtxX7]aiv 'OXujjLitiou) als ein Omen gegen die Theilnahme am Zuge 
des Agesilaos nach Asien deuteten^). 

In den unter Chrysostomos' Namen gehenden Eorinthiaka heisst es von 
den Korinthem Or. XXXVII p. 120R. II: ufielc ydp iöte vuv t6 8)) Xey^fjievov icptppa 
xal irp6(xva ttjc ^EXXdSoc xxX. 

^ 4, 5 YU(xvd9tov t6 dp^aiov; 3, 7 Bildniss der Aeif^a: touto {xiv 6^ xal ^c f){jLGtc 
Iti Xetirexat. 

>) Schol. Eur. Med. 69 Schol. Kallim. hymn. IV 78 ApoUod. III 12, 6. 

*) Strabo VIII 379; Tgl. Curtius Pel. II 528 Bursian Geogr. Gr. II 16. 

*) Vgl. Curtius Pel. II 537 Bursian Geogr. Gr. II 23. 
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Zu einem Vergleich mit PolemoD fordert die vom Grabe der 

Lais handelnde Stelle heraus 2, 4: ivzaBba (in dem Kpaveiov genannten 

Hain) xal xa^oc Aatdo?, cp 8i) X^eaiva iirt&i](id iau xpi&v e^^ouja dv toic 

irporlpotc icoatv. eoti Si xal aXXo iv 6sooaX.tef AatSoc ^}Uvov (ivr^^ia 

sirat* irope^sveto -jfap xotl iz OeoaaXtav ipaa&eiaa MimoatpaTOü. xh 5k dS 

dp}^i]C i£ Txapa>v a^Tijv tcov iv 2!ixsX.ta Xe^etai itai8a o5aav uiri Nixiou 

xal 'A&ijvauDV äX&vai, icpafteurav Si i^ K<Spiv&ov uicepßoXioftai xoiXX^i 

TSC tote itatpaCy &au{iaaiHjyat ts oSko irapd Koptvdfeic q>^ dfJLftsßijTeiv 

(j^ic xal vuv Itt AatSoc. Ueber die Lais handelt eingehend Äthenaeos 

XIII589a: Nütif68ci>poc S' 6 2!upax6aioc — ^ Txapoü fijal ütxsXixou 

9poupioo elvai t5]v AatSa, Stparnc 6e — Kopiv&tav ai-rijv elvau — Tfjwtto? 

6* Jv Tj TptjxaiSexatiQ täv [ötopt&v d£ *Txapa>v xaftA xal rioXefjLcov 

eüpr^xsv, dvatpe&^vai ^daxcov aärijv 6ir6 tivcov -pvaixcov h BetroXtf, ipaa- 

ftetoav Tivo^ Ilauoavfou BerroXoS, xaxd fOovov xal SoaC^j^iav xatc (üXivatc 

XeXovatc xuxtofiivTjv iv 'AfpoS^ryjc iepcp. oii xal ti x^fievo^ xX^^dr^vai 

'Avoöwx? 'A^poSixTjC. Setxvüadai 6' a5x7^c xacpov icapi xcp Ilijveicp, OTjp^rov 

E/ovxa udptav Xt&tv7]v xal iirfypap.jjLa x68e* 

x^aSi iroft' tj (xeYotXaux^C dvtxi]x6c xe irpöc dXxijv 
*EXXic dSoüXco&T] xoXXeoc laoMoo, 

AatSoct ijv dx^xvcoa&v ^Epcoc, dpi^ev 8k Kopiv&oc* 
xeixai 8' iv xXeivoic BexxaXtxoic ite8ioic. 
aoxoa](e8iaCouaiv oSv ot X^^^vxec aixijv äv Koptv&q» xs&q^&ai icpöc xu> 
Kpavecip'). Der letzte Zusatz ist nur scheinbar selbständig; er ent- 
hält eine Kritik, die deutlich an das Vorhergehende anknüpft und 
mit diesem einen Urheber haben wird. Dass dieser Polemon sei, 
dessen Schrift irpöc Tt{jLatov von Äthenaeos eben vorher ebenfalls in 
Betreff der Lais citirt war'), hat Preller aus der von Kenntniss der 
Denkmäler zeugenden Darstellung gewiss mit Recht geschlossen (Pol. 
75). Dann behauptet also Pausanias gerade das, was Polemon leugnet. 
Die Annahme, dass er das Zeugniss Polemons verdrehe, hilft auch 
nicht weiter: bei Äthenaeos heisst der Liebhaber Pausanias, bei Pau- 
sanias Hippostratos, was dem Hippolochos bei Plutarch, der ebenfalls 
von der üebersiedelung der Lais nach Thessalien erzählt (Amator. 21), 


Es scheint eine Verwechselung der älteren und jüngeren Lais vorzuliegen ; 
Tgl. darüber Jacobs Verm. Schrift IV 398 ff. 4Uff. 

*) 588 c: ircJXtc 5* oStt) ZcxcXixi^ (sc. Txapa), dip* ^c a{xf*^o*Toc ^evojA^vT) (sc i^ 
Aatc) ^xcv cic K<$ptv9ov, (i>c lotopel IloX^iAaiv 2v Ttp fxTtp tiüv tip6c Tffxatov. Vgl. Steph. 
Byz. KpaOTÖc — 'Anfiov H^ &n pieSvoc IIoXifAcuv Ifi] r^"^ \atla Kopiv^^av, was un- 
Terstandlich ist. 
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am nächsten kommt*). Immerhin bleibt es auffallend, dass bei Pau- 
sanias ebenso wie in der Athenaeos-Stelle beide Monumente der Lais 
zusammen erwähnt werden; darin Hesse sich noch ein Nachklang 
der vielleicht durch mehrere Hände gegangenen Polemonischen Eru- 
dition erkennen. 

Schliesslich muss ich noch einmal auf das erste Buch zurück- 
greifen: der Abschnitt über Megara blieb bisher unbeachtet. 40, 1 
spricht Pausanias von einem Brunnenhaus, das Theagenes über einer 
Quelle errichtete: xal uStop ic «öttjv psT xo(Xou(isvov 2i&vi8a>v vüix^oiv. 
TGc? Sk 2i8vt8ac v6jxcpac Xi^Qüöi MsYapsT? ehai jisv a^iaiv iTziytopia;^ jiia 
8s aÖTÄv [Oü^aipl] *) aü^^svlcj&ai Aia, Mi^(ap6v zz izaX^oL ovra Aiic xotl Toto- 
T7]c §7] TT^c VüjicpTj? ixcpüifetv T7]v iid AsuxoiXiuivoc TCOTS ^Troji-ßpiav, ix^pu-^sTv 
8^ TTpic xa axpa ttj? Fepaviac, oöx Ij^ovto? ttüj toü opooc t6 ovojjl« toUto, 
dXXct v^^j^eaOat y^P TreTOjAivüJV ^epotvojv irpi? ttjv ßoTjv xwv äpvi&cov aöxov, 
8iÄ TOüTo Fepaviav xo opoc ivojiacjÖTjvat. Megaros der Zeus-Sohn landet 
nach der Deukalionischen Fluth in Megara: das ist ein recht durch- 
sichtiger Eingang für Megarika. Clem. Alex. Strom. VI 2 p. 752 P. 
Aieu)(t8ac te o MsYapixo? ttjv apxV '^^^ Xo^oo ^x xr^c ^EXXavfxoü Aeo- 
xaXtcovtac jAsxeßaXev. Auch für das Gebirge ist Dieuchidas bezeugt: 
Harpokrat. Fspaveia' löxi hl opoc Ms^apffioc, mc Aieo^tSas. Der Artikel 
ist nicht vollständig; für eine so banale Notiz brauchte Dieuchidas 
nicht citirt zu werden. Als willkommene Ergänzung darf ein Artikel 
des Etymologicum magnum betrachtet werden, wo übereinstimmend mit 
Pausanias von Megaros und der Fluth erzählt wird 228, 20: FepavstGt- 
opo? MeYapa)v(?). eüpTf^xat 8s, Sxi MsYapso? 6 Aiic xai fjita; x&v xotXou- 
[jLSVcuv &r^t8a>v vü|xcpcuv, xoü xaxaxXü(j|xoS ^svo^iivoü, Tupoc ^cüvyjv y^Pävcuv 
vr|;(0[isvo; TupoascpüYS v^ axpa xoS opoü?. dri 8* xwv yspdvwv Fspdvsiav 
ixdXscjav xiv xoTTov '). Die unbedeutenden Abweichungen (ftr^iocov vüfx^oiv 
statt i\&vi8a)v und Ms^apsü; statt Ms^apoc) fallen der Ueberlieferung zur 
Last. — 41, 3 erzählt Pausanias, wie der Pelopide Alkathoos durch 


*) Schol. Aristoph. Plut. 179 liegen zwei Versionen über die üebersiedelung 
der Lais nach Korinth vor, deren erste derjenigen bei Pausanias gleicht. Der 
thessalische Liebhaber heisst hier Eurylochos oder Aristonikos. — Bei Plutarch 
wird die Stiftung einer Aphrodite dvSpotpdvoc, bei Athenaeos diejenige einer 
Aphrodite dvoata mit dem Tode der Lais in Zusammenhang gebracht. 

*^ öuyaxpf athetiren Schubart und Walz mit Recht. 

') Eine andere Erklärung des Namens Schol. Thukyd. I 105 Fepavfa dxpwTi^pKJv 
hxi TTJc Meyapföoc vcuov eCc t)]v p.eadYCiav xal ^7r(p.7]xe;' xal dnh tou oyjQfxaTO? outu>c 
övofjLflfCeTat. 
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Erlegung des sogenannten kithaeronischen Löwen bei dem König 
der Megarer zu Ehren kam, eine Sage, der man auch bei Dieu- 
chidaj* begegnet (Schol. Apoll. Rhod. I 517); de^^gleichen hatte dieser 
über Melampus gehandelt (Schol. Apoll. Rhod. I 121), von dessen 
Verehrung in Aigosthenoi Tansanias 44, 5 spricht. Endlich scheint 
mir ein ethischer Zug in der Schilderung des Pausanias auf ein 
Argument zu führen, das vielleicht mehr Uebei-zeugungskraft hat als 
Alles bisherige. Durch die Untersuchungen von Wilamowitz haben 
wir in Dieuchidas namentlich den gegen Athen erbitterten Megarer 
kennen lernen'). * Grund genug hatte er zu dem Hasse gegen Athen, 
da er ein Megarer war, der das Elend des archidamischen Krieges 
entweder selbst als Kind erlebt oder von seinen Eltern gehört hatte', 
sagt Wilamowitz. Man lese Pausanias 40, 4: jisti laüta i^ xh toü 
Aio; TEfisvo? i^sXftoöat xaXoufisvov 'OXüjjLmstov vaoc iaxi öiac ajto?' to 
Oc GqaXjxa oöx icsip^aa&Tj toü Ai6? iTuiXaßovToc ToGi lleXoTcovvr^dtcov iroXe- 
(iOü Trpic 'Aftrjvaiouc, äv (p xal vauslv ava ttSv Itoc xal axpaitp cp&etpovrec 
MsYapeGaiv ' A&r|Vatot ttjv yoipav ta ts xotvä dxaxcucrav xal loia touc ofxoü? 
^7a70v Ic TO It/oltov daOeveiac. tco 8^ d^otXiiaTi toü Aioc TrpoatDirov 
dXi^vTo^ xal /pooroü, Ta Öi XotTra ttt^^oü ts Jan xal •yü'^oü* iroiTjaai ös 
aiio 0eoxoa[iov Xe^oüitv lirij^iüpwv, aüVcp'jdaaaöai 5s ot Osiotav. — oiriaftc 
0£ TOÜ vaoü xsiTai £üXa 7;atepYa' TaoTa Ip^XXsv 6 6s6xoa|io^ iXscpavTi xotl 
Xp'jam xoajirjaac to a^aXp-a ixTeXeasiv toü Atoc. Wie elend ist das Bild 
ausgefallen, und wie schön hätte es werden können! Hinter dem Tempel 
sind noch die halbfertigen Hölzer aufbewahrt, damit man ja der 
Schmach eingedenk sei, oder besser: diesen Umstand hebt der Ver- 
fasser des stark megarisch gefärbten Berichtes ausdrücklich hervor, 
denn für Pausanias' Zeit passt er natürlich gar nicht mehr. Es ist 
dieselbe Gesinnung gegen Athen, die sich weiter in der Auffassung 
kund giebt, dass Salamis durch Verrath in die Hände der Athener 
gespielt sei (Pausanias 40, 5 Ms^apsi? Trotpi a'fcov Xl^oüatv '). 

Ueberblicken wir noch einmal die einzelnen Untersuchungen, so 


») Homer, üntersuchg. 240 ff. 253 ff. 

^ Gelesen waren auch die Megarika des Flereas (F. H. G. IV 426 vgl. Wila- 
mowitz a. a. 0. 259,22). Er behauptete, Tbeseus habe Alykos, einen SoHq des 
Skiron, bei Aphidna getödtet (Plut. Sol. 32); Pausanias weiss von eiuer Tradition, 
wonach hier Timalkos, der Sohn des Megareus, durch Theseus* Iland fiel (I 41,4. 
42,4.). Nur je einmal werden die Megarika von Praxion (Harpokr. Sxfpov) und 
fieragoras (Schol. Apoll. Rhod. I 211 Bernhardy zu Dion. Perieg. 631 vermuthete 
Melesagoras) citirt. 
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macht sich der Mangel an positiven Resultaten fühlbar '). Nüchterne 
Ueberlegung wird indess von vornherein bei den übrigen Büchern 
nicht in demselben Grade wie bei den Abschnitten über Athen und 
Olympia auf greifbare und in gewissem Sinne abgeschlossene Ergeb- 
nisse zu hoffen wagen. Für die jene Punkte behandelnden Partieen er- 
möglichen neben mannigfachem literarischen Material namentlich die 
Ausgrabungen eine eingehende Controle; an diesem sich gegenseitig er- 
gänzenden Zeugenapparat fehlt es hier, und dieser Mangel ist beson- 
ders desshalb empfindlich, weil uns so die wichtigsten Handhaben 
fehlen zur zeitlichen Bestimmung der Quellen aus dem von Pausanias 
berücksichtigten Material. Dass die vereinzelten Notizen über Bauten 
und Stiftungen der Eaiserzeit bei Pausanias in dieser Hinsicht keine 
zuverlässigen Anhaltpunkte bieten, hat die Untersuchung der Ab- 
schnitte über Athen und Olympia gelehrt; die hier gemachte Beob- 
achtung aber wird man nach der Prüfung der übrigen Abschnitte 
dahin verallgemeinern dürfen, dass Pausanias überhaupt, so weit es 
sich um antiquarische Periegese handelt, in allem Wesentlichen von 
älteren Quellen abhängig ist. Dass endlich, wenn von Quellen und 
deren Benutzung die Rede ist, eine Entscheidung darüber vorbehalten 
bleibt, ob die betreffende Quelle direkt oder indirekt benutzt ist, mag 
hier noch einmal ausgesprochen werden. 

Ganz unberücksichti^ blieb das vierte Messenien behandelnde Buch: es 
sind neunundzwanzig Capitel Geschichte und sieben Periegese. In Folge der 
breiten Behandlung der Geschichte nähern sich die Messeniaka ungeföhr an Um- 
fang anderen Abschnitten; so verbreitert Pausanias auch die Achaika durch eine 
Einlage über die ionischen Städte, ihre Geschichte und Sehenswürdigkeiten. Wer 
den Abschnitt über die Geschichte Messeniens, der für moderne Geschichts- 
forschung manche Lücken dankenswerth ergänzt, aus einem tieferen Interesse 
für die Geschicke des armen Landes (29, 13) entstanden glaubt, der muss 
den Beweis bringen, dass die Periegese gedrängt behandelt ist. Vielmehr hat 
es hier an Stoff oder besser an ergiebigen Quellen gefehlt: die Darstellung strotzt 
von beiläufigen Ausführungen (33, 3; 33, 7; 34, 8; 36, 3 ff.; 36, 6) und langathmigen 
überflüssigen Excursen mythologischen naturgeschichtlichen ethnologischen para- 
doxologischen historischen Inhalts (30, 4 ff.; 34, 1 ff.; 34, 10 ff.; 35, 9 ff.; 32, 4 ff.; 
35, 2 ff.), lässt aber auf der andern Seite Aufklärungen über die wichtigsten Alter- 
thümer vermissen; wo das Hierothysion (32, 1) eigentlich war, erfahren wir nicht, 
nichts Näheres z. B. über die Artemis Paidotrophos (34, 6 vgl Diod. V 73), über 
den Apollo Korydos (34, 7). — Von Hesseniaka haben wir ausser von denjenigen 
des Myron (F.H.G. IV 460) und Rhian (Meineke Anal. Alex. 190 ff), die wesent- 
lich historisch gewesen zu sein scheinen, und den poetischen eines Alexandriners 
Aeschylos (Athen. XIII 599 e) keine Kunde. 


HL 

Geographisclie ünellen. 


Lokale antiquarische Peri^ese and geographische Wissenschaft 
grenzen sich scharf gegen einander ab und sind als getrennte Disciplinen 
za fassen: es genügt aof Forscher wie Polemon auf der einen, Eratosthe- 
nes und Artemidor auf der andern Seite hinzuweisen ; sie vertreten be- 
stimmte geschlossene Interessen'). So gut wie die Geographie hat 
die antiquarische Periegese ihre Geschichte, aber der Untergang ihrer 
Literatur hat uns den Ausweis über ihren Entwicklungsgang vorent- 
iialten; wie jede Specialwissenschaft wendet sie sich an ein kleineres 
Publikum, und das Interesse für sie scheint früh erlahmt zu sein: 
für Athen Olympia und Delphi, die Metropolen künstlerischer und 
antiquarischer Interessen, musste man im zweiten nachchristlichen 
Jahrhundert auf Polemon zurückgreifen. Die Geographie findet bei 
den Griechen mehr oder minder tüchtige Bearbeiter bis in spätere 
Zeit; noch ist erkennbar, wie sie sich allmählich entwickelt durch 
vieler Männer mühevolle Arbeit, von denen einer des andern Resul- 
tate benutzt, verbessert, erweitert. — Die Thatsache, dass Pausanias 
geographische Hülfsquellen hat, dürfte ebenso unbestritten sein, wie dass 
er Historiker ausschreibt; Stadienangaben wird niemand auf eigene 
Messungen zurückführen, Angaben über Abgrenzungen von Gauen 
gegen einander, die Aufzeichnung des ungeheuren Wegenetzes nie- 
mand aus eigener Forschung erklären wollen. Ich greife diese Bei- 
spiele zufallig heraus. Selbst ein oberflächlicher Vergleich mit an- 


*) Preller Polemon 155 ff. 
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derer geographischer Ueberlieferung muss jeden überzeugen, dass die 
Geograplüe bei Pausanias eine ganz bestimmte Stellung einnimmt in 
der Entwicklungsgeschichte der geographischen Disciplin bei den 
Griechen überhaupt, insofern sie abhängig ist von relativ junger Ueber- 
lieferung, die ihrerseits wieder deutlich an frühere Entwicklungsphasen 
anknüpft. 

Zu solchen Resultaten ist auch Enmann in seinen * Geographischen 
Homerstudien im Pausanias' gekommen'). Die Art, wie bei Pau- 
sanias die Angaben über Lage oder Identificirung Homerischer Städte 
mit den Periegesen verwoben sind, lässt diese Bruchstücke Home- 
rischer Geographie als integrirenden Bestandtheil derselben erschei- 
nen, der nicht aus fremder Quelle hinzugefügt sein kann; da uns 
aber Strabo auf diesem Gebiete wesentliche Dienste leistet, so 
verspricht gerade die Untersuchung Homerischer Geographie folgen- 
reiche Aufschlüsse. Enmann giebt zunächst deutliche Indicien für 
eine Quellenverwandtschaft zwischen Pausanias und Apollodor, dem 
Gewährsmanne Strabos, wobei man für Apollodor zuweilen Demetrios 
von Skepsis einzusetzen hat, denn Enmann kennt die Arbeit Gädes 
nicht (Demetrii Scepsii quae supersunt. Greifsw. 1880); und zwar lässt 
sich diese Verwandtschaft näher dahin definiren, dass Pausanias ein- 
mal ältere, bereits von der Quelle Strabos referirte aber verworfene 
Meinungen ohne Discussion zu den seinigen macht, oder aber ent- 
sprechend den Strabonianischen Excerpten aus Demetrios und Apollodor 
referirt'), andrerseits — und das ist besonders wichtig — Ansichten 
vorträgt, die deutlich jünger sind als diejenigen der Quellen Strabos, 
ja in einzelnen Fällen sich direkt gegen diese wenden'). Das 
Homerische Messa findet Pausanias an der lakonischen Küste (HI 
25,9), während Strabo ausdrücklich bemerkt, es sei nirgend zu fin- 
den (VIII 364 oöSafioö Ssixvoa&ai «pacjt); über Mideia und Arne trägt 
dieser (413) unsichere Vermuthungen vor, Pausanias dagegen be- 
zeichnet sie als die alten Namen von Lebadeia und Chaironeia (IX 39, 1 ; 
40,5*), Städte, die doch Strabo später gerade als nichthomerischen 

») Fleckeis. Jahrb. 1884 p. 497 ff.; vgl. auch L. von Sybel Fleckeis. Jahrb. 
1885 p. 177 ff. 

*) Für Beispiele verweise ich auf Enmanns Aufsatz. 

*) Wir haben übrigens neben Apollodor und Demetrios noch andere Commen- 
tatoren des Schiffskatalogs ausdrücklich bezeugt; Eustath. II. ß 263,36 X^yei hi 
(sc. Porphyrios) xa\ 5ti Trpo« aXXoic xal 'A7roXX<58u)poc b 'A^voloc iTtpayiaa'zvjQaxo 
td Ttepl Toü xotaX^You crpiaxa iv StuSexa ßißXfoic, MrjVoy^VTjc hk Iv xpiol xal tXxoiu 

*) Chaironeia früher Arne auch Schol. D II. ß 507 Schol. Thukyd. 1, 12. Bursian 


Homerische Geographie. 157 

ÄDhang beifügt. Sowohl Strabo (346) als Pausanias (V 6, 2) verlegen 
Arene an die Stelle des triphylischen Stadtchens Samikon oder Samos, 
beide mit Andeutung anderer Hypothesen, die über die Lage Arenes 
aufgestellt waren'), und die Sagen, welche den üblen Geruch des 
Wassers vom Flusse Anigros erklären sollten, sind nicht nur die- 
selben bei Strabo (346) und Pausanias (V 5, 10), sondern sie werden 
auch in derselben Reihenfolge von beiden angeführt. Während aber 
Strabo die Eigenthümlichkeit des übelriechenden Wassers nur auf den 
Mündongslauf, oder genauer auf eine Entfernung von zwanzig Stadien 
landeinwärts beschränkt wissen will, bahauptet Pausanias vom Ani- 
gros ausdrücklich: iraps/srai ofe suBu? dro taiv inj^uiv 'jo<op oix s&cdos^ 
a}Xä xal oüjoijiov Ssivco?, *wie in berichtigender Absicht', bemerkt 
Enmann mit Recht. Ergänzend tritt hierzu die Beobachtung, dass 
der Anigros vor dem Einfluss des Akidon gar keine Fische habe; 
die durch jenen Xebenfluss in den Anigros eingehenden Fische wür- 
den erst in diesem völlig ungeniessbar '). 

Leider sind die Untersuchungen Enmanns unvollständig: die 
Frage erfordert eingehende Bearbeitung'). Ich gebe einige Er- 
gänzungen zu dem wichtigeren soeben behandelten Theil, zunächst 
anknüpfend an Elis. Pausanias zeigt sich beschlagen in der Pylos-Frage 
VI 22, 6. Die Bemerkung oiSl iv tiq 'Apxdocov riu>.ov itot^ Ävooaa&sijav 
r(3{&sy iroXtv richtet sich gegen Demetrios, auf den höchst wahrscheinlich 
die Construction eines triphylischen Pylos zurückgeht*), denn Iv tq 'Ap- 
xdocDv ist gezogen aus 'Apxaoixo;, dem Beiwort des triphylischen Pylos 
(«9 oü xal 'Apxaotxi^ n6Xo? ixkrfir^ 6 airi; xal Tpi'^üXiaxo? Strabo VIII 
337). — Dorion kann Strabo nicht finden 350: Amptov o' ot jjäv opo; *), 
Ol & TzsUov, (oC 8e TToXiSiov*) oaaiv o6o^ oi v5v oetxvüiai* ofjwo; o' evioi 


(Geogr. Gr. I 209 vgl. 2(.) 1,5) bezeichnet dies als schlechte Erfindungen, um den 
StÄdten 'eine Erwähnung in der homerischen Poesie zu sichern'. 

Vgl. oben p. 18. Aus dieser auffallenden Uebereinstimmung schloss schon 
Gäde (51), dass Pausanias' Quelle Demetrios odef Apollodor benutzt haben müsse. 

^ Im Allgemeinen ist jedoch Strabo in der Beschreibung der Gegend von 
Samikon genauer; man yergleiche z. B. die Beschreibung der Nymphengrotte 
bei Pausanias V 5, 11 mit Strabo S46. Umgekehrt ist Pausanias genauer bei 

Her.vu--- 1-- 'onidischen-Xymphen einen Cult hatten (VI 22, 7 Strabo 356). 

i oft auf Spuren schlechter später Homer - Interpretation 

in 499. 

VI 3, 16. 

Eustath 11. ß 297,39; 298,23 las oi M i:o).«tov nicht. 
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TTjv vüv "OXoüpiv ri *OXoüpav 4v T(p xaXou(jiiv(p a6Xtt)vi t^c MsdaYjviac xotjiivTQv 
Acupiov Xe-foucriv. Pausanias weiss mehr; er erwähnt die Trümmer 
der homerischen Stadt Dorion im Binnenland Messeniens (IV 33, 7 
ic6Xea)c ipsftria Acopiou. icsTCoiijxe 8i "OjiTjpoc xtX.); von Olura nichts. 
Der sogenannte Aulon (iv 8^ AöXcovi xoXoufiivq)) folgt 36, 7 an der 
messenischen Küste am Ausfluss der Neda. Strabo fahrt fort nach 
Demetrios (Gäde 9) : aötoü 6i iroü xai tj Olyjikia icjtlv f] Tof> Eöpitoü 
Y] vüV 'AvSavfa, iroXij^vtov 'ApxaStxiv 6}icüvu(jiov T(p ÖeTTaX.tx(p xal xcp 
E6ßo'ix(p *). Pausanias dagegen nimmt ein eigenes messenisches Oichalia 
an (IV 33, 4 xh dp^aiov Ol)(ak(a\ von dem er die Trümmer des acht 
Stadien entfernt liegenden Andanias unterscheidet '). X 36, 5 be- 
hauptet Pausanias, das Homerische Eyparissos sei das spätere Antikyra. 
Auch diese Ansicht, weil sonst ganz unbezeugt^) und den Quellen 
Strabos fremd, muss jung sein. Strabo IX 423: xal -zh '[o*!] KuTrapiajov 
l^ov' Se^ovrai 8tTta>?, o( \ikv 6(ia>vu{xa)C tcp cpuT(p o( Sk icapcovup.a)C xcufXTjv 
üiri rg Aüxcopefcf *). Antikyra war 418 genannt*); Strabo, der dort 
näher auf 11. ß 519 eingeht, würde nicht geschwiegen haben, wenn 
Eyparissos irgendwie beanstandet worden wäre. — Beachtenswerth 
ist auch die Streitfrage über die Lage von Orneai. Pausanias II 25, 5 : 
Aupxeiac |jAv Stj TroXfiojc, Ate i^pTjfi.(0|jivT)c 'JJSij xaii ttjV *EXXr^va>v atpa- 
teiav iiA *lXiov, o&x iTron^aato "OjATjpoc iv xataXo^tp h-^t^jatjv • 'Opveä; 8e, 
ETI •yÄp (pxoüVTO, Saicsp T(p Toictp TTJc 'ApifStac IxetvTo, oütco xal iv xoic 
eTüSdt icpoTspac tj OXtouvxa te xal 2ixüa>va®) xatlXef&v (IL ß 571). Dies 
Orneai muss nach den Angaben des Periegeten südlich von Phlius gele> 
gen haben 0. Ein anderes hat offenbar Strabo im Sinn mit dem Ho- 
merischen Orneai 382: xeTvtai 8' uickp tou ireStou lou Ztxucovuov, t7]v 


^) Ueber diese Oichalia handelt Pausanias eingehend IV 2, 3. 

*) Gemeint ist dieselbe Stadt, trotzdem Strabo Andania als itoXf^viov 'Apxa- 
Stx^v bezeichnet (Curtius Pel. II 134 Bursian Geogr. Gr. II 164); vgl. das corrupte 
Pherekydes- Fragment Schol. Soph. Trach. 354 (F. H. G. 180,34). — Stephanos 
Oi^aikia, wohl verleitet durch Pausanias, nimmt neben dem arkadischen ein 
messenisches Oichalia an. 

^ Vgl. Schol. IL ß 519 Kur«ipwöoc il) vOv ^AizoKkmyidQ und Steph. Byz. Kuird- 
pt09oc TcdXu ^v üapvaaatj) xaxd touc AeX^ o6c, 9) Tcpdrzpov "Epawoc. 

*) Schol. II. ß 519 (i>vofida^ Kuirdptaaoc dito Kunaptaaou toO 'Op^ofASvou d^^oü 
i) di:6 Tcüv Iv a{>tiQ ^uofiiviov ximaptoswv. 

*) Vgl. Bursian Geogr. Gr. I 170. 

^ Kurz darauf heisst es : xd hi i-nixtisa 'Opvewv I) xe 2ixuaiv{a xal ^ OXiaota 
iorfv. 

^ Ross Reis, in Griechen!. 135 Curtius Pel. II 478. 
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2e ji&pcn layoy 'Af>7erot: dasselbe Omeai ist gemeint XIII 587 ic 'Oqhcm 
Tov irspl K6ptvd6v. Strabo spricht hier so. aL< kenne er auch da.s andere 
Omeai; es ist daher kein Grand, die Ervihnang de*e»eRien Vill 376 
mit Meineke für interpolirt za halten: 'Uut^s^ i* ovric owx o?5s», 
o6& ti A'jpx£tov o6o' 'Oovsac- xou^c 5' stsi t^^ ' Aprsti^. f, «&> vj4bvou^#; 
Tip opet xm x\upxsup, at os Tsit^ 'OpysaT^ rsr^ tisroc» Kwv^va xai 2»- 
xDcövoc Bpufisvat?, zumal sich £a>tath II. ^ 291. 5 auf diese Stelle bezieht: 
'Opvcal — x<o{i.>3 Itov 'Ap7sia^ x^ri tov tcätvi^jv. feti os xat Eripa 
{iraS> Kopivöoü xal Stx'jovo?. T2VTip> o' o ri i»*vtza Tp^'J^aj soXiv 
Xs^Et '). Man beachte . das:» Strabo <la> zwi^M.hen Korinth ond 
Sikyon gelegene Omeai, ohne weitere Gründe anzuführen, mit dem 
Homerischen identificirt und Homer nur gleicb^am in einer Randbe- 
merkimg zu dem anderen Omeai erwähnt. Paasania.*« dag^en .««eine An- 
sicht nachdrucklich motivirt (»ttso tw Tor« tt,^ Wy^tvu wavTo'), 
vermuthlich doch zur Abwehr gegen die Annahme ApoIIodors, der 
Quelle Strabos. 

Den von Pausanias benutzten Geographen glaubt Enmann (510) 
namhaft machen zu können. In der bereits besprochenen Stelle über 
den Akidon, den Nebenflu:ss des Anigri>^. fallt folgende Bemerkung 
auf V 5, 9: Rrt & xm 'AxiSovti ovou« 'los^/oj rv to do/alov, aizh^ uiy 
oo8ajiodev auvs^oXo^r^v, ixr/jfsa^ oi iv^pij 'Eositvj Ü7» tov Xo-'ov. Enmann 
zeigt zunächst durch Vergleichung anderer Zeugnisse, da^ Paasanias 
hier einen aus dem Zusammenhang srerLv^nen Satz au» einer Homer- 
exegese darbietet, und dass nicht 'der allmächtige Sinn für die HLdorie 
den Periegeten nach dem alten Namen des Akidon fragen Hess*. Wie 
erklärt sich aber die IVahl gerade eine?« ephe>i,*v:hen Gewährsmannes, 
wo man vielmehr das Zeugniss eines EinheimL<M:hen erwartet? 'Dass 
Pausanias gerade einen Mann von Ephesos anfuhrt, hat wohl seinen 
Grund nicht in einem besonders kühnen Sprange seiner Phantasie, 
sondern darin, dass er den Xamen eines ephesLscben Schriftstellers 
vor Augen hatte.' Ebenso überzeugend, wie diese Argumentation, 
ist der Schluss, dass der bekannte und vielgelesene Artemidor der 
fragliche Schriftsteller seL Doch Artemidor soll nach Enmann auch 
die Quelle gewesen sein, aus welcher Pausanias^ Bemerkungen zur 
Homerischen Topographie geflossen sind. Nur diese? Enmann hebt 
Tnif Recht hervor, worauf auch ich bereits hinwies, dass die Homerische 
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Topographie bei Pausanias nicht einen Bestandtheil für sich bildet; 
während einerseits Städte in der Periegese vorkommen, die nur dem 
Dichter zu Liebe existiren, so wird doch andrerseits bei vielen von 
Pausanias genannten Orten die Beziehung auf Homer ganz bei Seite 
gelassen, bei andern wieder stösst man nur auf Reste einer Homer- 
exegese: von einer planmässigen Benutzung Homers, die den Periegeten 
gerade für diese Art von Homerstudien besonders interessirt erscheinen 
liesse, ist in keinem Buche eine Spur, und diese müsste erkennbar 
sein, wenn man es begreiflich finden soll, dass Pausanias selbst sich 
der schwierigen Aufgabe unterzog, die Homerische Ortskunde mit der 
geographischen Periegese zu verflechten. Somit kämen wir zu keinem 
geringeren Schluss, als dass jene Reihe früher zusammengestellter 
Notizen bloss *das Anzeichen einer weitergehenden Benutzung', mit 
andern Worten, dass für geographische Periegese Artemidor eine Haupt- 
quelle des Pausanias ist. So sicher richtig aus den angeführten Gründen 
auf eine geographische Hauptquelle geschlossen werden muss, so falsch 
ist der Schluss, dass diese Artemidor gewesen sei. Der dvTjp 'K'feoioc 
verdankt nur einem Citat seine Einführung wie 6 Troir^-rij; o Tooioc 
(11 12,6*) und viele andere, die Pausanias anführt ohne doch über 
die Mittelsmänner Aufklärung zu geben, aus denen er schöpft; Arte- 
midor kann nicht selbst von ihm benutzt sein*). Ich weise zunächst 
darauf hin, dass unter den Verfassern von Periplen, die nach Strabo 
Samos, das wir so übereinstimmend von Pausanias und Strabo com- 
mentirt fanden, ganz übergehen (VIII 347 oü ttccvü bk bizh xcov too? 
rspiirXoüj 7pa^avTtuv tj 2!a|Aoc |Av>jjioveiJsTat), wahrscheinlich Artemidor 
gemeint sei, wie Gäde (15) ansprechend vermuthet. Strabos Be- 
schreibung dieser Gegend zeigt unverkennbare Spuren der Benutzung 
zweier Autoren, und es ist nicht zu bezweifeln, dass wie für die Be- 
schreibung von Malea bis zum Isthmos und von Taenaron bis Malea 
so auch für die Westkilste des Peloponnes Artemidor dem Strabo 


Vgl. Enmann 512. 

^ Aus wichtigen Gründen hält Enmann (517) es der Erwägung werth, ob 
nicht zwischen Pausanias und Artemidor 'noch ein periegetisches Zwischenglied' 
existirt habe. Er kann sich mit dem Gedanken nicht befreunden, 'dass Pausanias 
einen Autor wie Artemidor, dem er beträchtliche Stucke entnommen haben musste, 
in der barocken Form angeführt hätte, wie er es gethan hat'! — Den älteren 
Vorgänger, auf den die Quelle von Strabo und Pausanias Rücksicht nimmt, fin- 
det Enmann (514) in Eratosthenes. Ob diese Annahme, deren Wahrscheinlichkeit 
einleuchtet, das Richtige trifft, wage ich nicht zu entscheiden. 
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f ZOT Hand war (Gäde a. a. 0.). Die Stadt Messa yerzeichnet wie be- 
merkt Paasanias an der Küste nordwestlich von Taenaron (III 25, 9), 
nach Strabo ist sie nicht zu finden (VIII 364 oiSa^iou Seixvucrdai ^aiv), 
was demnach so viel heisst, als dass Artemidor und ApoUodor jene 
Stadt nicht kannten. Doch ich will mich lieber auf die wenigen 
Stellen beschränken, wo Strabo entweder selbst Artemidor nennt oder 
dieser doch in entsprechenden Parallelberichten als Gewährsmann 
auftritt '). Gewissenhaft vergleicht Strabo beide Gewährsmänner, 
Apollodor und Artemidor, YIU 368: [urä 8i MaX£ac 6 'Ap^oXtx&c ix- 
oejpTat xoXiro^ xal 'Ep(iiovix6c — t4 |jAv 8i) irpa>ta toü 'Ap^oXtxou Aaxcovec 
s'/oüji, xa Si Xoiiri 'Ap^eTor Jv ofc iav. t&v jiiv Aaxcttvcov t6 Ai^Xiov 
lEpiv 'AiroXXcovo? 6{X(ovu(iov xcp Boicottaxcp, xal Mivcua ^ poupiov 6fX(tfVU}i.oc 
xal opjTTj T^ Ms^apix^, xal ij Xtjiijpi 'Eirffiaüpoc, ok 'Apxejifficttpoc fujatv '). 
'AroXXoSttipo? 8i Ku&7jpa>v irXTjcriov (cTTopei tauxi^v, eöXipLevov 8& ouaav 
^pa^^eoK xal imT8T}&>3(j.eva>c Xi(i7]päv etp^adat o>c iv Xi^vY^pdv, (leTaßsßXTj- 
xivai 81 Touvopia'). Die Lage von Epidauros Limera giebt Pausanias 
übereinstimmend mit Artemidor an III 23, 2: ic&piirXeuaavtt 8i rijv axpav 
TT,; MaX£ac xal Ixativ (rrdSia diroax^vTi 4icl daXdaonQ jf««>ptov Jv Spoic 
BouzToiv 'AttoXXcovoc {i^v Upov iativ, 'Eiri8']^Xiov 8i 8vofxaC6|xevov, dann 
23,6: T^ 8^ Botatcov S^iopoc 'Eirioaopo; iaziv i] AifiTjpd, aTa8iou; (uc 
StoxoaiO'K dire^ouaa 'Eiri87|Xiou und 23,11: dxpa 8e i^ xh iceXa-jfo; xaTÄ 
tijv icoXiv dvs^st xaXoupLivY) Mtvcua. Er beschreibt zunächst Epidauros 
und kommt dann auf den von Süden führenden Landweg zurück 
(23, 10 xatA 8i -rijv 68iv tJjv ix Boicov ii 'Eirioaupov zifv Ai(Ji7]pÄv d^oucrav 
xtL). Das Apollo-Heiligthum heisst bei Strabo Ar^Xtov, übereinstim- 
mend mit dem boeotischen wie er sagt (vgl. IX 403 Paus. IX 20, 1); 
bei Pausanias 'Eiri8i^Xtov, weil das Xoanon nach der Zerstörung von 
Delos durch Menophanes, den Feldherm des Mithridates, hier ange- 


^) Besteht jene Annahme von der ausgedehnten Benutzung Artemidors durch 
Strabo zu Recht — und sie thut es, so lange nicht zwingende Gründe dagegen 
vorgebracht werden — so konnte noch auf vielfache Abweichungen in der Be- 
schreibung der genannten Strecken bei Pausanias von Strabos entsprechender 
Periegese hingewiesen werden. 

*) Dieselbe Reihenfolge auch bei Ptolem. III 16, 10; vgl. Ps. Skyl. 46. 

*) Den Namen erklären ebenso Hesych A{fxT)pa Schol. Thukyd. IV 56, anders 
ScholThukyd. VII 26; vgl. Etym. Magn. 566,33. — Eustath (II. 287,31), der 
nicht zwischen dem lakonischen und argolischen Epidauros scheidet, führt die 
Etymologie auf Artemidor zurück, fussend, wie es scheint, auf einem vollstän- 
digeren Stephanos (Meineke 273). 

Kalkmftnn, PauMuiiu der Perieget. 11 
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trieben sei*). Dies Aition, weil eng mit der Periegese verwoben, 
kann nicht aus fremder Quelle zugesetzt sein; Strabo kennt es nicht'), 
da Artemidor es nicht kennen konnte. Trotz jener scheinbaren üeber- 
einstimmung zwischen Artemidor und Pausanias benutzt dieser also 
eine jüngere Quelle als Artemidor'). Kann nicht darauf auch das 
Anwachsen des geographischen Materials deuten? So wenig wie die 
Stadt Messa kannte Artemidor den 'A^^tXXetoc Xt(i7^v. Pausanias III 
25, 4: Teo&pcDVTj? 8k dicej^st TcevTiQxovta xat Ixaxiv ataSioüc i^ ftdXacrjov 
dviyooaa axpa Tatvapov, xal Xtfiive? S ts ^ Ayr(k\&i6i Igtti xal ^''ajiaBoü;. 
ItA Sk t5 axpa vaic efxadfjivoc aTTTjXaiqj xtX. Steph. Byz. Vafia&oüC' 
icoXtc Aaxü)vixr|. 'ApTe{i.i8(upoc Beoiipcp YstoYpacpoüjievwv ^[uxi ifAp xi 
Taivopov TToXi^ ixoiysxai ?^a}xa&oüc' . Strabo VIII 363 : [xetA 8i Tatvapov 
TtX&vTt JttI t7)v "Ovoü Yva&ov xal MaXeac ^^ajia&oüc ^(Ju icoXi;*). Beide 
bezeichnen Psamathus als iroXic, nicht als Xijxt^v; ebenso Plinius IV 16 
(oppidum Psamathus), wo ebenfalls Achilleios fehlt*); das kann un- 
möglich Zufall sein. Ps. Skylax (46) dagegen stimmt mit Pausanias ^. 
Paris soll der Helena zuerst auf der Insel Kranae beigewohnt 
haben (IL ^ 445 vT^acp 8' iv Kpava-g ip-qr^v). Pausanias versteht darunter 
eine Insel an der lakonischen Küste III 22, 1 : v) 8^ vr^aoc fj Kpava)] 
TupoxeiTai roftioü, xal "Op-r^poc xtX. Strabo bezieht den Vers auf die 
attische Insel Helena, die früher Kranae hiess (IX 399); von dieser 
sagt Pausanias I 35, 1 : ic tautr^v diroßr^vat Xi^oucriv ' EX&vt^v }&sTa xtjv 
SXa>aiv -rijv 'IXtou, xal 8i4 toüto ovojxa iauv ^Ekivri tiq yfflt^. Sti*abo 


^) 23,4 xal t6 yitoplty^ hiä. touto 'EirtSi^Xiov övopidECouaL 

^ Die Zerstörung von Delos durch Mithridates erwähnt Strabo X 486. 

') Ist die von Pausanias benutzte Quelle jünger als diejenigen Strabos, so 
erklärt es sich vielleicht hieraus, dass Pausanias zuweilen berühmte Cultbilder, 
die Strabo noch anführt, nicht mehr nennt. Besonders auffallend ist dies bei dem 
elischen Eyllene YI 26, 4. Pausanias giebt hier zunächst dieselbe Entfernung 
von Elis an wie Strabo VIII 337, führt dann denselben Homer- Vers an, nur dass 
Strabo nach Aristarch (Schol. IL o 518) motivirt, warum der Vers auf das elische 
Kyllene bezogen werde. Weiter erwähnt Pausanias Heiligthümer des Asklepios 
und der Aphrodite, aber nicht das berühmte von Strabo besonders hervorgehobene 
Bild des Asklepios von Kolotes. — Auch beachte man, dass Pausanias das an 
der Mündung des Alpheios gelegene Heiligthum der Artemis Alpheionia mit den 
Bildern des Kleanthes und Aregon ganz übergeht; Strabo VIII 343 nach Demetrios 
(Gäde 19). 

*) Strabo und Stephanos verglich schon Gäde (15). 

^) Steph. Byz A^fXXetoc — 1(Sti xal xu'ijjlt) xal Xi^a^jv Meaai^vT)«. 

^ Aj^^^nXcio« Xifji^v xaX dvxlnrjyoi toutou Vafxa^ou; Xijai^v. toutujv d(iifOT^p<ov £v 
(xiocp npoi^ov U OdXaoaav Upov nooetfi&voc, Tafvapoc. 
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folgt in der Beschreibung der Insel Helena Artemidor, wie ein Ver- 
gleich mit X 485 ausser Zweifel setzt (vgl. Gäde 15). Aber ange- 
nommen, das Homerische wäre aus Apollodor beigemischt'): Strabos 
Stillschweigen lehrt, dass, wenn Artemidor überhaupt den Bezug auf 
Homer zuliess, er derselben Ansicht war wie Apollodor. Die von 
Strabo vertretene Annahme ist die gewöhnliche'); überhaupt bezeugt 
ein vor Gythion liegendes Kranae ausser Pausanias nur noch Stephanos, 
der hier vermuthlich aus Pausanias schöpft'). Die Quelle des Pau- 
sanias scheint zu vermitteln: während das Homerische Eranae an 
die lakonische Küste verlegt wird, fehlt doch auch für die attische 
Insel nicht der Bezug auf den troianischen Sagenkreis ; es dient gleich- 
sam als Ersatz, wenn nun Helena hier nach der Zerstörung Troias 
gelandet sein soll*). Das sind beachtenswerthe Anzeichen einer 
einheitlichen Redaction, wie sie z. B. auch in der Behandlung der 
Pylos-Frage beobachtet werden kann. VI 22, 5: Pylos, Sohn des Kleson, 
gründet erst das messenische, dann das elische Pylos (xaxA xa ffiri 
XsXsYfiiva jioi sc. IV 36, 1). So gleicht sich der scheinbare Wider- 
spruch zwischen einem doppelten Pylos aus, und dem entsprechend 
wird jenes, das messenische Pylos, die Heimath des Nestor genannt, 

') TouTTjV ydp \ijti Kpavdf7)v Ttjv vuv 'EX^vTjv dno tou i%tl yEvioOat Ttjv fiiSiv. 
Vgl. Aristarch Schol II. y 445 : ßxi äStjXov TifJTepov ^voja« x6pi^v Äativ, diuo toO xpav- 
dfj'^ai It: airrr^z irpÄTOv t6v Y«tpw)v %a\ TeXeKudTJvai tou 'Me^flivSpou %ol\ t^c ^EX^vtj;, 

*) Schol. IL r 445 (ol U xd K60T)pa vgl. Eustath) Mela II 7, 109 Eur. Hei. 1673 ff. 

^) Kpavai^, vfjaoc Aaxcovixi^. "üfiTipoc Si^aip 5' £v KpavaiQ ^jAfpjv'. ^xic TipeJxciTai 
TOU Fufttfou. Ebenso stimmt *EX^v7), v^ooc ttj; 'Attix^c. ^xet T«P d'coßijvaf «paöi t^v 
'EXivTjv pLETÄ T7)v (SXwaiv 'IXfou fast wörtlich mit Pausanias. — Es mag hier gleich 
ein anderer Fall Yon Uebereinstimmung zwischen Pausanias und Stephanos berührt 
werden. Dieser bemerkt zu Xaipwveia: IxaXeTro hi il) it^Xu xal *ApvT] t6 dp^aTov. Ä^ev 
xal 'üfxr^po«, (bc IpLoiye 8oxei, tiq dp^atox^pa ix'^'fiaaxo övopiaafq^ xaWxi Ar^uirrov xov 
KOTttfiov elirev, o6 NelXov xal 7:avTa)^ou xoTc dp^aiox^poic övdpiaai x^)(pT)xau Pausa- 
nias sagt von Chaironeia IX 40, 5: ixaXelxo hh i/) tz6Xi^ — 'ApvT| x6 dpxaiov, und später 
40, 6: "OpiTjpoc hi di;i9xc{p.evoc, ^piol Soxclv, Xatp(i)vetav xe 'JJSy) xal AeßaSeiav xaXouptiva;, 
^{Atoc xol; dp^afotc l^pi^aaxo övdfxaöiv Ic a()Td;, xaÄ^xi xal AryoTcxov xov 7toxapi6v elnev, 
oü NelXov. Besonders auffallend ist bei Stephanos (uc Ipioiye ^xel. Sollte ein 
citirter Autor ausgefallen sein? Pausanias kann es nicht sein wegen des ver- 
schiedenen Wortlautes der Stellen. Andernfalls hätte sich Stephanos die Weisheit 
des Periegeten recht unverfroren zu eigen gemacht. 

*) Schol. 11. 7 445 xivi« ydp x^v Xc^ofiivr^v *EXiv7]v itp6c xtq Axxixtq elvat diro 
xfjc 'EX^vTjc, ^i xaux^i Tipwx^Q In^ßT) ist anders zu verstehen, wie Eustath II. 433, 
22 zeigt: dizo x^c ^£Xiv7]c 6p.u>vupiu)c xXTjO^sav, Stdxt xauxr^c TTpüJxov ^Tiiß?] ^xe 

11* 
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auf dieses dagegen (Pausanias sagt k ttjV TIuXov xauTHjv) II. e 544 
bezogen. 

Wir sahen, dass die geographische Quelle nach Artemidor verfasst 
ist: über die Entstehungszeit derselben lässt sich aber noch Genaueres 
ermitteln. Der im Südosten der messenischen Landschaft gelegene, 
von den Städten Thuria und Pharai begrenzte ager Denthaliates ') mit 
dem Heiligthum der Artemis iv Atpatc war seit alter Zeit ein Gegen- 
stand des Streites zwischen Lakedaemoniern und Messeniern gewesen: 
nachdem der Besitz zwischen beiden Parteien oft gewechselt, sprach 
der Kaiser Tiberius im Jahre 25 das Gebiet endgültig den Messeniern 
zu *). Zwei mächtige auf dem Rücken des Taygetos errichtete Grenz- 
steine') legen lebendiges Zeugniss davon ab, dass dieser von Tacitus 
(Annal. IV 43) überlieferte Urtheilsspruch praktische Geltung erhielt. 
Den Streit berührt auch Pausanias. Weil die Messenier und andere 
in dem Kriege zwischen Augustus und Antonius sich zu diesem hielten, 
habe Augustus über die Anhänger der gegnerischen Partei ein mehr 
oder minder hartes Strafgericht verhängt (IV 31, 1); Thuria wurde 
den Lakedaemoniern zugesprochen, ein Schicksal, das auch die eben 
vorher erwähnte Stadt Pharai traf (30, 2 ßaatXeüc 5i Ai!yoü(jtoc tou^ 
iv Oapaic MeaarjVioü; GTüvieXeiv dirsxafev 4c xi Aaxcovixov *). Jene durch 
den Schiedsrichterspruch des Tiberius herbeigeführte Neugestaltung 
des Landes kennt aber Pausanias nicht; er kennt sie nicht, trotzdem 
er auf die politischen Verhältnisse sorgfältig Rücksicht nimmt ^). 


1) Tacit. Annal. lY 43 Steph. Byz. Aev^dXtot. 

*) Ausführlich handeln darüber Rosa Reisen 11 ff. Neubauer zu der grossen in 
Olympia gefundenen Inschrift Arch. Ztg. 1876 p. 130ff. 

') "Opoc Aoxe5a{f*.ovi icp6c Meoai^vTjv Ross 3 ff. Die Aufstellungsorte der Steine 
sind auf der Karte bei Curtius Pel. II T. Y. angegeben. 

*) Ygl. zu Pausanias Tacitus a. a. 0. Mommsen bei Neubauer 138, 16. 

^) Wenn Pausanias die strittigen Laudestheile in den Messeniaka behandelt, so 
wird dadurch jene Neugestaltung keineswegs stillschweigend bestätigt, wie Ross 
meinte (p. 17). Im Norden scheint überhaupt durch Augustus keine bestimmte 
Grenze geschaffen worden zu sein; es war für Pausanias um so weniger geboten 
oder nur möglich, das weit in die messenische Landschaft einschneidende Gebiet 
aus seinem alten politischen und geographischen Yerbande loszulösen, weil 
Augustus einen südlich davon am Meere gelegenen Strich den Messeniern ge- 
lassen hatte, und die Periegese also unerhört zerstückt worden wäre. Nämlich 
die durch Augustus am Meere festgesetzte Grenze ist die Choirios- Schlucht (lY 
1, 1), und für Abia, der ersten an der Küste gelegenen roessenischen Stadt nach 
dieser Grenze, ist eine die politische Zugehörigkeit zu Lakedaemon betreffende 
Massregel in der That nirgend bezeugt; vgl. Pausanias lY 30, 1 Ptolem. III 16, 8. 
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Nicht die alte Landesgrenze zwischen Messenien und Lakonien behält 
er bei, die aller Wahrscheinlichkeit nach der kleine bei Thalamai 
vorbeüliessende lakonische Küstenfluss Pamisos bildete (Curtius Pel. 
II 284), sondern er verzeichnet die Grenze bei Xofpto? vdinj, entsprechend 
der Grenzregulining, welche die von Augustus geschaffenen Verhält- 
nisse bedingten (IV 1,1). Von der Marken verrückenden Politik 
kann eben die Geographie unmöglich absehen. 

Jene capitale Unterlassungssünde nun ermächtigt uns zu dem 
Schluss, dass der Geograph, dem Pausanias folgt, in der Zeit zwischen 
dem Regierungsantritt des Augustus, oder genauer seinem Krieg mit 
Antonius, und 25 n. Chr. geschrieben habe. Es stützt ihre Beweiskraft 
eher als dass es sie entkräftete, wenn Pausanias bisweilen auch Ge- 
legenheit fand oder nahm, sich über jüngere und die jüngsten politi- 
schen Verhältnisse zu unterrichten. Namentlich über Geschichte von 
Städten nachzuschlagen, muss ihm leichte Mühe gewesen sein; darüber 
macht er selbst eine Andeutung am Schluss der mythisch-historischen 
Einleitung zu Arkadien Vin6, 3: bizoaa Ih oe^xotc (sc. den Arkadern) 
o6)^l iv xoivcp, xati icoXetc 8& ^Siq; au{Aßsß>]x6Ta eSptcrxov, qctto- 
ftr^aofisda aix&v SxaTtov ic ti oJxeTov toü Xi^oü. Wo uns jüngere 
Daten überraschen, da verräth fast immer die Ausführlichkeit der Be- 
handlung Excerpte aus formlichen Stadtgeschichten. Die Geschichte von 
Mantinea erhalten wir fortgeführt bis auf Hadrianische Zeit (VUI 
8,12), diejenige von Elateia bis auf die Zeiten Antonius (X34, 5); 
ausführlich erzählt der Perieget die Schicksale der Stadt Mothone, 
der Trajan Autonomie verlieh (IV 35,3); Antonin macht das arkadische 
Pallantion aus einem Dorf zur Stadt, auch das wird gelehrt behandelt '). 
Für die vorliegende Frage fallen nur solche Daten ins Gewicht, die 
auf einen Interessenkreis Bezug haben, welcher Geographen notorisch 
angeht. Innerhalb dieses Rahmens aber lässt sich vielmehr eine 
weitere Unterlassungssünde nachweisen, die den obigen Ansatz ante 
quem bestätigt. Pausanias schweigt nämlich (VII 23, 5) von dem 
grossen Erdbeben , das die achaeische Stadt Aigion 23 n. Chr. übel 
mitnahm'); ich würde darauf kein so grosses Gewicht legen, wenn 
er nicht kurz darauf das Erdbeben, durch welches die Städte Helike 


VIII 43, 1. Pausanias giebt bei dieser Gelegenheit Einiges ans der Ge- 
schichte Antonius ; 43, 4 zdU fiiv dfXXoi lypo^'av H t6 dxptß^oxoTov, wo der Vindo- 
bonensis A tcESc fUv iv dfXXotc lypa^a c. x. a. hat, was Schubart vertheidigt (Epist. 
crit Edit. Schub. Walz II p. VII). 

>) Tacit. Annal. IV 13 Seneca Quaest. nat. VI 25; vgl. Bursian Geogr. Gr. II 331. 
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und Bura 373 v. Chr. zu Grunde gerichtet wurden '), mit einer Aus- 
führlichkeit beschrieben hätte, die für das Interesse seines Geographen 
an elementaren Ereignissen hinlänglich Zeugniss ablegt. Der terminus 
ante quem für diesen rückt also zwei Jahre zurück. 

Der Perieget unterrichtet gern über Punkte, die ausserhalb des 
Rahmens der von ihm behandelten Periegese liegen, so namentlich 
bei der Beschreibung von Olympia und Delphi, wo in den Inschriften 
von Olympioniken-Statuen und Anathemen viele geographische Namen 
vorkamen; mancherlei Uülfsmittel müssen ihm offen gestanden haben. 
V25, 6 wird die Frage erörtert, welche Völker Sicilien bewohnen, 
X 11,3 über die Lipareer und die liparischen Inseln'), VI 19,3 über 
Flüsse in Spanien gehandelt; ein ganzes Capitel des zehnten Buches 
ist der Beschreibung von Corsica und Sardinien gewidmet, wobei 
physikalische Geographie, Zoologie und Botanik Berücksichtigung fin- 
den'). Bei Städten giebt Pausanias gewöhnlich die Lage, Gründungs- 
geschichte und spätere Schicksale an*). Von Nachschlagen zeugt 
VI 12,8: 'Apxfltoac 3^ toüc TpitaieTc sTvat xoö IXe^etoü >.£ifovTo; ccXr^ftsSov 
oüj( eüpidxov — oöoe xiva saxiv iv ''E^ifjat Tpitsiav iroXiv oXXt^v ifs r^ 
•ri)v 'AxatÄv eGpeiv *). Eine Andeutung über eine der fraglichen Quellen 
findet sich VI 19,9: (^xoh6\irflav Sk xal Süßapixai Or^aaüpov, lyoiisvo^^ 
Tou BüC^vTicov. OTToaoi Sk Tzspl 'ItGcXiac xal icoXecuv ^TcoXuirpaY^ovirjaav to>v 


24, 7 ff. 25,8; vgl. Bursian II 334. 

*) Antiochos wird hier citirt. 

') X 17, 13: Tov fiiv 6^ nipX x^c SapSouc Xdyov iT:tiiST^fa-(6iu^a U t^v Ocaxföa ouy- 
Ypa^i^v, Sri o6^ -^xiöt« xal U Ta6T7]v ot "EA^.Tjvec t))v v^öov dvvjx^oic eT^ov. Den 
Umfang von Sardinien giebt Pausanias (17, 1) anders an als Strabo (V 223) und 
Plinius (III 84). Es wäre wichtig, die Quelle herauszubringen; keinesfalls ist es 
Timaeos. 

*) VI 5, 2 Skotusa in Thessalien, VI 3, 12 Kaulonia; man vergleiche dazu 
VI 10,8 Dyrrhachion, V 26,7 Heraklea, X 10,6 Tarent und V 21,9 und 10 die 
kurzen geographisch-historischen Bemerkungen über Alexandreia und Stratonikeia, 
welche die Olympioniken- Aufzählung in störender Weise unterbrechen, endlich 
V 23,6 Hyblai, wofür Philistos citirt wird; ob das Citat aus Polemon stammt, 
wie Wilamowitz meint (Kydathen 84), ist mir fraglich; Philistos wird auch bei 
Stephanos "TßXai und Cicero de div. I 20 citirt. — Zu den auf dem Weihgeschenk 
der Plataeer genannten Städten bemerkt Pausanias V 23, 3: toutcdv tuiv ic^Xeoiv 
to<5aiht fjaav i;p' i!)(jLtt)v IpTjfAOi; es wird erzählt, dass die Tirynthier und Mykenaeer 
von den Argivern unterjocht seien, die Ambrakioten und Anaktorier unter dem 
Protectorat von Augustus Nikopolis gegründet, die zweimal vertriebenen Potidaeer, 
von Kassander in ihre Stadt zurückgeführt, dieser den Namen Kassandreia ge- 
geben hätten. 

*) Vgl. über die Stelle Robert Hermes XIX 301 ff. 


C! -'.i i«!aiirzT» 4*i'*'-**^ IrT 


vau^t /sipoTOijTo? xai'Aw.Tv>3 SarjaiT i^^* i: — ^*. II- i-" Hiri-'^- 
betreffende Notiz IiÄ*t >i:h ii::i: w il \ z. Itzl i^'-Lr^c iS. • :^ri. 
und wir nicken demnach nih ii-r^r S:i rif: i'-^^rr I^ilfr ii-rnl.ri h>:i 
hinauf'). — In ihniioh «i ::-/^> r V^irtiilliir- ir> Arr-rzili r c::in 
Pausanias noch einmal eiü-ra G^yzrxz'z.-tz^ :^i a-:i iI-zT wi-^irr nsr 
aus zweiter Hand I 33. 5: Na^rx-ä^e? txs. '>^ 'A-Mm^ Tlyvv^TTi?. •;• 
Si f^^ 9ajisvoi •j-i;^ £iof>«. Aict^- xa>.'^>7.. \*.3>»> ^t It/tt-jl r^ 
^AxXovTi o^xo'jsi »^ Bei Her>i:-t I 4T a:i:'l«ewair:e W:.r:e der Prihia 
ol5a ? ^w ^(iuo<9 t' dp^/hxov rai »rrv» t^ai.isrr^c i:iil?i?eQ hier lu 
einer Umschreibung der Enlme^>ka:i<t herhalTen. uni zwar ist der 
Mann, mit dem Pausania» orakelt. Erat.>:l:rct:>, der Erimes^er raz 
e^ox^jv'). Pausanias find ihn und yermuthlicb auch Hen:*dot^) bei 


*) IroXizd schrieb Mrhon Anti«>:h:ö T:n Synkn* F. H. G. IlSl: t^I. auch 
Lykos ans Rhegion 11371. Jenen fand PAiviLia* citirt X 1K3 \s\. v'*H-n\ 
Sonst werden enrähnt mit IrzAixi Alkim^s F. H. G. IV Ä*^ Konon IV 3i>S Par- 
thax IV 466 Pythokles IV 4.SS. Was weiter xon 'Xz^Jsx.i Torkomiat, staj^uit aus 
Pseudo-Plutarch. — riept r^^«» findet man angeführt Akestodoros (rtpi Tr^Xcoiv 
guXfEpa^pwO Steph. Byz. MeyaAT, r-Äi? F. H. G. 11 464, PhiloMephanos rto« täv h 
'Asia 7c<^a>v III 29 Apellas oder Apollas czpl tw> tt n^vrm roXtatv III 125. 

*) Censor. de die nat 15,2: Eratosthenes qu.:M:|ue ille orbis terraruin mensor 
e. q. s. ; Tgl. die bezüglichen Fragmente bei Berger Erato>thenes 101 ff. Eratosthe- 
nes beleuchtete kritisch frühere ErdmessungsTcrsuche (Berger 55). Dass er gemeint 
sei, hat schon Maass behauptet in seiner kurzen Kritik von Wernicke (Deutsche Lite- 
raturztg. 1884 Jahrg. V p. 1721):'es ist wie ich aus Strabos Parallel bcricht folgere, kein 
geringerer als Eratosthenes'. Er hat im Auge Strabo XVII 825: irXijafov U xal rniKl- 
Xviov |ttxpov bidp T^c ÄflXrfTTrjC Sstp TpfTy« xa).0'kxtv ol ßrfpßapoi, A^iffa 6* i 'ApTtp.föQ>poc 
zpo9i)7<$p€'Jiie. 'EpoTOoWvij; U Af^ov und 829: Aprcpißcopoc 6' 'Epoxod^vei piiv dvTtX^Y» 
hi&zt Afiov Ttva ifrfli it^av rtpl xd dtxpa ttjC Maupouafac xd fcur^pw dbrrt Aoty^^ Weiter 
aber ist beweisend, dass die AiElTai, abgesehen von dem gleich zu nennenden Stepha- 
nos, nur noch in dem von Eratosthenes nachweislich benutzten Hanno (Peripl. 6) vor- 
kommen (Berger 93 ff.). — Nach Wernicke (U) wäre die Quelle für dies Capitol 
mithin also auch für das Eratosthenes-Citat neben Herodot Artemidor; eine Ver- 
muthung, für welche die Strabostellen gewiss nichts ausgeben. Die Auswahl für 
Libysches ist nicht gering. Man beachte, dass Stephanos einen Lieblingsschrift- 
steller von Pausanias citirt unter A{;a, r.6hi Atß'jrjc, cij« AX<5av«poc iv irptÜTtp 
AißuxQiv, dr.b AKoo rotajiou. xö iftvtxov A(?ioi AiS^tt);. xa\ Ai?5Tai itapd xiiiv. 

*) Im Herodot steht nirgend, was Pausanias ihn bezeugen liisst, das ist That- 
Sache (Wernicke 10). Nehmen wir an, in der von Pausanias unvollständig ox- 
cerpirten Vorlage sei motivirt worden, warum die Nasamonon für identisch zu 
halten seien mit den von Herodot Atlanten genannten, so scheint mir dies oino 
annehmbarere Erklärung des Irrthums zu sein, als wenn man wie Wornicko Pau- 
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einem Geographen Ober Africa citirt, dem er hier Beträchtliches ent- 
lehnt'). 

Wer die Geographica behandelnde Scholien-Literatur mit Pau- 
sanias vergleicht, dem werden merkwürdige Uebereinstimmongen auf- 
stossen in Bezug auf xrtaeic und die damit mehr oder minder zu- 
sammenhängenden Ableitungen von Städtenamen. Bei jener hat schon 
Schwartz') davor gewarnt, durch das Auftreten verwandtschaftlicher 
Beziehungen auf diesem Gebiete sich verführen zu lassen, nach be- 
stimmten Autoren zu suchen: der Kundige werde bald gewahr werden, 
dass man Auszüge aus Lexicis vor sich habe. Die Ethnika des 
Stephanos sind nicht das erste und einzige Buch der Art; einen wich- 
tigen Belag bringt Schwartz bei aus Etym. Magn. 221,31, wo über 
die Stadt Gargaros, deren Name von Gargaros, einem Sprössling des 
Zeus, abzuleiten sei, gehandelt wird: outco; 'EiracppoSitoc h uirofivi^jtaTt 
S 'iXiaSo; irapaxt&ifxevo; KXeitap/ov Ai^iVT^xTjv XsSixo^pacov. — Auch 
Pausanias wird solche Lexika benutzt haben. Er überrascht nicht 
selten durch eine Fülle von Ableitungen der Städtenamen ; so 
bei Mykene, auf dessen Gründung durch Perseus er 1116,3 zu 
sprechen kommt: IlepcTeuc Se u>c dv^atpe^ev U ''Ap^o?, i^a^^uvsto '^dtp 
xoü fovou tJ ^t^Mi Meifairiv&ijv xiv IlpoiTOu ireidsi ot ttjv dpyr^v dvri- 
Souvai, rapoXaßoiv tk a5xic x'^jv ixsivou Muxi^vac xxiCsi« "^ou &90U? ^dcp 
ivxaü&a ifiirsaev 6 (iüxy]c aöxcp, xal x& an^pLeiov £% o^xidfi^v ivofiiCs cFopi- 
ß^vat ic6Xea)C* '^xouda bh xax wi Si^covxi iic^X&ev dveXId&at of (JiuxTjxa 
4x x^c 7^?» pü£vxoc 8i GSaxoc icia>v xal TjöÖeU Müxi^vac l&exo x6 ovofia 
x(j> X^P^M^' ''O^ifjpoc Si Iv 'OSuaaeuf ^ovaix&c Muxi^vn)? iv liret xcpSs 
ifjLv^aÖTj (Od. p 102) 

Tüp(u x' 'AXxjii^vTfj xe iöax^^avo^ xe MoxtjVtj. 
xaöxTjv elvat dofax^pa 'Ivd^oo ^üvaTxa Sk 'Apeaxopo? xd Itttj XI7S1 fi 8yj 
*'EXX.Y]v&; xaXouaiv 'Hoiac {leifQtXac' diri xaoxrjc oüv ifeifovsvai xal xi ovofia 
xiQ iriXei ^aa^v. 8v 5i irpoaTroioüCJiv 'AxoüaiXdou Xo^ov, MuxTjvia oliv elvai 
2!irdpxtt>voc, 2!icdpx(i)va 8k Oopcov^coc, o5x dv ^^cufs d7ro8e£ai'{tif)v xxX. Dazu 
halte man Steph. Byz. Mox^vat — duö MuxtjvIcoc xoü 2!irdpxo>voc xou 
Oopcüvicoc d8eX<poü* i^ dir& {xüxtjxoc xou £r<pouc 8 i(p6pei üepaeuc, ou ireaovxoc 


sanias mit den von ihm selbst ezcerpirten Herodot-Stellen groben Unfug trei- 
ben lässt. 

^) Auf 'IvStxd scheinen zu deuten die Worte ol 6i Ic t^v 'IvSix^v lanX^ovrec 
— (paafv xtX. (III 12,4). 'Ivßixdl schrieb ebenfalls Alexander Polyhistor F. H. G. 
III 236. 

') De scholiis Homer. Fleckeis. Suppl. XII 443. 
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xarci xAswnv *Ep{ioG tTjV iroXiv Irnasv* f| oro tvj ftoxi^^ssBoi tr^v 1» 
^oov Ix&i -jfsvofiivT^v, weiter Schol. Nikand. Alex. 103 izh vm uoxipK 

X'jjioTjr, Tj? (le^vijTat xal "O^r^^ (folgt OA ß 102). — Man erkennt 
leicht, dass bei Pausanias die zweite Ableitung nur eine leLse Variante 
der ersten ist: eine dieser Versionen gehört der hier benatzten lokalen 
oder genealogischen Quelle; für das übrige i^t wegen der theiiweLte 
äbereinstimmenden Compilation namentlich bei Stephano:»') lexika- 
lischer Ursprung Yoraoszüsetzen. Uebrigens haben jene Ableitungen 
auch noch andere Vertreter unter Etymologen und Scholiaeten'). — 
Für den Beinamen der Lokrer ^OZiksa s^tellt Pansanias fünf Erklärungen 
zusammen (X 38, 1 i^ 6e rijv irutATj?» täv Aoicpov -zryjzmy Tml^^ 
^xooda), eine Sammlung^ die mit Variationen wie«Jerkehrt bei Plutarch 
Quaest. 6r. 15, wozu weiter zu vergleichen ^ind Eustath 11. 276, 9 
Dion. Per. 426 Schol. D. ? 527 Serv. Verg, Aen. III 399 Etym. 3Iagn. 
192,41. — Von der eUschen Stadt Lepreon heLv-^t es V5, 4: zthr^'/ai 
& rj iroXet xi ovofAa mjw dri to'j o€zit:o*j AsttAt/j zr/j H'j^uo;» 
Darauf folgt die bekannte Fabel, wie Herakles sich mit Lepreo?) im Emen 
mass: ffiT^ o& fpLOoaa do-pttpi tw II'jpTi«»» Aexpea 'zyys-zrAw/zto*/ Tiv 
oixta{&ov. ol oe toii spoTOv o^so^.v sv t^ 7^ ik^sov ^asiv in^evtattat 
Xispov, xal ouTiD xi ovo^ia 'Xaßsiv tijv ro/.w iri täv «>fctr,-?>p*ofy r^ ^'>|i^ 
9opq[. Die erste der mythischen Ableitungen belegt Schol. Kalliin« 
hymn. I 39: Aerptov $e dri Asrf;£a') -?>'!> l\^/7v?Ja'^*u 0; Ty/injA'iiwiU^ 
£?C dSTj^paryifltv 'HpoxXia xai or ixsevo'j T^mjffet^ i-s-y/S'iihj. Die Ableitung 


') Abweichungeii im Einzelnen zeigen, d&^ä S:f:frhan'/i unmojflicb VannumM 
benutzt haben kann; nach die^m L>t Spart^^n 1er .Sohn 'le« Phoron^;U4, n;i>'}i 
Stepbanos sein Brader. 

*) Etym. Magn. 5&4, 7 x« iro tvj }i>xt,t5< -?> j 5{^>c t'^> llt^Uni t/M <^7*/>( 
(lies Ixneotfyroc) hJ.iJh^ f, ^jc Mvxi//r,: t;?I. Orion KtT.'a. lOi. 14 ^'h'/':r//t»'/r<', tu\ 
Theodos. f. 90 BeU. Anecd. Gr. 13 Jl* P». P;-^:, de A'jt, 18,7, l;ie>»<; Kly//Jolo((i«' 
geht vielleicht auf Hekataeo» zurück S'LvI. JL :^rJ F, H. ^/ I ;^'^;'/<^;, hin 

Herleitung des Namens von der NyaipL< ]f jkeLe j?:e^/t S',h'/t II, Jl /V/i; t^l. H'ho), 
Od. ß 120 Mux/|Vrj IW^forj ^b^irr^ x«t Mt/io; tt,-; Üzz^v^/j, f^i 7,at Apr^it'/fr'/^ *Aff'^'^«, 
«bc ^ t(p x'jxXfp 9^pcT«. Darnach vird 42l% Ci*at a<j.^ den {Uj^^t Ikfot l>ioriyMio« 
Skytobrachion seinen Ursprung Terdaxiken:.T^L Hh, M'j«, XXXIX ffi'Jt, \>\n AI» 
leitnngTon Mykenens, dem S<bne de-? .Sparten, fin'iet ni'b HkUoU Eur, Or, l*i4H, 
diejenige von \vJtr^%^ '^?^p^' ßj^v P*- Pi'Jt, de ü'iv, J>*, ^J, 

*) cod. Par. \tzfl»ii. S</L*t LeS»t »rr Atz^tv; liHd i*t h'/h« de» Kfiukofi h«4 
der Astydameia, Enkel de» Vfj**:'Ahu A*hen. X 4I:^a A»t\\a,n var, hi;«l, I :/^. K' 
Heroine Kta^ kommt veiter nirht T//r, 
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von der Krankheit Xirpa geht auf Didymos zurück, der eine andere 
von )iireiv daneben vorbrachte'). 

Dauliä wird gelehrt commentirt X4, 7: t^ ik ovojia tq iroX^t 
TfiOrjVai Xifooaiv dtiri AauXtSoc voji^Tj?, Oü^aiepa 5fe elvai toü Kijqicjoo 
•rijv AauXiSa. toT? Se iinv e^pijijivov a)c t6 j^aipiov, ev8a fj woXic «pxt(jft75, 
irapei/ero aovs/Tj SivSpa, xa>^t(T&at li xä Saasa uiri xcov izakon haoXa' 
iiA TOüTip oi xal A?a/6Xov xd FXatSxou xoü 'AvÖt^Sovioü '^ivzia otzt^vt^v 
iDVo^xivai SaOXov. Das Aeschylos-Citat fand sich in derselben Um- 
gebung bei dem Lexikographen Pausanias Eustath IL 274,22: SacxsTa 
lik 7j ir6Xu (sc. AauXi?) xal aufitpuToc^ Sdev xal X7]v xXtjCTiv IXaj^e. SauXov 
^ap x& SacTü IXs^ov irpoirspi(nctt>{iivtt>C9 o); Si^AoT Flauaavtac, etircbv SauXov 
xi 8aoü. -fj icpoxepa icspicjitaxai. Aiöj^üXo?* AoeuXoc 8' öttjjvij. xaxi Ss 
äxepouc dici AauXiecoc xupavvou') ixXi^bT] ouxo)?. ot 8& ucrrepov AaüXsiav 
ai>Tf^v <pa(Jt') TrpoTcapoSoxovcüc xal 8iä 819007700, 6iZ 6 xä i&vixa Ypa»|iac 
Xi^ei. riaodavfac 8e «pr^dtv iv töxa. Den Aeschylos-Vers giebt voll- 
ständig mit demselben Bezug auf Daulis Etym. Magn. 250,4 (Nauck 
frg. 26). — X 6, 5 erklärt Pausanias den Namen Pytho: 0^ jjIv 813 
YsveaXo^siv xA itavxa iOIXovxec iralBa etvai AeX<poü HüftTjv xal dico xoüxoo 
ßaaiXeoaavxoc fevsa&at xtjJ icoXei x8 ovofia "ijYTjvxaf X670C 8i 8c ^xei 
xÄv dv&pcuTTcüv de xoüc iroXXoü», tiv oiri xoü 'AiroXXcovo? xo£süf)svxa (rq- 
irecr&at cpr^atv ivxau&a, xal 8ii xoöxo x8 ovofia xj '^^^^ ^sviai^at Flodco* 
iru&eo&ai ^dp 8y] x4 aT^iropieva 0? xoxs IXe^ov, xal xou8s Svexa "Ojtr^poc 
TCSirotTjxsv o)? -J) xcov 2)eipi^vtt>v v^doc dvdirXecüc iaxÄv efij, 8x1 ol xij? cpSr^c 
a5xtt>v dxoiovxec liru&ovxo avftpcoirot (Od. ji 46). Die Ableitung von 
icu&ea&ai zusammen mit einer anderen von irüvfta'veaöai *) findet sich 
Schol. Pind. Pyth. Arg. 1 p. 298B. (Od. a 161 citirt) SchoL Apoll. Rhod. 
I 207 Etym. Magn. 696, 24 Eustath II. 274, 12 *). Im allgemeinen zeigt 
Pausanias eine gewisse Vorliebe für mythische Eponymen; er berührt 
Hioh darin mit Geographen wie Artemidor *^). In den beiden letzten 

») Schol. Aristoph. Av. 149 Schmidt Didym. 251,22 Suid. Aiitpeov. 

») Vgl. Schol. 11. ß 520. Für die Ableitimg von der Nymphe citirt Steph. 
Hya. AauX{c unseren Pausanias. 

') Strabo IX 423: "OfiY^poc piv o\i\ AauXt^ etr^v, ^^i S' *jTr£pov AauXtav. Strabo 
«rillirt ebenfalls dno toü Saoouc (SotjXouc 70^ xaXoiise Ti Id^j), 

*) l>i«»He hat auch Strabo IX 419. 

^^ ^ IMb von TTuftü) ^ (Tfyr- \>dw vgrl. Apostol, XV 10. 

"' Stiehle Philol. XI 238. den Boeotem IX 1, 1: xaXouvrai 

«t« -n^c ^ic^ TS dvfipü)^ >. So wirtl PJataeae IX I, 2 von 

i<iiiU'»^rocfator nXdtai' lodor «so rrfi T^dttrfi t^c xaimrjc 

•^- >^ ^ y, Strabc ? 5<.H Ton Plate der Tochter 
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Fällen sind die mythischen Etymologien nicht weiter bezeugt*), wäh- 
rend die nicht mythischen dem breiten Strome allen bereit liegender 
Gelehrsamkeit gehören, was Pausanias X 6, 5 selbst andeutet durch 
die Worte X070C 8^ 8c ^xst iäv dvdpwircuv 4c tooc itoXXoüc Bei Psophis 
hebt er eine mythische Ableitung als besonders beachtenswerth hervor 
und führt die betreffende Sage breit aus VIII 24, 1 : ^ü)<pt8oc 8s ol 
jxsv cpaTiv olxia^T^v ^eveoftat ^10918« tiv *Appü)Voc toü 'EpojJLavdoü toü 
'Aptata TOÜ Ilapdaovoc to5 OspicpriTOü toü NüxTt|ioü' xoTc 8s Jattv sipKj- 
jiiva dü^axEpa ^'0)91801 sTvat Eavöou toü 'Epufjiav&oü toü 'Apxa8oc. Ta86 
[ikv o5v oüTcu xaTÄ tyjv 'Apxa8(i)v Ic toüc ßaaiXiac ^X^t [j.vi^}jl72v* 6 8^ 
dXrjöioTaToc t&v Xo^cov IcjtIv "Epüxoc toü iv 2!ixaviqL 8uvaaT6üaavToc irai8a 
eivai TTjv S'cücptoa, ^ * * * 4c t6v oTxov oöx t^&oü, xaTaXsiirsi Sk Ix^üaav 
£v TQ ifaoTpl irapi AüxopTa, £sv(p jjIv ovti «ütoü, xaToixoüVTi 8k Iv iriXst 
0rj-]fiqp, 7cp8 8i TOÜ Or^^scDC t^c ßaatXswcc 'Epüjtavöcp xoXoüfjiviQ- iiriTpa- 
<p^vT£c Sk aÖTofti 'Exe^pwv xal np<5[i«j(0c ^HpaxXsoü; ts ovtsc xal tt^c 
1üvatxi»c TTjC 2ixavT|C fxsTiftsvTO rj] O^^ificf Ti ovoji« ^''(ü^t8a dici t^c 
^i]Tpoc. e<JTi 6i xal Zaxüv&icov rj axpoiroXst ^«ocpic ovop^, 8ti vaüdlv 

ic TTJV V^OOV ilCSpaiCO&T] TtpÄTOC Xttl ilfSVSTO oixtOT^C dVTJp ^tt>f 181OC9 Zflt- 

xuv&oc 6 Aapoavoü. — Steph. Byz. Otj^si«, iroXtc 'ApxaSiac, a^i Oifj-|[6(i)c 
ßaaiXewc, ü)C XapaS * EXXt^vixäv 8'. Otj^süc 8' 8 dSsXcpic toü Oopcoviuic 
IxTios woXiv Oi^^siav, 9i irplv 'Epöjtav&oc ixoXsiTO, üCJTspov Sk W(o^U <ovo- 
paa&Tj, WC ipoüjjLsv, diri t^c jxi'iTpic . . . o£ iroXtTat OijysTc. Schon Meineke 
hat Pausanias verglichen, und meint, es sei hinter fX7]Tp6c nur ausgefallen 
'Exs^povoc xal üpo^a/oü. Weiter kommt in Betracht Steph. Byz. 


des Onchestos. Dagegen hat Pausanias nicht mythische Etymologien für Myka- 
lessos und Harma IX 19,4. — Ich stelle hier noch Einiges zusammen. IX 22,5 
ytyia%ai 8i Tj ndXei (sc. Anthedon) t6 ^vofxa ol fjtiv dizh 'AvftrjSdvoc vufx^T];, ol 8^ "Av- 
9av ^uvaaTEuaai X^yooaiv ivzwi^a, Eustath. IL 271, 13 ifj 8^ Av&7;8(i>v xaXElxai fx^v ouxto 
8t« To aWjc dv^pdv, ^ dizb Av^6(Jvoc ^ Avdfou, droytJvou IloaeiStövoc. Schol. II. ß 
508 Av07j8ü)v 8i Tcapd Td dvftrj, ij "Avftiov tov IloaeiSüJVoc. Steph. Byz. Av^r^Bdav 
diro AvdrjS^ivoc tou A(ou toü (^ di:©?) *Avftou toü IloaeiStövoc xal AXxikJvtjc t^c 
'ATXavTOC — IX 26,6 Thespiae vgl. Eustath. IL 266, 7 Schol. IL ß 498 Steph. Byz. 
B^OTtEuz. — II 15,1 Kleonae vgl. Eustath IL 290,47, der hier wieder deutlich 
lexikalische Weisheit vorbringt. — III 24, 3 Brasiae ItzX inj ixßoXf ttq U t^v y^v 
T^C Xdpvaxoc (oaauTU)« hk xal ^9' il)fjLÄv Td utio tou xX6$a)voc dnuidoufxeva de 'Hjv -y^v 
Ixßeßpdodat xoXoüaiv ol noXkoi (vgl. Suidas dxßpaa^ Hesych ixßpaade^T)). Die zweite 
von Pausanias angeführte Sage scheint den andern Namen der Stadt üpaaiaf 
erklären zu sollen; vgl. Curt. Pel. II 332 Suid. Ilpaaia^, auch Etym. Magn. 686, 50 
Eustath Od. 1967,30. 

*) Der Fall von Lepreos ist insofern ähnlich, als auch nur die nicht mythische 
Etymologie von Üidymos bezeugt wird. 
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Wiü^k^ TToXtc 'Apxa8fotc. xixXifjTai anh V<i><pi8oc toü Auxaoyoc, &<p' ou ^ari 
T^ iraXat&v ixtiaOai «öxi^v, tj diri VoxptSoc t^? ''Epüxoc dofatpo?. cön 
xal ixipa iroXic SWflc 'Axapvavwtc — xal izlpa ^cocpic, iciXic AüßÖTjc- 
X^'yeTai 6i xal f^ Zaxuv&icuv dxp<Si7oXic ^oxptCi «>( üaüdavia^ ^tjopIv i^Soco 
irept727i^ae(i>;. Dass Pausanias Charax direkt benutzte, wäre nur 
dann glaublich, wenn sich erweisen Hesse, dass dieser ihm auch sonst 
zur Hand war. Vielmehr sind die Reste compilatorischer Gelehrsam- 
keit bei Pausanias nicht zu verkennen, und es beeinträchtigt den Ver- 
gleich mit Stephanos kaum, dass dieser für den Namen der Akropolis 
von Zakynthos nur Pausanias als Zeugen beibringt. Das Handbuch 
des Stephanos ist eben nur ein Beispiel der Gattung, und im Vergleich 
zu anderen verschollenen vermuthlich ein recht ungenügendes, das uns 
zudem in einem schlechten Excerpt vorliegt*). 

Endlich hat zu den neben der gewöhnlichen geographischen Quelle 
anderweitig bereit liegenden Hülfsmitteln auch eine Schrift itepl vi^aaiv 
gehört; wenigstens lässt sich in einem Falle eine Zuthat daraus nach- 
weisen. U 33, 2, wo Pausanias von den trözenischen Inseln handelt, 
bemerkt er: KaXaupstav hk 'AttoXXwvo? UpÄv t6 dpj^aioy slvai Xs^ooöiv, 
St3 irep ^oav xal of AeXfol Floasiocovo;. Xe^etai 8ä xal xouto, dvTtdouvat 
TÄ }(tt>pia 09a? dXXi^Xoi?. ^adl Sk exi xal X^ytov jivTfjjioveuoodtv')" 

Taov TOI Ay]Xov xe KaXaupsidv xe vsjxea&ai 
riu&a» x' T^YaftsTjv xal Taivapov Tjvstxosadav. 
Die einleitenden Worte passen nicht auf den Spruch, der Ealaureia 
und Dolos, Pytho und Taenaron einander gegenüberstellt. Wie das 
Orakel zu verstehen, lehrt Strabo VHI 373: ivxaüfta (sc. in Kalau- 
reia) ^v aouXov lloastScovoc (spov, xai faai x6v &&&v xoüxqv dXXdfaai^at 

^) Mit Stephanos mag man noch manchen Einklang wahrnehmen. Wie dieser 
bei 'QXsvoc Aeschylos und Sophokles citirt, so hat Pausanias für das verschollene 
Olenos ein Hermesianaz-Citat bei der Hand VII 18, 1: xal ^xi fjiv 9^v Tr^tafAa iZ 
dpyjqz fitxp6v 1^ 'QXevoc, fjiapTupet T({) X^y^) \lom xal iXeyeTov Iq £{»puT{ü)va Kivtaupov 
U116 'EpiJLTjai'ivaxToc TreTtotTjfx^vov* dvd yp^vov hi touc oUi^iopac IxXiTtElv uiro da^vefa; ^al 
TTjv 'QXevov, xal U Iletpdc Te xal ii EupureiÄc dro^tup^aau Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass auf diesen Zusatz noch die Autorschaft des Hermesianax auszu- 
dehnen ist — Amasaeus scheint ^TjaC gelesen zu haben: jedenfalls ist er unor- 
ganischer Bestandtheil der Periegese. Die hier genannten Orte berührt Pau- 
sanias nicht weiter, und wir kennen sie so wenig wie jener etwas Näheres über 
ihre Lage u. s. w. wusste; ein gewissenhafter Perieget würde sich freilich dabei 
nicht beruhigt haben. 

'^ ^aal — ptvijfjLov. So ''*'* ^— •" c d Angelic. Riccardian. Für In lori cod. 
Mosq. Lugdun. b, «paol l^ cod. Vindob. a, ^aal ^ xa{ ti Xdy. cod. 

Lugdun. a Vindob. b. 
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i^Jc fiiv Atjto) Ttjv KoXauptav dvnSovta AtjXov, icpic 'Aic6AAa)va 8^ Tai- 
vapov dvnSovTa Fludcu. ^Ecpopo^ 8i xal xiv jrpT^crjiiv X^-yet 'Taov tot A^Xov 
TczL Das Versehen bei Paosanias erklärt Schol. Apoll. Rhod. III 1242: 
xal 7^ KaXaupeta 6e Upa laxt FloaetScovo?, &i cpY]at OiXoaiJvavoc. ^v 8& 
irpoTspov |ilv 'Airc^covoc, >) 8e IIu&cl) IloaeiScovoc, xal dvn^|iet^av olovsl 
xaTf|XXa^. Die Uebereinstimmung mit Pausanias ist schlagend, und 
Philostephanos begegnet uns hier nicht zum ersten Mal. Mit einem 
Excerpt aus dessen Schrift irspl vi^ao>y') hat Pausanias irrthümlich 
das Orakel zusammengestellt, welches eine andere Form der Sage 
voraussetzt; man darf weiter aus Strabo schliessen, dass er das Orakel 
in der gewöhnlichen geographischen Quelle vorfand. Uebrigens wieder 
ein bezeichnendes Beispiel für die Flüchtigkeit des Compilators. 

Was ich früher vorgebracht habe über Daten von Lokalperiegesen, 
man erinnere sich der Periegesen von Athen Olympia und Delphi, andrer- 
seits über hiervon abweichende zeitliche Bestimmungen, welche die Unter- 
suchung der geographischen Quelle an die Hand gab; die Gründe ferner, 
die zu der Aimahme einer einheitlichen geographischen Hauptquelle 
zwangen, müssen die Hartnäckigkeit rechtfertigen, mit der ich an 
einer Scheidung zwischen lokal-periegetischem und geographischem 
Gut festhalte, und diese Scheidung darf desshalb nicht verworfen 
werden, weil noch ärgerliche Räthsel überbleiben. Wo liegen die 
Grenzen dieser beiden Gebiete, und wo und wie greifen sie in einander 
über? Bei grösseren Städten freilich und Küstendistricten — der Piraeus 
ist Hafen und gehört als solcher zu Athen — neigt die Entscheidung 
ziemlich klar nach der einen oder andern Seite, aber dazwischen 
liegt ein grosses Gebiet mit vielen Fragezeichen. — Der Geograph 
achtet auf Bodenbeschaffenheit, Erzeugnisse des Landes, merkwürdige 
Naturerscheinungen, er untersucht das Flussnetz, die Quellverhältnisse, 
bestimmt genau die Entfernungen, was alles den Antiquar nur sehr 
bedingt interessirt. Die Periegesen des Pausanias sind nicht arm an 
solchen Beobachtungen^; man denke nur an die oft sehr ins Einzelne 
gehenden Untersuchungen über Flüsse, und was seine Stadienangaben 
betrifft, so mag eine eingehende Untersuchung vielfach zu einem Aus- 


^) F. H. G. III 30. Philostephanos hat die Sagenform aus Eallimachos; Schol. 
Aeschyl. £um. 27 Schol. und Tzetz. Lyk. 617 Kallim. frg. 221 Sehn. Sie kehrt 
wieder bei Pausanias X 5, 6. 

^ Besonders bei der Beschreibung der lakonischen Küste, wo wir von der 
Küstenbcschaflfenheit (III 23, 11), von Muscheln (21,6), von zoologischen und bo- 
tanischen Eigenthumlichkeiten einzelner Districte zu hören bekommen (26,3.5). 
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weis darüber führen, in welchem Umfang die geographische Quelle 
benutzt wurde. Es fällt auf, dass z. B. Stadienangaben bei den ver- 
schiedenen Punkten, die auf den von Argos aus führenden Wegen 
erreicht werden, fehlen (1124, 5 ff.), während später die Entfernung 
bis zum Meer genau bestimmt wird (II 36, 6) , wie sich denn über- 
haupt an den Küsten durchweg Stadienangaben finden. 

An den Küsten ist die Herrschaft des Geographen wohl am un- 
bestrittensten : hier sehen wir auch Tansanias gewöhnlich zu Schiffe, 
wie es der Periplus seines Geographen erfordert. Aber schon der Be- 
obachtung von Flussgebieten muss sich das Land selbst aufthun, und 
die Homerische Geographie, die wie gezeigt wurde bei Pausanias keinen 
Bestandtheil für sich bildet, fuhrt uns kreuz und quer darin herum. 
Ueberhaupt darf man den Begriff des sogenannten iztpiTzXoo^ nicht zu 
eng fassen. Auf nur ein Werk deuten TCpiicXoü? und icspti^pjatc des 
Mnaseas (F. H. G. HI 149), ebenso Yeiü^pacpia oder ^ecü-jfpa^oujieva und 
TCptwXoü? des Artemidor *), und Ps. Skylax behandelt in seinem Peri- 
plus Arkadien so gut wie die ans Meer grenzenden Landschaften des 
Peloponnes '). Auch bei Pausanias nimmt die Beschreibung von Ar- 
kadien in Bezug auf Geographisches keine Sonderstellung ein, wie 
schon der Umstand zeigt, dass die Homerische Geographie beiläufig 
Berücksichtigung findet, und was den Grad der Erhaltung des Landes 
betrifft, so darf man nicht aus einem Vergleich von Pausanias mit 
Strabos Bericht sich zu gegentheiligen Schlüssen verleiten lassen'). 
Dieser bemerkt zu Mantinea VIII 388: xat «üthj Sk xarOp^ojAsvic xal 
^Hpaia xal KXeircop xal Oeve^^ xctl ^t6[i.(paXoc xal MaivaXo? xal M&&u6ptov xal 
KatpusTc xal Kuvai&a r^ ouxix elah r^ [i^Xt^ OL^xmv Tj^vy} (patveiai xal air^fjLSia. 
Bei Strabo liegt deutlich die Absicht vor, Arkadien in wenigen Worten 
abzumachen; ob der einzige Grund dafür die Verwüstung der Land- 

1) Stiehle Philolog. XI 195. 

*) Wenn Strabo (VIII 347) unter den Gründen, warum die elische Stadt Samos 
von den Periplus-Schreibern nicht erwähnt werde, anführt, dass sie vom Meer 
aus nicht gesehen wurde, so ist das eine einfaltige Vermuthung von ihm. 

*) Üeber den Ursprung des Erymanthos, eines Nebenflusses des Alpheus, be- 
merkt Pausanias V 7, 1 : ixhi 'Epufxocvdou toO ^pouc 6fi(i)vufxoc Ttji Spu (sc. ^£l), VIII 
24, 4: l^^t hi Totc TTTjydtc h 'Epufjkav&oc iv 6fni AafiTceff * t6 hi Spo^ toOto Upov elvat Ilavoc 
XiftTai' cfT] 8' fiv Toü dpouc xou 'Epufictv^oü fjioTpa if) AdfJticEio. Es hat den An- 
schein, als ob Pausanias den Zusatz cfT] xxX. nur macht mit Bezug auf die dor- 
tige Angabe, die eben aus anderer Quelle floss. Aber über Flüsse gab es eine 
eigene Literatur; der Alpheus gehörte zu den paradoxen Flüssen, und hat uns 
schon im ersten Capitel beschäftigt (p. 35 ff.). 
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Schaft war, wie er angiebt, mag dahingestellt bleiben. Die Thatsache 
aber, dass Strabo es sich mit der Beschreibang Arkadiens doch allzu 
bequem gemacht hat, nimmt jenem zusammenfassenden ürtheil über 
die wichtigeren Städte viel von seiner Schärfe, und aus den ab- 
schwächenden Worten t] ^oXtc aixwv Xyyri tpawtzai xal aTjpLsTa mag man 
immerhin schliessen, dass noch Manches der Aufzeichnung werth war, 
worüber der Geograph leichtfertig hinwegeilt. Tansanias erwähnt in 
Arkadien zerstörte Ortschaften genug; von den bei Strabo genannten 
Städten ausdrücklich als in Trümmern befindlich nur Mainalos (VlIE 
36, 8). Für die Städte Mantinea und Eynaitha legen spätere Stif- 
tungen hinlänglich Zeugniss ab, dass sie ihre Existenz bis über Strabo 
hinaus leidlich gefristet haben müssen (9, 7; 10,2; 19, 1). Aber man 
lese die Beschreibung von Kaphyai (23, 3 ff.) Kleitor (21, 3 ff.) Stym- 
phalos (22,7fif.) Methydrion (27,7; 36, 2 ff.) Pheneos (14,4fr.) oder 
von Tegea (c. 45 ff.), wo der Periget sich bis ins Einzelne unterrichtet 
zeigt*): kein Wort von einer Zerstörung; vielmehr treten uns blühende 
Städte entgegen, die ihre alten Feste und Spiele feiern, als wäre nie 
ein dunkler Schatten über diese glücklichen Gefilde dahingezogen'); und 
doch erwähnt Pausanias nur t4 diioko'^Aza'za iv exaanQ iroXet (54, 7)! — 
Der Laden durchströmt im ersten nachchristlichen Jahrhundert noch 
keine lachenden Fluren: oo^ 6 Fleveib? 8t' ip^ou pet ösrcaXta?; oöj^ 5 
AaScDV 5ii TTj? 'ApxaSiac dvaotaTOü •yevopivTj?; wirft Dion Chrysostomos 
ein (XXXIII p. HR. II). So wenig jenen Beschreibungen gegenüber 
Strabos Behauptung als völlig aus der Luft gegriffen hingestellt werden 
kann, so wenig wird jemand auf die bequeme Auskunft verfallen, dass 
er zu Pausanias' Zeit alle die genannten Städte plötzlich wieder auf- 
blühen lässt. Es ist vielmehr ganz klar, dass Pausanias hier aus älteren 
weit vor Strabo liegenden lokalen Quellen schöpfte *). — Die Geographen 
andrerseits scheinen Zerstörung auch nicht immer verzeichnet zu haben; 

') Strabo: Teyia 8' Sri ^attpifaz oufAfiivei xal xo Up6v t^c 'AXiac Adrjva;. 

^ In Pheneos scheint nach Pausanias' Bericht nur der Tempel der Athene 
Tritonia der Zerstörung anheimgefallen, wie in Heraia ^26, 1 ff.) derjenige der Hera. 
Bei Orchomenos fasst sich der Perieget sehr kurz (13, 2). 

*) Zu den Sehenswürdigkeiten yon Kaphyai soll nach Pausanias eine der Sage 
nach von Menelaos gepflanzte Platane gehört haben (23,4 titjy^ t^ iaxi xal ^tiI tq Tiri'fy 
TiX^ravo« [UTfdkr^ xal e6ei8^c iti«puxe — Icp' i^ijjläv hi xal 'Hjv idjy^jv xaxd xa^rot x^ 7iXaxtitvc{) 
xoXouai MevtXatda). Dieselbe auf mythische Zeit zurückgeführte Pflanzung kennt 
schon der fast fünfhundert Jahre früher lebende Theophrast, und zwar als ^i^fAV] icapa- 
Mo\Uyri Tiapd xü>v fAuftoX^Ytov (bist, plant. IV 13, 2) ; nur ist nach ihm und Plinius (XVI 
238 ff.) der Baum vielmehr yon Agamemnon gepflanzt. Beide stellen gerade wie Pau- 
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bei sechs böo tischen StädteD, die Pausanias als zerstört anführt, giebt 
Strabo nicht ausdrücklich Zerstörung an'); er bemerkt nur im All- 
gemeinen, dass von den boeotischen Städten sich allein Tanagra und 
Thespiae einigermassen erhalten hätten (1X403.410), und dass auch 
der Geograph des Pausanias in dieser Hinsicht nicht gerade accurat ge- 
wesen sein mag, kann man aus einem hübschen von Enmann (504) auf- 
gedeckten Beispiel der Homerischen Geographie schliessen, wo jener eine 
ganz abgestandene Nachricht wieder auftischt. Zu II. ß 506 'Oyx^jsjtov 
0' lepov, OocjtSiQtov difXaöv aXaoc bemerkt Strabo nach ApoUodor, On- 
chestos liege auf einer baumlosen Höhe. Es gebe dort zwar ein 
Poseidon-Heiligthum, aber auch dieses sei baumlos; äXao? brauchten 
vielmehr auch andere Dichter für ein Heiligthum (IX 412). Pausanias 
will den Hain gesehen haben IX 26, 5: dnb hk xou opouc xouiou irevTs 
d'Ki/ei xal Sex« dtaStoü; ir6Xeo>; ipstma 'Oyx>3<5'co3 • <paa\ 8i ivtaüfta 
olxrflax IloaetSwvoc icaiBa 'O^/tjotov. Jtt' djtou 8k vao? xs xal a^oXp.« 
HoaeiScDVoc iXeiTreto ^Ox/Ji<J'^(^^ xal ti oXao;, 8 87] xal ''0|i.>]po> iiqjveae. 
Wozu Enmann bemerkt: 'in Wahrheit hat man sich bis auf ApoUodor 
gar nicht die Mühe genommen, sich an Ort und Stelle von der Existenz 
des Haines zu überzeugen, Pausanias erwächst also kein besonderer 
Vorwurf daraus, dass er es auch nicht gethan, sondern seiner veralteten 
Quelle vertrauensvoll nachgeschrieben hat'. Freilich erwächst dem 
Periegeten kein geringerer Vorwurf aus dieser Vertrauensseligkeit, als 
dass er, der Reisende, von Dingen, die niemals existirt haben, ausdrück- 
lich behauptet, dass sie noch zu seiner Zeit existirten, und wer sich 
nicht scheut, aus einem solchen Beispiel zu folgern, was für die Ar- 
beitsweise des Pausanias daraus gefolgert werden muss, wird stets auf 
Trug und Lüge gefasst sein. 

Um sich den scheinbar so künstlichen Process des Ineinander- 
greifens der beiden Arten von Quellen zu veranschaulichen, denke 
man sich die dem Pausanias vorliegende geographische Quelle etwa wie 
eine eintönig gehaltene Landkarte, auf die er mit Hülfe der anderen 
specialisirenden Vorlagen je nach den verschiedenen Landschaften lokale 
Farben aufträgt. Der Geograph giebt immer bestimmte Punkte, an 
die sich der Perieget halten, und gleichsam abgegrenzte Felder, in 
die er hineinzeichnen kann, falls es die lokale Quelle an genügender 


sanias bei dieser Gelegenheit alte mythisch berühmte Bäume zusammen, von 
denen sich zwei Beispiele auch bei diesem finden. 

») 1X2,1 Hysiai und Erythrai Strabo 1X404,409; 4,4 Skolos Str. 408; 
8, I Potniai Str. 409; 19,4 Harma und Mykalessos Str. 405. 
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Orientirang fehlen lässt; auch mögen ganze Felder durch andere er- 
setzt worden sein. Durchweg scheinen die Quellen für die lokale 
antiquarische Periegese älter zu sein als die geographische Vorlage; 
in einzelnen Fällen liegt ihre Entstehungszeit, wie ich gezeigt habe, 
sicher fast zweihundert Jahre früher. Erst nachdem wir sorgfältig 
geprüft haben, macht sich diese Dissonanz fühlbar; der antike Leser 
wird sie so wenig empfunden haben wie die meisten Leser von heut- 
zutage, zumal die Compilation mit modernen Daten hübsch verbrämt 
ist. Es scheint keine Tradition, keine Schule für diese Art von Com- 
pilation gegeben zu haben*); schwerlich fallt es seiner Bibliothek zur 
Last, wenn Tansanias zu zeitlich so weit auseinander liegendem Mate- 
rial gegriffen hat. 

Nicht immer ist es dem Periegeten gelungen, die verschiedenen 
Bestandtheile der beiden Arten von Quellen glatt in einander zu fügen; 
die Periegesen darauf hin eingehend zu prüfen, wäre eine dringliche Auf- 
gabe. Z. B. VII 22, 10 beschreibt Pausanias den Seeweg von Patrae bis 
Aigion (irUovxi Sk iq Afyiov ix IlaxpiDV xtX.) mit genauer Angabe der 
Entfernungen der einzelnen Punkte; darauf fängt er von neuem mit 
Patrae an: o6 iroppw 8i xoü Flatpecov aaiecoc icoTa|i.6c xa 6 MetXi/oc xxL, 
es folgt der Charadros, die Trümmer der Stadt Argyra, der Fluss Selem- 
nos und Bolinaios mit der Stadt Bolina. Argyra scheint am Meere gele- 
gen zu haben; jedenfalls befinden wir uns mit Bolina hart am Meere, 
denn Pausanias fährt fort 23,4: hfeir^q hk axpa xe i? xf^v ftoXaaaav 
ix^if nämlich das sogenannte Drepanon*). Es wurde bereits früher 
darauf hingewiesen, dass alle jene Namen in der Geographie nicht 
gangbar sind, und dass man wegen der eigenthümlichen Färbung der 
ätiologischen Sagen eine vielleicht nach Rhian gearbeitete lokale Quelle 
dafür voraussetzen muss (vgl. oben p. 132 ff.). Die geographische Quelle 
ergänzt diese nicht nur, sondern siegreift ungehörig in dieselbe über; denn 


Doch mag auf Plinius hingewiesen werden, der nach seiner Aussage eben- 
falls far verschiedene Landschaften besondere, am liebsten einheimische Autoren 
zu Rathe zieht, nat. bist III 1: quapropter auctorem neminem unum sequar, sed 
ut quemque verissimum in quaque parte arbitrabor, quoniam commune ferme Om- 
nibus fuit, ut eos quisque diligentissime situs diceret, in quibus ipse prodebat. 
Das kann sich nur auf die Detaiiausführung der einzelnen nach anderen im 
Grossen angelegten Partieen beziehen; för diese letzteren ist wohl Artemidor haupt- 
sächlich massgebend gewesen, der im Quellenverzeichniss unter den Griechen 
Yoransteht 

') Auch nach Etym. Magn. 204,33 liegt Holiiia in der Nähe von Drepanon 
{xw xoXoufi^u Apeicdvou); vgl. oben p. 135. 

Kalk mann, Paoaaoiaa der Peri^et. 12 
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Drepanon war schon dort auf dem Seewege von Pausanias berührt, was 
er freilich nicht merkt *). — Nach Drepanon werden dann die Trümmer 
von Rhypae erwähnt, das Angustus zerstört hatte (VII 18, 7); Näheres 
weiss Pausanias über die Stadt nicht vorzubringen, giebt dagegen die 
Entfernung bis Aigion an. Das würde zur geographischen QueUe passen, 
und thatsächlich treten für Rhypae auch wieder andere Geographen ein *). 
Auf den Abhängen des Taygetos erwähnt der Perieget ein Eleusi- 
nion, an das sich eine Herakles-Sage knüpft. Hierhin wurde an be- 
stimmten Tagen ein Xoanon der Kora aus Helos gebracht HI 20, 6: xal 
Tofie Si äXXo 8pco(ievov ivxaoba olSa* tiA SaXaaoiQ TroXtafja') HElXo; ^v, oS 
8^ xal ^0^7]po? ipif;{x6v8U(Tev Iv xaioX^ifcp Aaxe8at;iovicoy (H. ß 584) 

of t' ap' 'A(i6xXac d)(ov 'EXoc t' &^ov irroXie&pov. 
TOüTO (pxioe [lev ^ElXeio^ vscütatoc x&v HepalcDc iwttScov xxL — ix TotSxoü 
8i) toü "EXoüc Soavov Kopr^c tt]^ Ai^^ir^tpoc 4v fjpipaic pijraTc dvotYOüatv 
ic xi 'EXeuaivtov. Die auf Homerische Geographie bezügliche Angabe 
deckt sich mit Strabo YUISßS: sT&' iXcoSsc üir£pxsixai x'^?^^^ ^^^ 
X(&fjL7] "EXo?* irpoxEpov 8' ^v icoXtc^ xaftairep xal "Ojtijpoc ^pijotv (folgt D. ß 
584)' xxiafia 8' 'EIXioü (paol xou Hepa^co;, und es ist keine Frage, da&s 
sie Pausanias aus seiner für die lakonische Küste benutzten geogra- 
phischen Quelle vorweggenommen, um den Leser gleich mit der Stadt 
Helos näher bekannt zu machen.* Nun ist aber nach dieser von Helos 
nur ein Trümmerhaufen mehr übrig 22,3: TcpoeX&ovxt 8& dir8 TpivaaoG 
(Txa8ta cüc 6Y8oi^xovxa xoS "EXoo? xa Jpeiicia öir6Xoiira ^v. Das ver- 
schweigt Pausanias dort; denn wenn sich an Helos ein für bestimmte 
Tage festgesetzter Cultgebrauch knüpfen soll, so setzt das zum min- 
desten eine kleine Ansiedelung voraus. Die für die Heiligthümer 
des Taygetos befolgte lokale Periegese betrachtete also im Gegensatz 
zur geographischen Helos noch als angesiedelte Ortschaft. Als xcujiyj 
kennt Helos auch Strabos Quelle Artemidor noch. — Auch die Pe- 
riegese Arkadiens liefert ein wichtiges Beispiel. Auf dem Berg Lykaion, 
dessen HeiUgthümer mit den daran anknüpfenden Sagen Pausanias 
bespricht, hören wir, sei Zeus erzogen Vni38, 3: xaic vu^icpatc 8^ 
iv^fiaxa, 69' Äv x6v Afa xpaf^vat Xi^oocii, xidevxai 6eto6av xal N£8av 
xal ^A-p/«!»' xal diri fiiv x^? Oeio^ac iciXtc cpxeTxo h xtq Ilappaafif, x4 


^) Nach Strabo VIII 336 und Ptolemaeos III 16, 5 ist Drepanon identisch mit 
dem dort Yon Pausanias Rhion genannten Vorgebirge. Nach Curtius bat die dort 
erwähnte Feste der Athena CAdr^vä; reixoc} auf Drepanon gelegen (Pel. I 447). 

^ Strabo VIII 387 Ps. Skyl. 42. 

^ ttöXk cod. Mosq. Vind. a Lugdun. b. 


Reihenfolge der Landschaften. 179 

§i ir' ifiou (Jiotpac xr^c MefaXoiroXtttSo? iaxtv -i; 6eto6a xco^t], nach Neda 
sei der Fluss, nach Hagno eine Quelle auf dem Lykaion benannt. Der 
6aa Parrhasia') kommt bei Pausanias nur noch in dem Excurs über 
die Gründung von Megalopolis und die dabei betheiligten Städte vor'); 
auch die beiden Theisoa — es gab deren zwei — werden hier ge- 
nannt, aber keins als zur Parrhasia gehörig, sondern ix Sk Kuvoüpaiuiv 
Ssiaoa ■}; irpoc Aüxawp und ix ik xwv OüVTeXoovxcov ic 'Opj^ojisviv 
Bsioroa (27,4). Daraus folgt zunächst, dass dort die geographische 
Bestimmung iv x^ üappadiff nur von der für den Lykaion benutzten 
Quelle herrühren kann ; sie erscheint dem Periegeten eines erklärenden 
Zusatzes bedürftig. Gemeint war natürlich das Theisoa irpic Aoxaicj), 
an den der Gau Parrhasia grenzt'); Pausanias hat aber mit seinem 
Zusatz xd Sk £ic' Ifiou xxX. das andere im Sinne, wozu ihn folgende 
Angabe in dem Excurs über Megalopolis verleitete 27, 7 : xu>v Sk oXXcov 
xcöv xaxEiXeY^sv(ov iroXetDV ai [ikv i^ ficav stalv icp' r^fiuiv lp7]}jL0i, zon; 
öi iyooaiv oC MeYaXoiroXTxat xiofia; — 9st(Joav xtjv irpi? 'Opxofi-evtji. 
Eine angesiedelte Ortschaft, eine x^\iri Theisoa fand nämlich Pau- 
sanias ausser an dieser Stelle nicht mehr; der Geograph verzeichnet 
die beiden Theisoa nur noch als y^ und x<^P* (28, 4; 38, 9), so wenig 
er Parrhasia als geographischen Begriff mehr anerkennt. Uebrigens 
scheint er auch die Bezeichnung icpic 'Op^ofievip für das eine Theisoa 
fallen gelassen zu haben, da dies zu Megalopolis kam; wir lesen 28, 3 
iv 6eta6<f x^ Me&uSpteuaiv 6|i.6p(p. — Man kann also drei Schichten 
verschiedener Tradition unterscheiden, je nachdem sie den allgemeinen 
geographischen Theil, die Periegese am Lykaion und die Stadtge- 
schichte von Mantinea angeht. 

Ich muss zum Schluss noch Einiges hinzufügen über die von 
Pausanias beobachtete Reihenfolge der Landschaften in der Beschrei- 
bung des Peloponnes. Auf der Karte wird der von Attika und Me- 
gara Kommende, um keinen Weg doppelt zu machen und die Routen 
nicht zu unterbrechen, sich die Reise am besten so zurecht legen wie 
Pausanias, der erst die vom Meer berührten Landschaften und zuletzt 
Arkadien vornimmt. Die Quelle scheint anders verfahren zu sein; 
die Periegesen der einzelnen Landschaften greifen nicht immer in 


J) Strabo VUI 388 Thukyd. V 33 Xenoph. Hell. VII 1,28. 
*) Ich sehe ab von VI 8, 2 TT'ix'njv ccvSpa y^voc (Uv 'ApxdSa ix Ilappa^^wv. 
*) Vgl. Schol. Find. Ol. IX 143. Bei dem Gau Theisoa itpoc Auxa(tj) bemerkt 
Pausanias später selbst 38, 9 : ol Ik dfv&ptunoi fxdXiaxa ol Ta^'nQ vupitpYjv t^v Beo^av 
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einander. Nicht an Achaia reiht sich Arkadien, sondern an Argolis; 
VIII 1, 1 'Apxdficttv 8k x4 icpic tt^c 'Apifeia? Teifsaxat ts l^ooGt xal Mav- 
Ttveic, und am Eingang der Periegese heisst es 6, 4: eich o3v h; 'Apxaoiav 
ecrßoXal xaxA -rijv 'ApYsiotv irpic p-^v Toiäv xtL, während 15, 5 die Wege 
nach Achaia hinein, nach Pellene und Aigeira vorgenommen werden. 
Der Geograph — denn nur von ihm kann die Rede sein — scheint aber 
auch Elis von Osten d. h. von Arkadien aus betreten zu haben: Pausanias 
geht nach der Beschreibung von Olympia nicht auf direktem Wege 
nach Pisa, sondern er springt plötzlich vom Kladeos (VI 21, 3) zum 
Erj'manthos und Diagon, den die arkadische Landschaft begren- 
zenden Flössen, über und kommt so von Osten auf die Pisatis zu '). 
Die dem natürlichen Gange seiner Periegese zuwiderlaufende Route 
macht ihm Schwierigkeit, und stiftet hier nicht geringe Verwirrung. 
Keinesfalls betritt er Elis von Messenien aus; V 5, 3 Jovii ok dreh tt^c 
'HXetac x^piov icrxlv iiA bakaasav xaftr^xov, 8 6vo[kd^exai [liv 2ajiix6v*), 
und gleich darauf werden drei von Norden nach Lepreos führende 
Wege erwähnt. Auch hätte, wenn die Wanderung von Messenien aus 
fortgesetzt worden wäre, unmöglich das noch in späten Itinerarien vor- 
kommende, der messenischen Grenze zunächst gelegene Pyrgos ') über- 
gangen werden können. — Sicheres lä^st sich über die von der Quelle 
des Periegeten etwa beobachtete Abfolge der Landschaften nicht er- 
mitteln, da andere Geographen zu sehr von Pausanias abweichen und 
auch unter einander variiren. Ptolemaeos führt bei Gelegenheit der Auf- 
zählung von ir^Xeic (jlscjoysioi im Peloponnes die Landschaften in folgen- 
der Reihenfolge auf: III 16, 15 Achaia Sikyon Eorinth Elis Arkadien 
Argolis Messenien Lakedaemon; Dionysios Periegetes 409 ff. lässt sie so 
folgen: Elis Messenien Arkadien Argolis Lakedaemon; Ps. Skylax 40 ff. 
so: Eorinth Sikyon Achaia Elis Arkadien Messenien Lakedaemon Argos. 
Einige Geographen, die wie Pausanias Arkadien zuletzt nehmen, be- 
treten dieses freiUch von Argolis aus, befolgen aber auch sonst eine 


^) Vgl. darüber die Anmerkung von Schubart Pausanias-Üebersetzg. I 470, 52. 
Der ganze nordwestliche Theil von Elis kommt bei Pausanias zu kurz; es fehlt 
die Schilderung der nordöstlichen Akroreia mit den wichtigen Städten Lasion 
Opus Oinoe Thalamai. Vielleicht ist die ausführliche Beschreibung von Olympia 
daran Schuld. Auf dem Wege von Elis nach Kyllene fehlt Myrtuntion» auf dem- 
jenigen von Olympia nach Elis vor Letrinoi Dyspontion, dies um so auffallender, 
als 22,4 die Dyspoutier erwähnt werden. 

2) Vgl. Curtius Fei. II 115,80. 

«) Vgl. Bursian Geogr. Gr. II 278. 
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andere Richtung: sie gehen von Korinth und Sikyon*) gleich nach 
Achaia über, dann folgt Elis Messenien Lakedaemon Argolis '). Strabo, 
der im achten Buch mit Elis anfangt, geht ebenfalls südwärts herum 
und kommt von Achaia auf Arkadien'). Pomponius Mela dagegen 
(II 39) nennt die Landschaften in derselben Reihenfolge wie Pausanias; 
denn es kann nur ein Versehen sein, wenn er auf Messenien gleich 
Achaia folgen lässt und dann erst Elis, statt umgekehrt. 

Unebenheiten kommen in dem geographischen Theil bei Pau- 
sanias noch öfter vor. II 34, 8 ff. beschreibt er den Seeweg vom Kap 
Skyllaion bis Hermione; die Beschreibung lässt sich aber mit der 
geographischen Beschaffenheit der Küste auf keine Weise vereinen. 
Bursian hat bereits dargethan (Geogr. Gr. II 86) und nach ihm aus- 
führlicher und gründlicher Lolling in seinen Untersuchungen über den 
hermioneischen Archipel (Athen. Mittheilg. IV 107 ff.), dass die Be- 
schreibung vielmehr auf die entgegengesetzte Küstenstrecke im Westen 
passt. Vom Westen geht sie auf Hermione zu, und nicht Kap Skyllaion, 
sondern ein gerade am entgegengesetzten Ende Uegender Punkt ist 
der richtige Ausgangspunkt für die Aufzählung in der von Pausanias 
befolgten Reihenfolge^), mit anderen Worten: dieser hat an unge- 
höriger Stelle ein in umgekehrter Richtung laufendes Stück ^) der 
Küstenbeschreibung seiner Quelle eingeschaltet*). — Auch in der Bucht 
von Nauplia scheint der Geograph die Richtung von West nach Ost 


^) Es wurde schon bemerkt, dass auch bei Pausanias im zweiten Buch die 
Wanderung nicht einheitlich ist, da nach Korinth und Sikyon mit Kleonae (15, 1) 
ein neuer Abschnitt beginnt (vgl. oben p. 148,4). 

^ Plin. IV llff. Ps. Skymn. 516flf. So auch Ptolem. III 16, Iff., wo aber 
Arkadien fehlt. 

') Dieser Curs hat im Ganzen eine rechtsläufige Küstenbeschreibung zur 
Folge. Aber bei Taenaron geht Strabo rechts und links hinauf, giebt also an 
der Westküste linksläufige Beschreibung (360,363). Da auch Plinius' allerdings 
verworrene Aufzählung (IV 16 oppida Taenarum Am7c]ae(?) Pherae Leuctra) 
diese Richtung hat, so dürfte Strabo nach dem Vorgange Artemidors so verfahren 
und nicht wie Niese (Rh. Mus. XXXII 281) meint, dem Schiffskatalog zu Liebe. 
Pausanias kommt bei Gythion ans Meer (III 21, 6), und geht nun rechts und links 
von diesem Punkte aus an der Küste entlang. Ptolemaeos nennt dagegen erst 
an der Westküste Leuktra, dann folgt Taenaron und die Ostküste. 

*) Für Einzelheiten verweise ich auf Lolling. 

*) Vgl. Strabo VIII 372 ff. Ps. Skyl. 5 Iff. 

^ Lolling 113: 'Es steht nämlich noch die Annahme offen, dass Pausanias 
in der betreffenden Partie einer schriftlichen Quelle, einem Periplus gefolgt sei, 
und sich bei der Angabe des Ausgangspunktes geirrt habe*. 
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verfolgt zu haben. Pausanias geht nämlich nach der Erwähnung von 
Asine II 36, 4 gleich nach Lerna über; die dazwischen liegenden 
Punkte Nauplia und Temenion erwähnt er erst später, und zwar in 
der Richtung von Lerna aus (38, 1 ix AepvY^c S^ {oudiv h; TijH^vtov 
38, 2 Tij[j£vfoü 8i dirfxfii NaüirX&t xxX. Strabo VIII 368 jiexd 6i xi 
Tijjjiviov ij NaüTtXfa*). 

In der Augusteischen Zeit, der wir die von Pausanias benutzte 
geographische Quelle zuweisen konnten, lebte auch der Geograph Me- 
nippos von Pergamon*). Er genoss Ansehen und guten Ruf bei 
Späteren: Arrian, Agathemeros und Konstantinos Porphyrogenetos be- 
nutzten ihn '). Menippos schrieb x^c ivxic ftoXaxri]? irepiTrXoüv in drei 
Büchern*). Marcianus sagt von ihm^): Mlvtintoc Si o Tlep^a^Y^voc, 
(8;^) xal a6x&; x^c Ivxöc &aXaxxi]c icepiirXouv Iv xpialv ^dpotae ßißXiot^, 
laxopixT^v xiva xal YecoYpaftxTjv JicoiiQCjaxo xyjv litaTTeXtav. Die iizafitkla 
[jxopixiQ in der Sprache dieses späten Gräcisten ist vielleicht ein recht 
weiter Begriff; immerhin muss den Pergamener ein über das rein 
Geographische hinausgreifender Interessenkreis ausgezeichnet haben: 
vorher war Artemidor von Marcianus besprochen. Den Periplus wird 
man sich unter diesen Umständen, auch ohne dass ich das früher über 
diesen Gegenstand Bemerkte hier zu wiederholen brauche, gewiss nicht 
als blosse Küstenbeschreibung vorstellen. Keine Frage, Pausanias 
könnte den Pergamener benutzt haben. Allein trotz der Andeutungen 
des Marcianus und seiner freillich mageren und nur fragmentarisch er- 


Auch an der böotischen Küste giebt es Unregelmässigkeiten. Vom Helikon 
geht Pausanias IX 32, 1 auf Kreusis , den Hafen von Thespiae über. Es ist die 
erste Kastenstadt, wenn man vom Peloponnes kommt: nXouc Ik i^ KpcOa(v ^ortv 
ix rieXoTCOvvV^aou axoXidc xtX. Ueber den Landweg nach Kreusis erfahren wir 
nichts. Dann folgt das landeinwärts im Süden vom Helikon gelegene Thisbe, dann 
erst Tipha, das zum Gebiet von Thespiae gehörte (Steph. Byz. Süpat Thukyd. 
IV 76). Es lag ^über der kleinen nach Westen geöffneten Bucht an der Westseite 
des dürren Felsberges, der die Bucht von Kreusis im Osten begrenzt* (Bursian 
I 241), hätte also gleich nach Kreusis erwähnt werden müseen. 

>) Müller Geogr. Gr. min. I Proleg. 135 Hoffmann Menippos der Geograph 
aus Pergamon (Die alten Geographen und die alte Geographie 1. Heft) p. 14 ff. 

>) Müller 136 Hoffmann 13; 21. 

*) Den Inhalt der einzelnen Abschnitte giebt Marcianus an; Müller I p. 568, 6 
Proleg. 136 Hoffmann 17. 

') Müller 566. 

^ Suppl. Müller. 

^ Marcianus will vieles aus sich selbst hinzugefügt haben 567, 16: xorafia^wv 
H M^viicTTov (xcTpfav fiiv Tiva ToTc ivtuY^dvooatv ix tiov otxcJoiv ßtßXfcuv itape^dfuvov 
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haltenen Epitome*) ist für uns Menippos kaum mehr als ein Name. 
Wer möchte also entscheiden, ob auch der Perieget zu dem allwissen- 
den Geographen seine Zuflucht genommen, wie weiland in Nöthen 
Krinagoras (Anth. Pal. IX 559): 

auv tt (Aoi dXXi Mivtmre Xaßeu (fCko^^ fcrropa xüxXov 


Tgl. Möller Proleg. 136. Solcher Rodomontade gegenüber wäre es unerlaubt auf 
die willkürliche und inconsequente Behandlung der Homerischen Geographie bei 
Pausanias hinzuweisen. Uebrigens hatte Marcianus vorher Henippos zusammen 
mit Strabo und Artemidor zu den ezacteren Geographen gerechnet (dxptßlaTepot 
ioxoOai rdvTtov irpoctpYjfjiivoiv TUT^rfvetv). 

Die wenigen Fragmente bei Stephanos sind kaum nennenswerth. Steph. 
ZcxsX^ (xal M^vtintoc Ik Tomd ^atv) ist vielleicht das Menippeische ausgefallen; 
vgl Meineke. Müller liest xalnd (p. 573). 


IV. 

KnnstgescMclitliclie Quelle. 


Pausanias hat Schriftsteller benatzt, die sich data opera mit 
Kunst und Kmkitlern befa:<sten: das setzt schon der Vergleich mit 
Plinius ausser Zweifel, und es fehlt nicht an urkundlicher Bestätigung 
dafür. V 23, 3 ist von einer Statue des Kunstlers Anaxagoras von 
Aegina die Rede: toGtov o\ o'JTi^pa^avTS^ tä iz rXetorac') iraptaaiv 4v xoTc 
Xo^ot;. Für eine positive Angabe nennt Pausanias dieselbe Quelle 
V20, 2: Tj Tpoirs^a Si eAi^avro^ (i&v iceicotijtat xal ^uaou, KcoXcutou 
Zi imv £p7>v* sivot ^ ^ajiv Ic 'HpoxXfitiacc t&v KoXoiTijy* ot Sk m- 
XurpaYfiovi^javTSc ottouSiq t& ic tooc irXdarac Ilocptov dico^tvouaiv ovtsi 
auTOv, 5iaftr,T7)v IlajiTsXwK, Ha^TÄ^jv 8i auriv ^iSa^ft^vai * *"). He- 
raklea als Herkunft des Künstlers bezeugte doch wohl die Inschrift; 
gewiss, es kann auch ein parisches Heraklea gegeben haben'), aber 
eben so möglich ist, dass jener Kolotes aus Heraklea mit seinem 
Tisch ähnlich wie Bathykles mit dem amykläischen Thron eine singu- 
lare Erscheinung, sein Name in der kunstgeschichtlichen Tradition 
nicht geläufig war, und dass erst Pausanias ihn mit dem Parier iden- 
tificirt. 

Die vielfachen negativen Resultate seines Nachschli^ens jener 
KüDstlergeschichte macht der Perieget in sehr verschiedener Weise 

Codd. nXaratfltc; corr. Schubart. 

^ auTov StSa^^vat, das eine Locke Toraussetzt, behalte ich mit Loewy 
(Unterscbg. zur Griech. Künstlergesch. 71) bei. Im Uebrigen vgl. über die Stelle 
Kekule Die Gruppe des Henelaos 13, Klein Archäol. Epigraph. Hittheilg. aus 
Oesterr. IV 5. 

^ Klein a. a. 0. 
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dem Leser mundgerecht '). V 24, 1 Mo6aou irotY^^ia, Zatic St] oütoc Jötiv 
6 Moüaoc, X 18, 6 Tiaoqfopoü tö IpTfov, Äcmc Bij 6 Tiaorifipac, ein Ausdruck» 
der ebenso wiederkehrt, wenn über einen Sieger das Olympioniken- 
Verzeichniss die Auskunft verweigert (II 7, 2 Aöxoo Meaoijvtoü \Lyr^\id 
sdTiv, Satte 6y] outoc 6 Auxoc* o& -jfocp xtva Auxov e6pfcjx(i) Meaai^vtov 
'0^u|AirtxTjV ivTfirQiUyo^ vtxijv). VIII 53, 8 f,Xix(av 8i aäxou xal t6v 8i- 
odcovra oöx idfjLev, ebenso V 22, 5. — V 26, 4 StSacrxoXov a<ptaiv o66lva 
iin>iifooai, V 23, 5 -fjXixtav 6i aäxcbv t^ iraxpiSa t^ irotp' <p tivl iStSax^^^^v, 
ohx l^co 8r|Xcoaat. Also itarpti; TjXixia StSaaxotXo;, darüber belehrt das 
Künstlerverzeichniss, und als positives Resultat seiner Benutzung dieses 
Verzeichnisses giebt uns Pausanias zu einzelnen Künstlern ausführ- 
liche Mittheilungen über Schul verhältniss und Schulzusammenhang 
und ganze Schülerlisten, wozu die von Plinius benutzten kunstgeschicht- 
lichen Quellen dankenswerthe Vergleiche bieten. Es genügt, dies ein- 
fach auszusprechen, und noch einmal auf jene von Eolotes handelnde 
Stelle hinzuweisen, wo die Quelle ausdrücklich genannt wird, um 
allen Discussionen über anderweitigen Ursprung dieser Nachrichten 
von vornherein die Spitze abzubrechen. — Man findet die betreffenden 
Notizen über Schulverhältnisse der Künstler zusammengestellt bei 
Loewy (a. a. 0. 68 ff. 72), worauf ich verweise. Selbst für die eiu- 
fache Angabe eines Lehrers ist Benutzung des Künstlerverzeichnisses 
vorauszusetzen. Stephanos und Menelaos nennen zwar ihre Lehrer 
in den Inschriften; aber diese Art von Pietät ist eine vereinzelte 
Erscheinung"). Wenn Pausanias VI 10,5 sagt: t))v 8k stxova öeoTrofx- 
•00 jiiv toü TToXataavTo? tiv iroti^aavTa oöx fop^v tdc 8k toü uatpoc 
aüTOü xttl TOÜ irdTCTTOü ^ijal t8 dTcqpafjLjia EoxeXßa ts cTvai xal Xpütjo- 
fts(ii8o^ 'ApYStcüv. oö fjL7)v wop' Zxif ^e i8t8d3(ft7)aav 888iQXa)XEv. Ijjei ^ap 
07) o5to)C' 

EüxeXffiac xotl Xpocjoöejiic tdSs ep^a xiXeaaav 
'ApYstot, T^j^vav eJ86Tsc äx TrpoTSpcüV, 
so will er eben nur hervorheben, dass über die Lehrer nichts bekannt 
sei, was ihn dazu verführt, sich so auszudrücken, als ob es zu ver- 
wundem oder überhaupt der Beachtung werth wäre, dass sich die 
Künstler in der Inschrift nicht über ihre Lehrer auswiesen. 

Die Bevorzugung gewisser Schulen bei Pausanias erklärt sich aus 
dem herrschenden Zeitgeschmack, ohne dass daraus für die Quelle 

') Vgl. Hirschfeld tituli statuar. 6 Loewy a. a. 0. 59. 

*} Kekule a. a. 0. 47. Loewy Inschrift. Griech. Bildhauer p XII. 
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etwas zu folgern wäre. Zuweilen scheint aber auch Pausanias mit 
bestimmter Absicht oder aus Bequemlichkeit ein einmal angeregtes 
Thema einseitig verfolgt zu haben; so finden sich, wie ich bereits in 
dem Abschnitt über Olympia hervorhob (p. 90), im Anfang des sechsten 
Buches Notizen aus dem Eünstlerverzeichniss nur zu sikyonischen Künst- 
lern, worauf später Excerpte aus der attischen Künstlergeschichte folgen. 
Die Rücksichtnahme auf Schulen mag sich vielfach vertragen haben 
mit derjenigen auf Landschaften; jedenfalls muss die iraTpic eingehende 
Berücksichtigung gefunden haben, sonst würde Pausanias nicht mit 
Urtheilen bei der Hand sein wie: MeaaTjvttov ok ou jit] toütov oXXov 
"i'e oöSeva XofOü Ttoir^aavia dtfuuc olSa d'jfaXfxaia IV 31, 10, wo von dem 
Künstler Damophon die Rede ist. In der That wurde bei der Pe- 
riegese von Messenien, vfo zum ersten Mal Werke des Damophon 
vorkommen, die kunstgeschichtliche Quelle zu Rathe gezogen, das 
sieht man aus folgender Stelle IV 31,6: ayaXjia iMijTpoc &ea>v, Xtftoü 
riapiou, Aa,ao(pu)VTo? 8k Ip-yov, 8c xal t6v Afet iv 'GXüjMrta BisatTfjxoToc 
i^St} tou iXicpavToc auvi^p{jLoasv ic t6 dxpißl^aiov, xat oE SsSojJiivai xi^al 
Trapa 'HXsfcuv elai Der Zusatz (8; xal xtX.) ist hier ungehörig, erklärt sich 
aber als Excerpt aus dem gerade für Damophon eingesehenen Künstler- 
verzeichniss, während es unerklärlich bliebe, warum Pausanias die 
Notiz aus der Olympia-Periegese sollte herausgerissen haben, um sie 
an anderer Stelle unpassend unterzubringen. Beim olympischen Zeus 
wird über die Art und Weise der Erhaltung des Elfenbeins ausführ- 
lich gesprochen V 11, 10, wir hören von dem Ehrenamt der Phai- 
drynten V 14, 4: nirgend ein Wort von Damophon. — Ueber den 
Messenier Pyrilampos fehlen nähere Angaben (VI 3, 13); ob ihn das 
Künstlerverzeichniss überhaupt berücksichtigte, dürfte nach Obigem 
zweifelhaft sein. Hatte er für seine Heimath nichts gearbeitet? Es 
giebt zu denken, dass Pausanias in Messenien neben dem Zeus des 
Ageladas (33, 3) nur Werke von Damophon, der ihm aus der Kunst- 
geschichte bekannt ist, erwähnt. — So viel über SiSaaxoXoc und Trarptc; 
ich komme zur f^Xixfa. 

Bei Zeitbestimmungen ist in dem von Pausanias benutzten Künstler- 
verzeichniss verfahren wie bei Plinius: an die Epoche eines grossen 
Meisters werden Schüler und andere Künstler auf Grund eines be- 
zeugten Synchronismus angereiht *). V 10, 8 'AXxajiivooc dvSpic ^Xixtav 


1} Vgl. Urlichs Chrestom. Plin. 316 Fiirtwängler Plinius u. seine Quellen 21 ff. 
Loewy Untersuchg. zur Gr. Künstlergesch. 60 ff. Robert Hermes XIX 310. 
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TE TurcA <I>etStav (Plin. XXXIV 49 quo eodem tempore aemoli eins 
(sc Phidiae) fuere Alcamenes), VII 4, 4 ooto^ 6 2!fiiXtc Icmv TjXixtov 
xfltTa AatSoXov, VE 18, 10 lex^iafpovrat & o^ac Kanfdr/oi} xoo Sixomvtoo 
xal ToG A?7tvfjT0ü KoXXoivfK oi iroXX^ ifevl^Bai tivi f|Xtxu9tv öcnepooc'), 
Vin 42, 10 ^ 5i TjXixwt To5 'OvdTa xaxi tov 'Aftr^vaTov 'HTfav xal 'Atc- 
XaSav £y 9u{ißatvot t6v 'ApTeTov. — Das synchronistische Verfahren 
setzt die Daten grosser Meister als feststehend voraus; es lasst sich 
zwar oft unschwer erkennen, wie sie gewonnen wurden, nämlich durch 
Fixirung nach einem gleichzeitigen historischen Ereigniss oder einem 
bedeutenden Werk, aber jnngere Künstlei^eschichten brauchten sich 
mit der Umrechnung selbst nicht mehr zu befassen; so rechnet Plinius 
mit dem Facit und lässt nur selten etwas vom Exempel durchblicken. 
Wenn bei Pausanias an mehreren Stellen nicht nach festen chrono- 
logischen Ansätzen anderer Künstler datirt, sondern eine zufallige 
historische Beziehung recht umständlich in Anschlag gebracht wird, 
so hebt sich diese Gruppe von Zeitbestimmungen als auf selbständiger 
exacter Forschung beruhend deutlich von jener auf das Künstler- 
verzeichniss zurückgeführten ab *), und es hält auch nicht schwer den 
Urheber dafür namhaft zu machen. V 10,3: xipajtoc S^ o6 ^TjC iiczffi 
iaiiv, dXkA xepajMu rpoicov Xtdo^ 6 nsyteX-o^iv e2p7aa}iivo^. xo S^ e5pyi\M 
ovSpi^ Na£too Xsfoufftv elvai BuCou, ou cpaalv Iv NaS(p xä d'\ak}iaxa b^ 
äv iirt']fpa{i{JA elvat 

Noc^to^ EuEpifOC |i£ 'jfivet Ai^xouc irope, BuCeco 
iraw, 8c irpcoTtaxoc tsuSs XAoo xepafiov. 
>)Xix£qev 8i 6 BüCtj? ooto? xaxi 'AXoaxxiijv (^v *) xiv AuSiv xal 'AaxooYijv 
T&v Kua^otpoo, ßacTiXeuovxa Iv Mr^Soi?. Das chronologische Raisonnement, 
weil unvollständig, kann nicht von Pausanias selbst herrühren; wir 
erfahren nicht, mit welchem Recht Byzes nach den genannten Königen 
datirt wird. Auch das allgemeine xä difaX^iaxa lässt auf Weiteres in 
der Vorlage schliessen; das naxische Epigramm gehört dem Common- 
tator von Olympia, aus dessen Erörterung über Byzes die chrono- 


A 


1 1 9, 1 npa^tTATjc Ik xa dytiEX^xa eCpydIaaxo Tp^XTQ (urd 'AXxafjivr^v Qorcpov 
" komn es dem Periegeten auf den Zeitunterschied zwischen Alka- 
an, weü zwei Werke von ihnen bei einander standen ; vgl. 
Hittheilg. aus Oesterr. lY 16. Man kann damit zusammen- 
IV ^ TOV AiYivVJTTjv ^>i 81 a6x(p KoXXtx^Tjv ^pydaaodat Xlyee 
S^ l«)i Toü 'ÜvöEto fjLaOr^T^c ^ «olc 6 KoXXtxIXTjc ^v. 
nicht beachtet, 
ibart. 


J 


188 Kunstgeschichtiiche Quelle. 

logische Bestimmung loszulösen kein Grund vorliegt*). Polemon, 
dessen Interesse für Eünstlergeschichte bekannt ist, nahm noch öfter 
Anlass, sich über die Zeit eines Künstlers zu äussern. An ein olym- 
pisches Anathem knüpft sich die Chronologie der Künstler Dionysios 
und Glaukos V 26, 4; ihre Zeit wird bestimmt nach derjenigen von 
Mikythos, der ihre Werke weihte ; für diesen selbst hilft eine Herodot- 
Stelle weiter'). Der Umstand, dass sich der Weihende Za^xXaToc nennt, 
giebt den terminus ante quem an die Hand für einen Künstler 
Aristokles — ein Schluss, der nicht von Pausanias selbst herzurühren 
braucht V 25,11: iv Sk tot? fioXiora df/aioi^ xaxaptftixi^iaaftai xal tiv 
'ApiaToxXIot s(JTf xal aa^u); ji^v f^^ixiav o6x l^oi ti? äv e^icetv autoG, 
o^Xa 5i d}c TTpoTspov hi i-^ivEXo Trplv r^ tq ZayxX'o xi ovojjLa ifevsaftai 
xh irp -f^jicov MeacJT^vTjV. Ich bezweifle, dass diese Künstlernamen in 
dem von Pausanias benutzten Verzeichniss überhaupt vorkamen; 
Plinius bestärkt mich darin. Auch Bathykles kennt Plinius nicht; 
III 18, 9 OTOü 8s oüTo; 6 Ba&uxX?]? [xaftijTTj^ lifs-^ovei r^ xiv öpovov I9 
OTOü ßaaiXeuovToc Aaxe8aiaoviu>v iizmrflQ^ zdhz \iiv icapi7jp.u Der Aus- 
druck selbst deutet darauf, dass sich der hier benutzte Autor, nämlich 
Polemou, über Schülerschaft und Zeitalter des Bathykles ausliess, und 
dass Pausanias wie öfter die allzu weitläufige Erörterung unterdrückt. 
— Eine Probe auf die Richtigkeit der Folgerung, dass jene beiden vorhin 
gekennzeichneten Arten chronologischer Bestinmiungen verschiedenen 
Ursprungs sind, lässt sich an der Hand der bekannten von Onatas han- 
delnden Stelle machen, wo beide Methoden getrennt neben einander auf- 
treten. In dem Abschnitt über die Demeter von Phigalia flicht nämlich 
Pausanias eine Zeitbestimmung von Onatas, dem Verfertiger ihres Bildes, 
ein VIII 42, 7: iizoirfls y^oXxoüv OqaXsöaiv aYaXjxa, -yevs^ p-aXiaxa üatspov 
T^? iiA TTiv 'EXXdSa dTriaxpaTefac toü MtjBoü. fiaptüpei 8£ ji-oi tcp Xo^tj)' xatA 
7ap Ttjv Sepjoü Biofßacjtv 4; t>)v EupcoTtTjv lupaxouawv xe ixupavvei xal 
^ixsXiac TTj; aXXijc FeXiov 6 Aeivojisvoo?* iizzi 8k äxsXeüT/jas FIXcov, äc 
'Hptova dSsX^iv F^Xcovoc Tcepir/ftev ^ «PX^- *Iepwvoc öi dTco&avovtoc 
irpoTspov TTplv ^ T(j> 'OXüfjLTTUp Au dvaftetvai t4 dva&T^jiaTa S eSSato ItA 
Ttov tTTiccov tat? vtxat^, outco Astvojjiivr^; 6 'lepouvog dirsocoxev ÖTrkp toü 
Tratpoc. 'Ovdta xat Tauia TroiTjjxaTo, xal iTCiYpdjiuata ev 'OXop-irta, folgen 
die beiden Epigramme. Dann fährt er fort: r^ 6k TjXixia toü 'Ovdta 


1) Also hat Polemon bereits das Sc falsch bezogen; den falschen Bezug auch 
der dytilXixaTa auf ßyzes statt auf Euergos kann Pausanias hineingebracht haben. 
Vgl. Klein a. a. 0. ' 

^ Wieder eir ^ Pausanias übernommen hat. 
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xaid xiv 'Aör^vaiov ^Hyiov xal 'A-ysXaSav äv at>u^voi tov 'Ap^etov. Die 
betreffenden Weihgeschenke waren knrz erwähnt VI 12, 1 ; die weitere 
Ausfuhrung des Polemonischen Commentars hat sich also Pausanias 
aufgespart für den von der phigaleischen Demeter handelnden Al>schnitt, 
weil hier eine Auseinandersetzung über die Zeit des Onatas sehr am 
Platze schien'). Wo Pausanias in einer die Chronologie Gelons be- 
treffenden Frage gegen eine Angabe seiner Quelle selbständig operirt 
(Aldyö), hat er vielmehr den Ansatz nach Olympiadenjahr und 
athenischen Archonten für Gelons Herrschaft in Syrakus zur Hand 
(vgl. oben p. 104). — Der Zeitbestimmung am Schluss f^ $i r^ixia 
Too 'Ovaia xtX. liegt ein bezeugter Synchronismus zu Grunde, sie 
unterscheidet sich in nichts von den übrigen aus dem Künstler- 
verzeichniss entlehnten, unter denen ich sie bereits aufführte. Wie 
und ob sie überhaupt mit der von Pausanias vorher gegebenen 
Datirung zu vereinen ist, bleibt dahingestellt; wir wissen nicht, 
auf Grund welcher Beobachtungen sie gewonnen wurde; sie tritt 
durchaus selbständig auf, ohne durch ein überleitendes, an die 
vorhergehende Erörterung anknüpfendes Bindeglied vermittelt oder 
erklärt zu sein. Uebrigens wäre auch der synchronistische Schluss 
för Polemon ganz unerhört, weil alle aus der Periegese von Olympia 
für die Zeit des Ageladas resultirenden Daten noch ins sechste Jahr- 
hundert fallen (VI 14, 11 Ol. 65 VI 10, 6 Ol. 66 VI 8, 6 Ol. 68). Pau- 
sanias will offenbar auch sein Theil zur Lösung der von Polemou 
berührten Frage nach der Zeit des Onatas beitragen, und fügt daher 
den sehr fragwürdigen Ansatz *) seiner kunsthistorischen Quelle hinzu. 
Nur in einem Falle hat sich aus jener Quelle ein chronologisches 
Raisonnement bei Pausanias erhalten, das auf ein ausserhalb der 
Künstlergeschichte liegendes Datum basirt ist; es betrifft den Urvater 
der plastischen Kunst, wo jedes andere Verfahren ausgeschlossen war 
X 17,4: AaiootXo?, 8^ YjXixwtv xaxd 0?8fico3a ^v ßaatXsüOVTa h ÖT^ßai«;. 
Auch hier wird wieder das tertium comparationis verschwiegen, und 
der Synchronist lässt es bei der nackten Thatsache. Die Künstler- 
geschichte wusste Manches über Daedalos zu erzählen, gerade hiervon 
im Verhältniss zu dem, was er über andere Künstler daraus vorbringt, 
viel bei dem archaistisch angehauchten Periegeten wieder zu finden, 

') Für die Voraussetzung, dass der ganze Passus aus der Olympia-Periegese 
heräbergenommen ist, spricht namentlich auch die Anführung der Epigramme, 
die überflüssig war. 

>) Vgl. Klein Arch. Epigraph. Mittheilg. aus Oesterr. VII 66. 
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kann nicht Wunder nehmen. VII 4, 4 ouxoc 6 l\Likk iaxtv -^Xtxtov 
xazä AaßoXov, SoStjc 8i o6x ic ti Taov d^fxeto. Aat8Q&.({> jiiv ^ip ifsvouc 
xxX. Freilich was hier zunächst über die Herkunft des Daedalos aus 
Athen, seine Flucht nach Kreta und von da nach Sicilien erzahlt 
wird, ist nur breitere Ausführung der bereits I 21, 4 angedeuteten 
Daedalos-Sage, und es liegt kein Grund vor, diese Fabeleien der 
Künstlergeschichte zuzuweisen; die mythographische Literatur hatte 
sich des mythischen Künstlers angenommen*), auch Diodor führt die 
Geschichte seiner Lebensschicksale nicht über Sicilien hinaus *). Dann 
aber folgt ein neues Thema: h%\d ts &% dva ira^av \i.kv tijv ZixeXtav, 
ijA nXeiarov 8k xal ^hak(a^ dcpixsTo tou AaiSdXou xb ovofxa. Aus dem 
Vorhergehenden erklärt sich dies keineswegs, woher also 8^Xa? Wegen 
der dem Daedalos zugeschriebenen Wunderwerke in Sicilien und Italien 
(Diod. IV 30, 77 Serv. Verg. Aen. VI 14 Georg. 1 14 Sil. Italic. XH 102). 
Man schloss von Kunstwerken auf die l7ri87^p.io[i der Künstler, imd so 
fahrt Pausanias fort: 6 Sk ü^iiXic, oti [xt] uapa ^afjLtoov xal ic ttjv 'HXeiav, 
irap' aXXoüc ifs oiSiva^ ^avepoc Jaiiv dicoSTjjjLT^aac* Je toütoüc 8k d^txsTO, 
xal xh oYoXfjia h ^d\u^ xf^z ''Hpac 6 iroir^da? dcrrlv ouxo?. Solche mit 
Berücksichtigung des Standortes gemachte Zusammenstellung der 
Werke eines Künstlers für die Künstlergeschichte vorauszusetzen, 
darauf führt auch die Bemerkung über Skopas VIII 45, 5: 8? xal d^Ä- 
fiata 'KoKkayoü tt^; dpyaia<; 'EXXd8oc, ta 8k xal irepl 'Itovtav te xal Kapiav 
i'oiriaz. Vollständig giebt uns Pausanias nur eine die obige Angabe 
ergänzende Aufzählung der Werke des Daedalos 1X40, 3 ff., wo es 
am Schluss heisst: icepa 8k oux oI8a uTroXoiica ovTa tcov AatSocXou* toTc 
7Äp dvaxcdsTdtv üttö 'Ap^etiov iq xh *HpaTov xal U FiXav ttjv h ZixsX^a 
xo]Jit(7&etaiv IS '0}i<pdx72C dfavta&r^vai a(fiaiy 6 ^P^voc xa&iati]xev arxtoc. 
In diesem Katalog, der auf Vollständigkeit Anspruch erhebt (irepa 
8k oöx oT8a), fehlen das dem Daedalos zugeschriebene Soavov 'jfUfxviv^Hpa- 
xXlouc II 4, 5 und der als sein Werk bezeichnete Sfcppo? 8xXa8(dc I 27, 1 ; 
es ist somit ausser Frage, das Pausanias den Katalog übernahm und 
nicht selbst zusammengestellt hat. Die kurz darauf (41, 1) folgende 
Aufzählung der dem Hephäst zugeschriebenen Werke verdankt, wie 
jetzt auf der Hand liegt, derselben Quelle ihren Ursprung: damit mag 
die Kunstgeschichte eingeleitet haben. 


Apollüd. III 15, 9 Hygin 39 und Weiteres bei Brunn Künstlergesch. I 15. 

') Andere scheinen die Geschichte weiter geführt zu haben; Tgl. Pausanias 
X 17,4. bringt Daedalos aus Kreta nach Athen zurück Plut. Thes. 19 

Hygin 
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Zu eng darf man demnach die Grenzen der von Pausanias be- 
nutzten konstgeschichtlichen Quelle nicht ziehen: mit der Bezeichnung 
als Eünstlerverzeichniss würde nur ungefähr der wahre Inhalt an- 
gedeutet sein. Man beachte, dass in dem Katalog Dädalischer Werke 
die Herkunft und veränderte Aufstellung einzelner Bilder sorgfaltig 
vermerkt wird: ein kretisches Xoanon bringt Theseus nach Dolos, 
ein anderes kommt aus Omphake nach Gela. Ueber dies letztere 
erfahren wir Näheres in einem Katalog geraubter Tempelbilder VIII 
46,2, wo erzählt wird, dass Antiphemos nach der Zerstörung von 
Omphake das hier ebenfalls als Daedalisch bezeichnete Bild nach 
Gela übersiedelte, und es liegt daher nahe, auch diesen Katalog jener 
Quelle zuzuweisen. Sicher rührt er nicht von Pausanias selbst her; 
46, 3 heisst es: 'Ap^stotc ok xA im T(püv8o? Ixi xal Ic 4fi.^, xi jiiv Trapa 
TT|V Tlpav Soavov, xh 8e ev toü 'AitoXXcovoc ifftiv dvaxst'iASVov toü 'HXeiou *). 
Wohl hören wir von dem aus Tiryns geraubten Xoanon der Hera 
ni7,5, aber nii^ends von dem Bild des Apollo'). Der Katalog 
knüpft an den Raub des Tempelbildes der Athena Alea durch 
Augustus an: (paivstai Sk oux ap£a? 6 AuYOüaxo; dvaÖT^jiaxa xal eörj 
ÖecDV dizarfiaboii Trapd xcov xpax7]&^vxa>v, xaftaaxTjxoxi 8i Ix TrotXaioü XPI^^^" 
«isvoc. Aus diesem Gesichtspunkt wird die Aufzählung geraubter 
Tempelbilder gemacht, und eine Ehrenrettung des Augustus bildet 
auch den Schluss: ßaatXeu; [xfev 8i] Ai)70üaxoc xafteaxijxoxa ix iraXaioü 
xal 6ir6 xe 'EXXi^vcov vop.iC6fX8va xal ßappa'pcov efpYotdaxo* Tcüfiatoic 8s 
XT,^ 'AÖTjvac t6 ar(ak[La vrfi 'AX£ac Ic xtjv dp^opäv x)]v öiri AifOüJxou 
7roiTj&st(jav, i^ xauxrjv laxlv fovxu xoüxo jiev 8i] ivxaöfta dvaxeixai iXe- 
9avxo^ 8i4 Tcavxö? Treirotijjjivov, xijjvi] hk 'EvSotoo. An der Hand histo- 
rischer Beispiele wird das unverbrüchliche Recht des Stärkeren illustrirt, 
und so die Raublust der Grossen, in specie des kaiserlichen Ahnherrn, 
entschuldigt: das würde auf einen dem kaiserlichen Hause nahestehen- 
den Griechen als Verfasser führen ; eine ausdrückliche Berücksichtigung 
der nach Rom gebrachten Kunstschätzo in der kunstgeschichtlichen 


*) cod. Vindob. b i^Xteu. 

*) Ganz ohne Grund wollte Facius dort Auxfou ändern, und die Stelle auf 
den II 19,3 genannten Apollo Lykios beziehen. Pausanias sagt hier: t6 fiiv o^v 
ayaXfia t6 i^* i^(xäv 'AxxdfXou Tzoiq^a ^jv 'Ad7)vo{ou, xh hi iE ^PX^^ AovaoO xal 6 
va6c xal t6 ^davov dvdl^jxa ^jv fdava ydtp 8t) töte elvoi 7ce{^0(xat TtctvTo, xal fxdXuTa 
xd Ai-pima* Von Daedalos steht hier nichts; ob das alte Bild überhaupt noch 
vorhanden war, durfte nach jenen Worten zweifelhaft sein; jedenfalls stellt es sich 
Pausanias als mit Danaos aus Aegypten und nicht aus Tiryns gekommen vor. 
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Quelle vorauszusetzen, räth ohnedies das Beispiel des Pliaius. Cali- 
gula bringt die Statue des Praxitelischen Eros von Thespiae nach 
Rom, nach der Rückgabe durch Kaiser Claudius schafft sie Nero von 
Neuem nach Rom, wo sie durch Feuer zerstört wird (IX 27, 3): auch 
diese Nachricht bewegt sich innerhalb der für jene Quelle zu suppo- 
nirenden Grenzen, und würde uns einen terminus post quem kennen 
lehren. Desgleichen lässt sich hier anreihen folgende Notiz über Nau- 
kydes VI 9,3: al 8i elx6)fz% toQ Xetp.(i)voc ep'jfov i^tiv, ifxol Soxeiv, xaiv 
8oxi;A(i)TC(ta)v NauxüSouc« 9^ "zs h ^ OXo^iiria xal r^ Je to Jepiv tt^? Eipi^vi^; 
ib Iv 'Pcüffo xo(xta&etaa H 'Ap^ou;, wo die von Pausanias nur zaghaft 
vorgetragene Werthschätzung*) deutlich den Kunstkritiker durchblicken 
lässt; es genügt auf solche Werthschätzungen bei Pliniuszu verweisen. 
In ganz präziser Form tritt ein abschätzendes Urtheil IX 30, 1 auf, 
wo von einer h 'CXixcuvi befindlichen Statue des Myron die Rede ist: 
t6 bk a^otXjia dvs&7|Xe ^uXXac tou Aiovü^ou "zh 8pOov, ip^ov twv Mupcovo^ 
Oeac fJLOtXicjTa ajiov jxsta 76 liv 'A&TjVißaiv 'Eps^rftea. dvs&7)xs 6s otlx 
oixo&ev, 'Opxop^vtoüc 8^ dcpsXojievoe toüc Mivüa;. Von einer Myro- 
nischen in Athen aufgestellten Statue des Erechtheus weiss Pausanias 
im ersten Buche nichts'). Wieder ist der ursprüngliche Stand- 
ort der Statue verzeichnet, und der Grund ihrer Wanderung zum 

>) i^oi (oxelv mag sich daraus erklären, dass Pausanias selbst die olympische 
Cheimon-Statue mit der römischen, die in seiner Kunstgeschichte als das be- 
rühmteste Werk des Naukydes bezeichnet war, in eine Reihe setzt. Hat der- 
selbe Naukydes «irklich zweimal für Cheimon, der nur aus Pausanias durch einen 
Sieg in der irdXT) bekannt ist, eine Statue gearbeitet? Cheimon war Argiver, 
wenigstens wird sein Sohn ausdrücklich als solcher bezeichnet (Pausanias a. a. 0.). 
Angenommen, für die aus Olympia nach Rom gebrachte Statue des Cheimon 
hätte die Provenienz nicht festgestanden, so ergab sich von selbst der Schluss 
von dem Argiver Cheimon und dem Künstler Naukydes auf die Herkunft der 
Statue aus Argos. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die beiden von 
Pausanias erwähnten Statuen identisch waren, und dass zu seiner Zeit gar keine 
Cheimon-Statue in Olympia mehr existirte. 

*) Wer will entscheiden, ob sich der 'AO/^vtqoiv 'Epe^Äeuc in der von Pau- 
sanias I 27, 4 angeführten , aber nicht als Myronisch bezeichneten Gruppe ver- 
berge, wie Michaelis (Athen. Mittheilg. II 85 ff.) und Wilamowitz (Kydathen 126) 
meinen das Fehlen der Küustleraugabe fällt doppelt auf, da jener Erechtheus 
eins der berühmtesten Werke des Myron gewesen sein sollte; wenn der Erech- 
theus sich überhaupt im ersten Buch verbirgt — unter den Eponymen am Markte 
kommt ein Erechtheus vor (5, 2) — so hat die Statue auf Pausanias jedenfalls 
keinen Eindruck gemacht, da er den Künstler gar nicht einmal nennt Daraus 
geht mit hinlänglicher Deutlichkeit hervor, dass die obige WerthschäUung nicht 
sein Eigenthum ist. 
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HeHkon angegeben; das steht im Einklang mit den frfiher gemachten 
Beobachtungen ^). 

Endlich finden sich auch zusammenfassende Urtheile allgemeiner 
Art über die Thätigkeit einzelner Künstler bei Pausanias, die sich ohne 
weiteres als Erb und Eigen von Kunsthistorikern zu erkennen geben, 
und es fehlt hierfür nicht an Parallelen aus Plinius. — Von Bupalos 
heisst es IV 30, 6: vaouc te o{xo8op.7^aaa&at xal Ccp« dv^p d^aftöc icXaaat. 
Die Erwähnung des Bupalos stammt hier aus dem mythologischen 
Handbuch, und zwar handelt es sich um ein Bild der Tyche; es 
kann also kein Zweifel daran sein, dass Pausanias selbst die kunstge- 
schichtliche Notiz einflicht, die sich der Tyche gegenüber merk- 
würdig genug ausnimmt IX 30, 1 werden Musen des Strongylion 
genannt: dv8p{»c ßouc xal Ttwioü; aptaxa efp7aajiivoü. Auf dem Wege 
zur Akademie in Athen stand eine Statue des Malers Nikias, den 
Pausanias rühmt als C<pa aptato? -fpatj^ai täv Jcp' iaoxoü (I 29, 15); 
Plinius sagt von Nikias XXXV 133: huc eidem adscribuntur quadri- 
pedes, prosperrime canes expressit. — Andere ürtheile beleuchten 
näher das Yerhältniss zu Zeitgenossen und Lehrern. So das bereits 
angeführte über Alkamenes V 10, 8: AXxotfxsvoüc avopi? fjXtxtav ts xaid 
Oeiotav xal Seüxepeta Ivs^xotfievoü ao^ia? i<: zzoirfliv d^a^ixaTcüV. Plinius 
XXXIV 49 nennt ihn aemulus des Phidias. IX 34, 1 'A^opa/ptioü jxa- 
&i)TOü T2 xal ipfopivou OetSiou, Plin. XXXVI 17 eiusdem (sc. Phidiae) 
discipulus fuit Agoracritus Parius et aetate gratus. IV 31, 12 tauiac 
ta? fpatpi^ e^paij/ev 'Oji^oXicov Ntxtoü toü NixofiTJoooc jxaftrjTr^c' ot hk 
aJiiv xal ooüXeütjai TcapA Tcj> Ntxta xal iraioixi ^evejftai (paalv aöxou. — 
V 11, 6 riavaivoc fiiv 8ij o5to? d3eX<po^ te fjv 4>si8iou, xal aöioü xal 
'AÖi^viQatv 4v IloixtXiQ Ti Mapa&Q>vi Sp-^ov eati ^sYpajifilvov , I 15, 3 war 
ausführlich über das Bild gesprochen, aber der Maler nicht genannt, 
lieber die Quelle dieser Notiz kann nicht in Zweifel sein, wer Pli- 
nius XXXV 57 vergleicht: Panaenus quidem frater Phidiae etiam 
proelium Atheniensium adversus Persas apud Marathona factum pinxit. 
Wir lernen aus diesen Stellen, dass die von Pausanias benutzte kunst- 
historische Quelle auch Maler behandelte, und dass jener mit o( 


*) Bei Seite lasse ich die Angabe über das den Patrensern von Augustus 
aus der kalydonischen Beute geschenkte Artemis-Bild (YII 18,8), trotzdem för 
dessen Künstler Menaechmos and Soidas das Yerzeichniss eingesehen wurde 
(vgl. oben p. 187). Was über die Verdienste des Augustus um Patrae bemerkt 
wird, scheint ein und desselben Ursprungs zu sein. 
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auT^pa^avxec U irXaaxac nach altem Herkommen nur gerade den 
Abschnitt citirt, den er unter Händen hat'). 

Was wusste oder verstand Pausanias selbst von Kunst? Wieder- 
holt operirt er mit dem kunsgeschichtlichen Lehrsatze, dass Rhoikos 
und Theodoros die Erfinder des Erzgusses seien*), den er sich also 
angeeignet hatte. Seiner 'Kennerschaft' thut man indess im Allge- 
meinen viel zu viel Ehre an, wenn man sie überhaupt mit diesem 
Namen belegt. Er begeistert sich künstlich mit seiner Zeit an da- 
dalischen Werken II 4, 5 : AaioaXoc Sk 6ir6(;a etp^daaTO, dTorcoT&pa [Uv 
iativ eri ttjv o^iv, ImTzpiizei 8i S{i(i)C ti xal Iv&eov Toutoig, doch was 
will das heissen? Abschätzende' ürtheile wie VI 4, 4: OüftaY^pa? 6 
TijYtvoc, efirep Tic xal oXXo? d^afti; tA 4c irXaaTtxT|V, oder V 25, 13: 
xiv hi 'Ovatav toütov 3[jlcoc, xal tc)(v>jc ic t4 dYQtXjjLaia ovta Af^ivatdr, 
o68evöc üStepov ür^jofisv täv dnh AaiSofXou ts xal Ip-yaaTr^ptou to5 ^Attixoü*), 


^} Für die Annahme verschiedener kunstgeschichtlicher Quellen sprach bisher 
nichts. Von Klearchos sagt Pausanias III 17,6: KXIapx')v hk Mpa 'Prjlvov r6 
äyoLKiki iroi^^ai Xl^ouaiv, 8v AtiroCvou xal Sx'SXXi^o; ol hi auxoO Ait^dXou cpaalv slvai 
fxa(bjTi^v. In ganz anderem Schulzusammenhang erscheint Klearchos VI 4,4: Sc^)^- 
O^vot 5i iwpd KXe4^py()> cpoilv aOt^v (sc. Huftayöpav), "Prjfvip jxiv xal oOtw, ^aJ^T^-ng 
Si £6)re^pou* t6v 5i CG^^zipov elvai Kopfvftiov, (potr^a^i Si cuc SudSpav ts xal Xipxav 
SrapTirfTac Diese zweite Liste giebt sich ohne Weiteres als die sorgfaltigere zu 
erkennen, die man schon wegen ihrer Vollständigkeit dem Künstlerverzeichniss 
zuschreiben muss. Es wäre nicht ausgeschlossen, dass die lokale Quelle dort 
den Klearchos mit den uralten populären Künstlern Dipoinos und Skyllis oder 
gar mit Daedalos in Zusammenhang gebracht hätte, zumal Pausanias sein noch 
mit dem Hammer getriebenes Werk als «aXaidiatov r4vT<ov bi:6aüL i^xt ^aXxoü be- 
zeichnet. Aber gerade dieser Umstand lässt es fraglich erscheinen, ob der Ver- 
fertiger desselben mit dem Lehrer des Pythagoras zu identificiren ist. Auch 
Brunn äubsert sich zweifelhaft, obschon nach seiner Ansicht 'die Identität der 
Klearche bei Pausanias nicht genidezu eine Unmögiichkeit ist' (Kunst lergesch. 150 
vgl. auch Klein a. a. 0. V 95. 101). üebrigens steht die handschriftliche üeber- 
licferung III 17,6 nicht ganz fest. Das überlieferte xal A^ap^ov li sucht freilich 
Beinert vergeblich zu stützen (Symbolae quaed. ad genuinum Laconicor. Pausaniae 
context. restituend. 54 ff.), aber es konnte sich dahinter ein anderer Name wie 
Aixafapyov verbergen; wir kennen manche Künstler nur aus Pausanias. 

*) X 38,5 VIU 14,8; vgL IX 41, 1. Einmal lässt er freilich den Theodoros 
Eisen schmelzen und daraus Statuen verfertigen (III 12, 10). — Die Nachricht 
vom Ring des Polykrates (VIII 14, 8) scheint aus Herodot III 41 zu stammen 
(Wemicke 72), aus dem darum noch nicht die Glaukos betreffende Angabe (X 16, 1 
ot^pou xdXXijaiv dvSpoc sup^vToc) genommen zu sein braucht (Wemicke 78); sie 
war aus Herodot längst in die Handbücher übergegangen; Overbeck S. Q. 263 ff. 

^ Kleins Auffassung dieser Stelle (a. a. 0. V 91) ist widerlegt von Urlicbs 
Beiträge zur Kunstgesch. 3 ff. und Brunn Sitzungsber. d. Bair. Akad. d. Wissensch. 
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brauchen nach dem, was früher darüber bemerkt wurde, ihm nicht 
einmal zu gehören; und wo sich sonst seine Kennerschaft bekunden 
soll ^, ist mehr als das äusserliche Gebahren eines Kunstkenners, der 
Eindruck machen will, nicht wahrnehmbar; die Urtheile selbst 
sind oberflächlich. Ein Perieget, der die Maske eines Autopten 
vornimmt, wird, wenn er vielfach Kunstwerke zu behandeln hat, 
gelegentlich auch eine kunstverständige Miene annehmen — es 
bedarf nur des Hinweises, und diese Voraussetzung erscheint bei 
der Art literarischer Fiction, wie sie gerade für die Schreibart 
des Pausanias characteristisch ist, als selbstverständlich: wirklichen 
Kunstverstandes brauchte es dazu nicht. — Den Künstler aus dem 
Anblick seines Werkes eruiren zu können, das war die Probe'). 
Von den Knaben der Akragantiner las Pausanias, Kaiamis habe 
sie gefertigt; es war sehr wohlfeil, dies so zu wenden V25, 5: 
KaXap.i8o^ ih elvat a^ac ip'^oL b((si te erxaCov, xal i^ gcütou; xotTä 
t4 oöxä eTjrev 6 Xo^o?. In Sikyon verzeichnet er ein Xoanon des 
Herakles t^/vt^ OXiaotoü Aa^aoü; (II 10, 1). Diesem Laphaes be- 
gegnen wir wieder in Aegeira VII 26,6: lau xal 'AttoX^ojvo? Up6v 4c 
To [kakiOTa dp^aiov, x6 xs Ispov aöxi xal ouoaa h toic dsTotc' dpj^aiov 
8i xal TOü &80Ü TÖ £6avov, ifüjivoc, ixs-jfsftsi fti^a;. xov Trotr^aavra 8k eTjjev 
oiSelc T&v inr/isipiioy e?7retv Joric 8fe "JJStj t6v *HpaxXea tiv 4v Ztxucovi 
iftediaTO, rexfiÄfpotto iv xal 4v A^^stpa xiv 'ATcoXXcova ep^ov sTvai toü 
aÖTou OXiaaiou Aacpdouc. Es ist gar nicht einmal nöthig anzunehmen, 
die Quelle habe bereits auf das sikyonische Bild, als ebenfalls von 
dem seltenen Künstler herrührend, verwiesen: die mit Kennerthum 
prunkende Verbrämung der nackten Ueberlieferung von der Urheber- 
schaft des Laphaes würde sich zur Genüge aus der Anführung eines 
seiner Werke 1110,1 erklären, wie sich jeder nachrechnen kann. 
Nun aber die Kehrseite: ist es nicht ganz unglaublich, dass sich Pau- 
sanias in Sikyon von dem Xoanon eines obscuren Künstlers Laphaes 
die characteristischen Merkmale so eingeprägt haben sollte, dass er 
den Verfertiger eines Xoanon in Achaia darauf hin benennen konnte? — 
IX 10,2 handelt von dem Heiligthum des Ismenischen Apollo: ih 8k 
w^ak^uL [i£'{iüti tk Taov xcp dv Bpa7)^t8at? iaxl xal xh etöo^ oö8kv Siacpopo»? 


1884 p. 536. Damit fallt auch die gesuchte Beziehung auf VIII 42, 10 fort. Vgl. 
übrigeus Philostr. Imag I 16 Aa{SaXoc dtTixCCei. 

') Vgl. Klein a. a. 0. IV 15. 

^ Non inscriptis auctorem reddere signis Statius Silv. IV 6,24; vgl. K. 0. 
Müller Handb. d. Archäol. p. 205. 
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fjfov Jatic 8i T&v dr{ak\ijdxmy toütcdv ti Stepov eloe xal t6v etpTaafiivov 
iizobfzo^ 06 [jLe7o£X72 o( ao^ia xal xh Sxepov fteaattfiivo) Kavaj^ou imlr^^ia 
ov iTciffTaaftai. Bta^ipouat 8i toaovSe* 6 [lev 'jfip iv Bpcrf/ßai^ yaXmoo^ 
6 8e 'Ia(i7/vi6; iaii x£8pou. Beide Werke waren bereits zusammen- 
gestellt 1110,4, wo nach Analogie früher behandelter Beispiele za 
schliessen die kunstgeschichtliche Quelle Hülfe leistet; zu einer Aphro- 
dite des Kanachos bemerkt hier Pausanias: 8c xal xiv iv AiSüfiotc toTc 
MiXyjaitov xal Ö/^ßaioic tov 'lajn^viov cip^acjato 'AitoXXcova. Dann dürfte 
also auch nicht er zuerst die Werke verglichen haben *). — Von einem 
Verständniss für die Werke der ältesten Kunstschulen, so hat es den 
Anschein, legt eine Bemerkung über ein in Erythrae befindliches Bild 
Zeugniss ab VII 5, 5: tö 8i a^aXfia outs toTc xaXoojiivoi? A^-yivatoic oü-ce 
Twv 'ArcixÄv ToTc dp/aioTatoic ijicpcpi?, e{ bi xi xal aXXo dxpißu>c icjnv 
A^YUTtitov. Wer das als ganz unverdächtig hinnimmt, mag es thun; 
aber es lässt sich nicht leugnen, dass Pausanias nur von der Existenz 
der Kunstschulen zu wissen brauchte, um das übrige hinzuzudichten, 
wenn in der Quelle einfach stand dxpißo>? iattv AipitTtov '). So brauchte 
auch für eine andere Statue in einem Athena-Tempel von Erythrae 
nur die Autorschaft des Endoios bezeugt zu sein, und es liess sich 
ungezwungen daran folgendes Raisonnement knüpfen VII 5,9: touto 
'Ev8oioü xi•/y7^y xal oXXoic ^TexfiaipOfxe&a eTvai, xal ii tyiv Ip-yaiiav fipcuvtsc 
Tou Ivoov d-ydXjjLaTOC, xai oöj( i^*^^*^ ^^^ '^^^^ Xdptat xs xal '^Qpaic, a" 
irplv lasXOeiv kaxr^xaaiv iv uTrai&pcp Xi&ou Xsoxou. Ja, wenn Pausanias 


^) I 44, 4 h ^ Tale na^aic Hai bntktiiztTfi df^iov !ApT^(xiSoc ScoTetpac ^it(xX7]7iv 
yoXxoOv dyoiXjJLa, p-cy^Oei xcj) rapd Me^apäuatv taov xal OX^H^ o*j$iv Stacp^poic ^X^v. 
Soll man glauben, Pausanias habe für die megarische Artemis ein besonderes 
Interesse gehabt, sodass er ihre Darstellung im Kopfe behielt, so müsste sie 
wenigstens genau beschrieben sein; aber an der betreffenden Stelle steht nur die 
trockene Notiz: df^oXpidE zz xEiTai y(aKxo^'* 'ApT^(xi5oc inixXT)aiv 2cuTe(pac (140,2). 
Strongylion hat dies Werk gemacht (ttjv U "Aptepiiv aöx^v 2Tpo-fYuX{(üv lirofi)«), 
und es mag sich hinter jener Bemerkung die Notiz verbergen, dass das Werk 
des Strongylion der Statue in Pagae als Vorbild diente. 

^ Die übrigen Stellen des Pausanias, wo die verschiedenen x^x^at und i^yadai 
vorkommen, findet man bei Overbeck S. Q. zu N. 428 und Urlichs Beitr. zur Eunst- 
gesch. 3 ff. üeber Angaben wie toT« AiyuTrcfcic fjtdfXiaxa io(xaoi Eotivoic und AiyivTixixolc * 
IpYOtc icjxlv Ä^oioc (I 42, 5) brauche ich kein Wort zu verlieren. Wie geläufig 
übrigens die Vorstellungen dieser Kunstarten unter den betreffenden Bezeich- 
nungen waren, zeigt der Umstand, dass die von Pausanias für Sardinien benutzte 
geographische Quelle, um die Gestalt des dort vorkommenden Widders anschau- 
lich zu machen, sich auf Widder-Darstellungen in der t^x^ Mywaia beruft 
(X17,12). 
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etwas Specielleres vorzubringen wusste, woraus die Nothwendigkeit 
des Schlusses auf Endoios als Verfertiger der Statue erhellte, statt 
uns mit dem sehr billigen xal aXXoic it8xp.otip6[jLe&a abzufinden, und 
daneben ganz allgemein auf die ip^acria anderer Statuen zu ver- 
weisen. Wenn nur ein einziges Mal die Beobachtung irgend eines 
Details, sei sie auch noch so falsch, uns die Ueberzeugung ver- 
schaffte, dass er wirklich beobachtete und verglich! Ueberall starrt 
uns hohles Geschwätz entgegen, ausgezeichnet nur dadurch, dass es 
sich innerhalb der Grenzen des derzeit modischen Eunstgeschmackes 
hält: die vorgebliche Kennerschaft erstreckt sich nicht auf Künstler, 
die jünger als Kaiamis, der Fiesole der Hadrianischen Romantik, sind. 
Auf solche Weise allein konnte man damals dem Leser imponiren ^). 
Zum Schlass muss ich auf einige Hauptpunkte in Loewys 
Untersuchungen eingehen. Trotzdem Loewy nicht leugnen kann, dass 
Pausanias von der Kunstschriftstellerei Kenntniss nahm (p. 59), will er 
aus demselben Pausanias die Keime einer ' auf periegetischem Boden' 
sich bildenden Kunstwissenschaft erkennen, ' wie sie sich, um nicht viel 
weiter entwickelt, bei Plinius darstellt' (p. 67). Das ' Hauptcentrum 
periegetischer Kunstbetrachtung' sei Olympia, vielleicht dürfe *in 
zweiter Linie Delphi mitbegriffen werden'. — * In Olympia findet sich 
für einen jeden der in einem Schulverhältuiss uns genannten Künstler 
der Anknüpfungspunkt; wir wissen von keiner Schüler- oder Meister- 
schaft, die nicht in wenigstens einem ihrer Namen auf Olympia wiese. 
Ja, nur in den Olympia gewidmeten Abschnitten bringt Pausanias 
hierüber Mittheilungen, und was als Ausnahme hiervon erscheinen 
konnte, die Stellen H 32,5 und HI 17,6, ist zweifellos auch einer 
SchülerlLste von Dipoinos und Skyllis entnommen, den Meistern, deren 
Schule zu studiren, wie wir aus Pausanias sonst ersehen, gerade in Olym- 
pia der rechte Boden war' (p. 73). — *Es muss beachtet werden, dass 
auch die Fälle, in denen Pausanias die Frage nach dem Lehrer eines 


') Pausanias achtet im Ganzen sorgfaltig auf das Material der Statuen; aber 
soll man den Quellenschriftstellern das Interesse dafiär absprechen? Ein mehr oder 
weniger Hesse sich vielleicht in einzelnen Abschnitten nachweisen. — VIII 17, 2 
werden die zur Verfertigung von Xoana benutzten Holzarten aufgezählt; VIII 
24,12 heisst es: itoithai hi irX^v toO AipTcriou NefXou TtoTa|j.otc tote d[X>.otc XfOou 
XtuxoO tä d^dXyLVta. £s bleibt dahingestellt, ob solche Nachrichten in den Bereich 
der kunstgeschichtlichen Quelle fallen; auch die 7iavTo5a7tal loTop^ai mögen für 
dergleichen Raum geboten haben; vgl. z. B. Aelian var. bist. II 33 über Darstellung 
von Flüssen. 
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Künstlers ohne Antwort zu finden aufwirft, sich man kaun sagen 
alle auf das Gebiet von Olympia beschränken. Nur dort, wie man 
auch sonst wahrnehmen kann, tritt bei ihm das Bedürfhiss nach Aus- 
kunft in weiterem Umfange auf, wo überhaupt die Möglichkeit, es 
zu befriedigen, geboten war' (p. 75). 

Ich kann theilweise auf meine früheren Ausführungen verweisen. 
Dass in Olympia überhaupt die Möglichkeit geboten war, Auskunft 
*in weiterem Umfang' über kunstgeschichtliche Fragen zu erhalten, 
leugne ich; jedenfalls erhielt sie Pausanias nicht, wie gleich der Um- 
stand zeigt, dass er gerade über einheimische Künstler wie den Eleer 
Kallon nichts anzuführen hat'). Auch ausserhalb Olympias tritt das 
Bedürfniss nach Auskunft zu Tage, wie früher gezeigt wurde. Die 
' Notizen über Lehr- und Leruverhältniss der Bildhauer' bilden keinen 
Bestandtheil für sich; wir stiessen überall, nicht nur bei der Be- 
schreibung von Olympia, auf mehr oder weniger deutliche Spuren 
einer in bestimmter Form auftretenden kunstgeschichtlichen Erudition. 
Sie macht sich vorzugsweise in dem Abschnitt über Olympia breit, 
und zwar wesentlich in Betreff Schul Verhältnisse von Künstlern, weil 
dem Periegeten hier viele Künstlernamen auftauchten, und er sich ver- 
anlasst sah, planmässig Auskunft zu geben, wie er denn auch gerade 
bei Olympia Gelegenheit nimmt, vieles geographische Detail einzu- 
flechten, woraus niemand folgern würde, dass in Olympia die geo- 
graphische Disciplin blühte. Nicht am Boden der Altis haftet die 
kunstgaschichtliche Erudition, sondern die Periegese von Olympia bietet 
den zufälligen Anlass, sie einzustreuen. Neben Olympia kommen 
Delphi und Athen so sehr viel weniger in Betracht, da Pausanias den 
heiligen Bezirk von Delphi überhaupt nicht mit derselben Ausführ- 
lichkeit behandelt, wie die Altis, und vor Allem die Pythioniken- 
Statuen fortlässt, ein Ausfall, dessen Tragweite jeder nach der ent- 
sprechenden für die Kunstgeschichte gerade so wichtigen Rubrik über 
Olympioniken dort bemessen kann, und da er für Athen nachweislich 
seine Quellen nicht in derselben Weise wie später ausgebeutet hat. — 
Also angesichts der eingestandenen Thatsache, dass der Perieget Kunst- 
schriftstellerei benutzte, macht der von Loewy selbst angestellte Ver- 
gleich mit Plinius, der auf ganz verwandte Methoden in der Behand- 


^) Einerlei ob Pausanias selbst oder schon seine periegetiscbe Quelle auf 
dem Boden von Olympia Auskunft gesucht haben soll — Loewy drückt sich 
nicht scharf aus — die Sache bleibt dieselbe. 
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lang kunsthistorischer Fragen und verwandte Hülfsmittel führt, den 
Schluss unabweislich, dass Pausanias nicht lokaler Tradition, sondern 
einem bereits schriftlich fixirten Quellenmaterial seine kunsthistorische 
Erudition verdankt. Aufklärung bietet er höchstens über die Be- 
schaffenheit dieses Materials, nicht über die Entstehung und allmähliche 
Bildung. Wenn es von Belang wäre, wie Loewy meint, dass Plinius 
im Wesentlichen über dasselbe Künstlermaterial wie Pausanias ver- 
fugt, so würde selbst dieser Umstand die dargelegte Auffassung nicht 
alteriren können. Aber bei zwei Schriftstellern, die sich mit der griechi- 
schen Kunst und ihrer Geschichte befassen, vielfach denselben Künstler- 
namen zu begegnen, kann nicht Wunder nehmen; dagegen fallen die 
starken Ueberschüsse auf der einen und andern Seite ins Gewicht*). 
Loewy will für Pausanias dieselbe Lücke, die Plinius ausdrücklich 
hervorhebt, zwischen Ol. 121 — 156 statuiren; wie Robert mit Recht 
hervorgehoben hat '), wird das Princip bereits zerrissen durch das eine 
Beispiel von Mikon, der in die 126 Ol. gehört, wozu jetzt auch der 
von Robert fixirte Polykles und seine Söhne treten. Somit hat man 
die alte * Frage nach den Mittelgliedern der Ucberlieferung' unver- 
drossen wieder aufzunehmen, denn sie beansprucht mehr als 'lediglich 
ein literaigeschichtliches Literesse'. 


^) Ich verweise auf Loewy p. 39 und 56. 
^ Hermes XIX 312. 


Y. 

Mythologisches Handbuch. 


Von dem Umfange und der Mannigfaltigkeit der gelehrten auf 
dem Gebiete von Mythologie und Mythographie sich bewegenden 
Forschung des griechischen Alterthums geben infamen wie Äpollodor 
Dionysios Skytobrachion und Lysimachos eine ungefähre Vorstellung; 
sie bezeichnen zugleich die Marksteine ihrer Geschichte. Denn es 
beginnt allmählich sich aufzuhellen und Geschichte zu werden, was 
Jahrhunderte in Compendien und Scholien-Sammlungen von mytho- 
logischer Gelehrsamkeit wild aufeinander gethürmt haben. Aus der 
chaotischen Masse treten bestimmte Gestalten hervor: wir sehen, wie 
sich der gelehrte Mythologe mit dem Philosophen verschwägert, wie er 
dem Dichter-Commentatoren zur Hand ist, wie diese wieder jenem 
ihre Hülfe leisten — ein Vor- und Rückfluthen in noch unberechen- 
barem Wechsellauf, wie endlich der breite Strom alexandrinischer 
Gelehrsamkeit sich in immer kleinere Bäche verliert, um schliesslich 
bei den Kirchenvätern in ganz anderer Form wieder aufzutauchen. 

Die mythologische Gelehrsamkeit bei Pausanias ist noch nicht 
im Zusammenhang untersucht worden. Es finden sich bei ihm durch 
alle Bücher ziemlich gleichmässig vertheilt Mythen in sehr gelehrter 
Einkleidung und Umgebung, ohne doch einen organischen Bestand- 
theil der Periegese zu bilden. Diese mythologische Gelehrsamkeit 
aber ähnelt ganz auffallend dem, was sich sonst davon in compen- 
diöser Form breit macht in den Ablagerungen alexandrinischer For- 
schung. Pausanias hat ersichtlich eine dieser Ablagerungen benutzt, 
und es fällt ihm eine nicht unwichtige Rolle in der Geschichte mytho- 
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logischer Tradition zu. Handbach nenne ich nach dem Vorgang 
anderer die Qaelle^), in so fem man darin eine von vielen er- 
borgte, von vielen benutzte Gelehrsamkeit sich am ehesten unterge- 
bradit denkt Auch ist das Buch dem Peri^eten in der That zur 
Hand gewesen; er bedient sich dieser Hülfe in allen Partien seines 
Werkes: schüchtern in den ersten Büchern, energischer in den späteren. 
Damit ist schon eine Scheidung von den antiquarisch -periegetischen 
Quellen ausgesprochen, die, soweit dies erkennbar, nichts von banaler 
Handbuch-Polymathie aufweisen. 

Die Untersuchung hat zunächst möglichst ausführliches mytho- 
logisches Material zum Vergleich herbeizuschaffen; denn ursprunglich 
Zusammengehöriges findet sich oft in sehr feinen Verästelungen wieder. 
Der Stamm wird in den seltensten Fällen als einem bestimmten 
Verfasser eigen nachgewiesen werden können; dazu fehlt es noch zu 
sehr an abschliessenden Untersuchungen auf diesem Gebiete. Zusammen- 
gehörig nenne ich das Verwandte, insofern es von einem Bau ge- 
nonmien sein kann, an dem viele verschiedene Hände in sehr ver- 
schiedener Weise thätig waren. Da können einzelne Glieder, heraus- 
gerissen, nur unter Berücksichtigung des Ganzen in ihr rechtes Licht 
gerückt werden. Mühsam hat einer viele Versionen nebeneinander 
aufgehäuft, ein zweiter Compilator benutzt das Material lückenhaft 
und versetzt es mit Neuem: diese Sammlungen werden später in ganz 
verschiedener Richtung aasgebeutet, und es liegt auf der Hand, dass 
sich dann die Ausläufer oft sehr wenig mehr gleichen und schwer 
verwandten Ursprung zu erkennen geben. — Wir werden uns also 
zumeist innerhalb sehr weit gezogener Grenzen bewegen müssen: es 
gilt zu zeigen, dass Pausanias sich die auf dem Gebiete der Mytho- 
logie entfaltete Sammelthätigkeit überhaupt zu Nutze gemacht hat; 
die Wiederkehr einzelner Merkmale wird nach und nach eine specielle 
Quelle in allgemeinen Umrissen zu erkennen geben. Die Wahl und 
Benutzung der zum Vergleich heranzuziehenden Literatur ist selbst- 
verständlich keiner Beschränkung unterworfen : nicht nur in den 
erhaltenen mythologischen Compendien , Scholien-Sammlungen oder 
Lexika, sondern auch in ganz anders gearteter Literatur können sich 
Niederschläge der mythologischen Sammelarbeiten erhalten haben. 

Ein ganzes Capitel des neunten Buches (35) handelt von den 


Wilamowitz hat wiederholt ausgesprochen, dass Pausanias ein mytholo- 
gisches Handbuch benutzt. 
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Chariten. Pausanias erörtert zunächst die Zahl der Chariten, fuhrt 
dann Dichter an über ihre Namen und Abstammung, und geht schliess- 
lich auf die Darstellung ein, indem er darlegt, wer sie bekleidet ge- 
bildet und dass die Späteren sie nackt vorgestellt hätten. Ein zu- 
sammengehöriges Ganzes, das zeigt Eustath IL 984,31: el 8s tpstc 
a\ XotptTec, e2 8i ^üfAvai, xal 8ta xi Tctoxa, xal xtva Tautatc ivofjLaxa, ot 
T^c Oeo-yovia? StjXoucjiv iUraazaL Die hier angedeuteten Punkte ein- 
schliesslich der von Eustath übergangenen Frage nach der Abstammung 
führt in seiner Weise aus Cornutus c. 15^), und damit ist die An- 
nahme eines mythologischen Handbuches als Grundlage für das Capitel 
des Pausanias gesichert. — Der Excurs über die Chariten steht mitten 
in der genealogischen Eönigsliste von Orchomenos, und giebt sich 
schon dadurch als eingeschoben zu erkennen ; erst 38, 1 wird das 
Heiligthum der Göttinnen erwähnt. Die magere Notiz, dass Eteokles 
den Cult dreier Chariten eingesetzt habe, womit Pausanias einleitet, 
mag immerhin aus Kallippos, dessen auTjfpacpY] ic 'Opxo}xsviot>c er 
selbst citirt'), herübergenommen sein; rare Weisheit ist das nicht*). 
Mit der Wendung IttsI Aax£8Gctp.6vtoi xxX. geht Pausanias zu der 
Frage nach der Zwei- und Dreizahl über^), die ein sicheres In- 
dicium des Handbuches ist (Cornutus 19 L.*) Xsifovxai 8' 69' (5v 
^^v 8uo elvai, uf* cSv hk xpsic Eustath d 8& xpetc al Xdpixsc^). 
Prüfen wir die Dichtercitate. Von Homer berührt Pausanias die 
beiden wichtigsten Stellen (11. a 382 6 275). Dort kommt Charis 
als Gattin des Hephaest, hier Pasithea als Geliebte des Hypnos vor^), 
welche der Dichter als Xaptxcuv fitav oTcXotspacuv bezeichnet An diese 
zweite oft berührte Stelle (Cornutus Seneca') knüpft Pausanias die 

Vgl. auch Seneca de benif. I 3, Münzel de Apoilod. tcepl detüv libro 27, 3. 

2) IX 29, 2. 38, 9: vgl. oben p. 127. 

*) Scbol. Pind. Ol. XIV Introd. Schol. Theokr. XVI 104; vgl. Scbol. Od. X 
459 II. i 381 Anth. Pal. XII 181. — Die Bemerkung irap<ü hk 'EteoxX^ouc tou 
'Op^ofAev{ou fiadövrec xptalv ffiri ^o\i.l^o[us Xeiptaiv EC^EO^ai kann von Pausanias 
selbst herrubren. 

^) Für die Chariten in Sparta wird III 18,6 Alkman citirt; vgl. oben p. 121. 

^) Ich citire nach Seitenzahlen der Ausgabe von Lang. 

^ Dass die Behauptung, in Athen würden nur zwei Chariten verehrt, falsch 
ist, hat Robert gezeigt 'De Gratiis Atticis (Comment. in honor. Momms.) 4 ff. Er 
hält Kallippos für die Quelle des Irrthums, was nach Obigem unwahrscheinlich 
ist. Es verdient Beachtung, dass auf die Hören auch Seneca Rücksicht nimmt: 
tres Chrysippus Gratias ait — aetate autem minores quam Horas. 

Die Pausanias-Stelle ist noch nicht sicher hergestellt. 

^) Vgl. Lukian dial. deor. 15, 1. 
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Auslegung einiger Interpreten (toötoo ok Svexa oicovoia 8t} iraplaxT] xicrlv 
QIC xtX.) — es ist diejenige Aristarchs, dass es zwei Geschlechter 
Chariten gegeben habe (Schol. H. 6 267 vgl. Schol. Od. ö 364). — 
Dass auf das Zeogniss Homers in allen mythologischen Compilationen 
besonderes Gewicht gelegt wird, ist bekannt. Wenn Homer von 
anderen Dichtern gefolgt bei Pausanias für Mythen citirt erscheint, 
so ist das in der Regel schon Anzeichen einer planmässig compili- 
renden Vorlage. Oft fühlt man Aristarch durch; er notirte die von 
Homer abweichende Sagenform der vecurepoi, ein Verfahren, welches 
die jüngere Kritik durch Anhäufung reichen Materials erweiterte^). 
Da£ pflanzte sich fort in die mythologischen Handbücher: Aristar- 
chische Interpretation in diese aufzunehmen, sanctionirte das Beispiel 
Apollodors ■). 

An Homer knüpft sich ausser der Frage nach den Namen (Schol. 
n. £ 276 oüx oRe 8i t4 irap' *Hoi6oq) ävofAata t&v Xapfxwv) auch die- 
jenige nach der Zahl der Chariten, weil der Dichter öfter allgemein 
XapiTsc erwähnt; bei Pausanias ist sie nicht berücksichtigt (Schol. U. 
? 183 OÜX oloe 8i dpi&fji&v Xapixcuv 6 itoitjtt^c vgl. Eustath a. a. 0.). — 
Es folgt Hesiod, der in der Theogonie 907 flf. die Chariten Euphrosyne 
Aglaia und Thalia Kinder des Zeus und der Eurynome nennt. Mit 
Hesiod rechnen Alle (Comutus 20 L. Seneca de benif. I 3, 6 Philodem 
de piet. 55 G'). — Das Citat aus Antimachos, der die Chariten zu 
Töchtern der Aigle und des Helios machte, war ebenfalls in die Hand- 
bücher übergegangen. Hesych AqXr^c XotpiTsc* rnftavco; i^sysaXo^Tjöav 
Ta? XapiTa; Av{krfi xal *HXioü, iirel tA? Xotpixac Xajiirpac elvai ösT (vgl. 
Suid. AqXij^ XapiTsc Bekk. Anecd. Gr. I 355). Auch Cornutus er- 
wähnt Aigle: 8ti tooto ivtcuv xal EöavÖr^v ^r^aavxcuv jir^tioa aÖT&v elvat, 
tivÄv o' AfvXrjv. — Für Hermesianax, der auch Peitho unter die 
Chariten rechnete, finde ich in den besprochenen Stellen keinen Beleg, 
wohl aber bei Proklos Hes. Op. 73: XdpixU eicJi tpsic llettta) 'A^Xata 
E'j^poofüVTj (Schol. Aristoph. Nub. 773 xcov Tpi&v XapiToav Heiftoü; 
'A^Xaia? xal Qakzia^*), Von Pamphos und Onomakritos später. 


1) Schwartz de scbol. Homer. Fleckeis. Suppl XII 422 fr. 

^ Hänzel de Apollod 9; vgl. z. ß. Schol. Find. Ol. I 97 Nem. X 114. 

^ Vgl. £ustath II 553, 9 Schol. Find. Ol. XIV 20 Aristenaet I 10. Späte 
Spielereien sind die Mutternamen Eurydome und Eurymeduse bei Comutus 19 L. 

*) Vgl. Orph. hym. IX 13 Nonn. XXIV 263ff. Jahn Feitho 9. Flutorch fasst 
Feitho und die Chariten zusammen Coniug. Praec. Frooem.: xal ydp ol naXaiol 
T|Q lAfpoSf'qQ Tov ^EpfA^v 9upcad(Spuaav — ti^v tc Deidu) xal xdc Xotpixac. 
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In mythologischen Compendien wurden auch Darstellungen be- 
rücksichtigt 0; ^ g&lt, bestimmte Darstellungsformen auf ihren mythi- 
schen Gehalt hin zu prüfen, oder mythische Vorstellungen zu belegen *), 
was oft in absurde sophistische Spielereien ausartete. In unserem 
Falle fragt einer d bk yupat, xal 8iä tt tauxa (Eustath a. a. 0.), und 
dies Problem beschäftigt die Geister bis zum Ueberdruss '). Seneca, 
der auf Chrysipp fusst, zeigt eine bedeutend erweiterte Fragestellung: 
et quare manibus implexis et quare ridentes et virgines solutaque ac 
perlucida veste. Wer solche Fragen aufwarf, musste von bestimmten 
Darstellungen ausgehen. — Bei Tansanias hat sich der Niederschlag 
eines solchen Commentars erhalten, von welchen Gesichtspunkten aus 
die Zusammenstellung auch ursprünglich gemacht sein mag; das eigent- 
lich Mythologische hat sich wie gewöhnlich unter Zurücklassung des 
nackten Materials verflüchtigt, daher die unumwunden ausgesprochene 
Ignoranz: o{ ik uarspov oux oT5a icp' oxcj) ^xaßeßXrjxaai xh (y/T]\ia abtäte. 
Betrachten wir uns die Beispiele näher. Die drei Chariten auf der 
Hand des von Angelion und Tektaios gearbeiteten Apollo sind ein 
vorzügliches Beispiel, dass in anderem Sinne schon Apollodor irepl Ösa»v 
verwandte^). Tansanias kann es nur als Beleg für das Alter der 
Dreizahl überkommen haben, und in diesem Sinne reiht er es 
auch ein. Die Chariten des Sokrates, weil aus viel jüngerer Zeit, 
nehmen sich daneben recht mager aus; auch widerlegt die Drei- 
zahl die eben vorher aufgestellte Behauptung, dass in Athen ix iraXaiou 
nur zwei Chariten verehrt würden. Das Beispiel ist von Pausanias 
selbst aus der Akropolis-Periegese (122,8) eingeflickt, wie auch der 
in diesem Zusammenhang ganz ungehörige Zusatz zeigt: Tcapi hk aötatc 
TsXsTTjv a^oüatv i^ touc ttoXXoüc diroppijrov. Dieselben angeblich von 
Sokrates gearbeiteten Chariten werden dann ebenfalls als Beispiel für 
die Bekleidung verwandt, hier mit Künstlerangabe — vielleicht hatte 


Münzel de Apollod. 19 Quaest. Myth. 19. 

2) Apollo mit Gratien auf der Hand Macrob. Sat. 1 17,13 (Münzel de Apollod. 
19), Asklepios mit Schlange Macrob. Sat. I 20, 1 Comut. 70 L. und dergleichen 
mehr. Ganz lehrreich ist Comutus 10 L. über die Darstellung des Zeus. 

») Comut. 19 L. Schol. Aristid. 23 Fr. Serv. Verg. Aen. 1730 Zenob. 136. 

♦) Macrob. Sat. I 17, 13: ideo Apollinis simulacra manu dextra Gratias gestant, 
arcum cum sagittis sinistra; Münzel de Apollod. 19. Es ist jedenfalls der delische 
Apollo gemeint, wie die Vertheilung der Attribute zeigt ; umgekehrt yertheilt 
diese Plutarch de mus. 14, und zwar nachweislich falsch (Overbeck Gesch. d. 
Griech. Plast. P 72). 
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Polemon dort den Künstler zweifelhaft gelassen ') — und es verdient 
Beachtung, dass in zwei Zeugnissen übereinstimmend mit Pausanias 
die Bekleidung an diesen Chariten des Sokrates hervorgehoben, von 
der Zahl dagegen nichts gesagt wird (Diog. Laert. II 19 Suid. Im- 
xpctTTjc). Ich stehe daher nicht an, diese zweite Anführung der Cha- 
riten des Sokrates der Vorlage zuzuweisen. — Die übrigen für die 
Bekleidung angeführten Beispiele weisen alle nach Klein- Asien: Chariten 
des Bupalos, im Nemesis -Heiligthum von Smyrna, eine von Apelles 
gemalte Charis im Odeion zu Pergamon, ebenda Iv xcp 'AxxoXou &aXd[jiq) 
Chariten des Bupalos, und endlich ebenfalls in Pergamon irp^c t({> 
WfiaCo^vq) riuftup Chariten eines parischen Malers Pythagoras. Die 
Chariten des Phidias am Zeus-Thron (V 11, 7) und diejenigen des 
Polykles auf der Stephane der Hera (II 17,4) bleiben unbeachtet'). 
Bei Kunstschriftstellern konnten die Mythologen ihre Nachweise holen. 
Die namhaftesten derselben im zweiten Jahrhundert weisen nach 
Klein- Asien: ich erinnere an Polemon, an Antigonos' Thätigkeit in 
Pergamon (Wilamowitz Antig. 8), an Adaios, als 6 Muii^vatoc Athen. 
XIII 606a bezeugt. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sie kleinasiatische 
Werke bevorzugten. Kleinasiate ist auch Karystios, von dem ein 
wichtiges Zeugniss erhalten ist. Schol. Aristoph. Ar. 574: vea>xsptx6v 
xi X7JV Ntxijv xal xiv *Epa>xa iTTxap&jjftat. ^Apjfspfjiov ^otp cpaai'), xiv 
Boui7GcXoo xal 'A&T^viSov iraxspa, ot Zk 'AifXaocpwvxa, xiv OacJiov Ct^Ypotcpov, 
irxijvYjv ip^asaaDat xi)v Ntxijv, o)? of icspl Koipüaxiov xiv OspYajjLTjvov ^aöiv. 
Dieselbe Notiz, verstümmelt und ohne Autorangabe, Schol. Tzetz.Chiliad. 
V 503 (Cramer Anecd. Oxon. III 366). Hier arbeiten sich Mythologie 
und Kunstschriftstellerei in die Hände. Das Thema des ungeflügelten 
Eros und der Nike — von dieser Vorausetzung geht das Lemma aus^) 
— ist für beide gleich wichtig. Dass der Pergamener Karystios in 
diesem Sinne sammelte und zusammenstellte, was dann Mythologen 
ausbeuten konnten, möchte man fast aus der vorliegenden Angabe 


') Aus den Worten I 22, 8 xal Xapixa« lAüxpdrqy TrotTjaai tov 2ci)^pov{axou 
X^Youaiv lässt sich zwar nichts schliessen. 

«) Chariten des Endoios VII 5, 8, des Bathykles III 18, 9. 

") "Apxevvö« 97)0t xa{ Cod. Vgl. Plin. XXXVI 11. 'Ap^epf^oc giebt die delische 
Inschrift; Loewy Inschrift. Griech. Bildhauer S. 3. Bei den Ergänzungen dieser 
Inschrift ist der Unterschied von o und cu nicht genügend berücksichtigt. 

') Eros werden die Flügel genommen und der Nike gegeben Eustath. 11. 
880,5; 987,22, Athen. XIII 563b. Ygl meine Zusammenstellung über den 
ungeflügelten Eros Arch. Ztg. 1883 p. 135. 
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schliessen. Von seiner nicht einseitigen Thätigkeit zeugen die Titel 
(crtopixA üirojjLvi^}iaTa und SiSacrxaXtai (F. H. G. IV 356). — Hier mag auch 
eine Nachricht des Periegeten über die Beflügelung der Nemesis er- 
wähnt werden I 33, 7 : irtepÄ 8' e^ov o5t8 toüto xh oYocXfj^ Nepioemc (in 
Rhamnus) oute oXXo irsiroiY)xai tcov dp/atoiv, iirsl \i.7fik ZpLupvatot^ xdt 
i^iA-zaTa (oava iyzi icxepa*). ot 6e oarepov, iirtcpaivscrdai ^dp rJjv fte^v 
[MkiaxaL in\ Tq> ipav ibikou'Siv^ ircl TOUTcp Nejxl^ei irrepoc a>a7rep *E^cDTt 
iroiouai '). Dies findet sich am Schluss eines breiten Zusatzes zum Po- 
lemonischen Commentar. Dem Ausdruck iiA tcp epav liegt eine rich- 
tige Beobachtung zu Grunde. Deutlich umschreibt das Wesen dieser 
späteren Nemesis der Mythographus Vaticanus I 185: Nemesis^ id est 
Fortuna ultrix fastidientium (in amorem sui pertulit sc. Narcissum ^}, 
und wie Pausanias stellt Philostratos Ep. 14 Eros und Nemesis zu- 
sammen: val ''Epcoc, votl Nsfisaic Äfeic fteol xal aTpE9*ijt2yoi*). Platter 
ist die Motivirung der Beflügelung der Nemesis bei Ammianus Mar- 
cellinus XIV 11,26: pinnas autem ideo illi fabulosa vetustas aptavit, 
ut adesse velocitate volucri cunctls existimetur; aber man beachte, 
dass ein Hinweis auf Mythologen vorhergeht: quam (sc. Nemesim} 
theologi veteres fingentes lustitiae filiam e. q. s. ^). 

Kurz vor dem die Chariten behandelnden Capitel findet sich eine 
andere recht lehrreiche mythologische Compilation, welche Eros betrifft. 


*) VII 5, 3 xal h'jo Ntpi^aeic voji.^C'iwiiv dvrl pnäc xal jATjxipa auxal; ^aolv elvai 
NuxTa in einer Gründungägeschichte von Smyrna. 2|j.upva?at Nefiiaeic auch Anth. 
Pal. XU 193. 

^ Ich gebe die Stelle nach der Lesung von Schubart; vgl. Praef. I 8. 

^ Schol. Lucan V 233 Us. heisst es von der Nemesis superhos persequitur*. 

*) Vgl. zur späteren Nemesis Anth. Pal. XVI 251 XII 219, 140, 141; auch 
XII 193 XI 216 Serv. Verg. Aen. IV 520 (Thilo Praef. XIll) Lukian dial. meretr. 
12,2 Alkiphr. I 37 Catull 50, 18 Verg. Cir. 228,239 Macrob. Sat. I 22,1. Nach 
Nounos 48,416 ist sie xu3epv/,T2ipa ^t^i^Xtfi. Sie wird von Hetären angerufen 
Alkiphr. I 33 frg. 4 Lukian dial. meretr. VI 2,3. Walz de Nemesi Graec. 24 ist 
unvollständig. 

*) Nemesis beflügelt auf Gemmen Müll. Wies. II 696. 949 Zoega Abhandig. 
45 ff und auf einem Grabaltar in Florenz Müll. Wies. II 950 Jahn Arch Beitr. 150. 
Heflügelt auf Münzen erst seit der Kaiserzeit Plew bei Preller Gr. Myth. I 440, 2. 
ünbeflügelt auf dem Chigischen Krater Jahn Arch. Beitr. 149 ff. Müll. Wies. II 670. 
Nemesis hat man die merkwürdige Flügelfigur auf den Pompeianischen Ariadne- 
bildern genannt Helb Wandgem. N. 1227—31, 1240, Sogliano le pittur. mur. 
Camp. N. 527—29 vgl. N. 499, Jahn Arch. Beitr. 318 ff. Die Anthologie kennt 
keine geflügelte Nemesis, ebenso wenig Nonnos (48, 453 ff.), der sie auf einem mit 
beflügelten Greifen bespannten Wagen durch die Lüfte fahren lässt (so auch auf 




\ 
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1X27,2: ^poixa Sk av&pcDiroi (i&v o( iroXXol vecoiaTOv &eu>v slvai xal 
'AtppoSi'njc icalSa %T)VTat. Aöxtoc Si 'ßXi^v, 8c xal toüc üftvoo? too; 
dpj^aioToiTOoc iiroiijoev "EXXTjaiv, ouio? 6 *QX>)v Jv E^Xetdotac ü.avcp (lYjxipa 
'EpcttToc Tijv EtXeiÖuiav ^ijotv elvat. 'Q^voc ofe Gaiepov not^i^coc xe Iitt] 
xal 'Op^eü» l7tot7]3av xaf a^tatv dp-^oxspotc ir2icot>jp.£va iöxiv i; "Epwxa, 
Iva iiA xoT? 8pa>pivou Aüxojjißai xal xaoxa qföwitv d^o) Si iir8X£Sd[ji7;v 
dvSpl ä; Xoyoü; (iXOoiv *) Soioöu/ouvti. xal x&v jxev oö irpoao) iron^aofAai 
p^vT^^T^v* 'Hjfooov 8^ 1} xiv *HcJtoocp öeo-jfovtav iairon^javia oKa -/pa'^J^avxa 
ci>? Xdo? irpcuxov, Jirl 81 aörcp F^ xe xal Totprapoc xal "Epcoc ^evoixo. 
Sair^cb 8e fj Asaßta iroX>^ xe xal oöjf 6jioXo|OüVTa otXXr^Xotc ic 'Epcoia 
-^as. Zum Eingang vergleiche man Cornutus 47 L.: xcov irXeiaxcuv xal 
'A^poSpixr^c uliv aö-6v (sc. xiv *Epü>Ta) irapaoeocuxotcüv. Gewöhnlich ist 
es die verschiedene Herkunft des Eros aus dem Chaos oder von der 
Aphrodite, woran sich die Frage nach dem Alter desselben knüpft. 
Oppian Halieut. IV 23 ff. besingt den Eros: eft' oüv iv jxaxdpejii :ra- 
Xaixaxoc icjxl -jeviHXiQ | 4x Xdeo> o' dvsteiXac xtX. sfcs az — xixte fldcpoD 
(ieos'iuoa roXocppdofioiv ' A'^p'iätxr^ *). Menander de enc. 9 (Spengel Rh. 
Gr. III 343): oJ 'itr^iropr^jav «repl ^evsaKoYiav, Trspl "Epoaroc eüi);!;, e\x& ix 
Xaoü> s^svero, sfce ic'A'fp'iOixr^c'). — Statt Hesiod wird in einem Gedichte 
des Antagoras die Genealogie des Akusilaos berücksichtigt; Diog. Laert. 
IV ö, 26: Xe^etat hk xal 'Avxa^opa xou Troir^xoD cu; Kpdvxopo^ sf; ''Epoiia 
iceiroir^uiva ^spsoUai lauxr 

4v ^ofji jAOi ftüjio?, iirel y^vo; dticpT^p» jtov *), 
ri az [)eü)v xiv TupÄTOv deqsvscDV, "Epo?, efT:«), 
Xü>v Söaoüc "Epsßoc xe ird/.ai ßaofiXsid te rotioac 
^stvaxo Nüc TtsAa^scjaiv üit' eopioc 'ßxsavoto' 
Yj ai 7e Koirptoo; uia Tusptcppovoc, r^£ as Fairj;, 


Münzen von Smyrna (Walz T. 11 8). rTspdeasa dagegen nennt sie Mesomedes, der 
Freigelassene Hadrians (Jacobs Anth. 111 p. 6). Die Annahme, dass schon zu 
Polemons Zeit, an den man bei jener Notiz des Pausanias leicht denken könnte, 
die Befliigelung der Nemesis üblich gewesen sei, dürfte doch Zweifeln begegnen. 

So ergänzen Sylburg und andere. Mehr ist schwerlich ausgefallen. 

*) Schol. Hes. Theog. 115 XcJo« F^ Tpco; oupdvio;, 6c xa\ j^sdc 6 ydp ii 
!A(ppod(T72c ve(i)Tcp^c ^^xi. Vgl. Lukian dial. deor. 11 1 de saltat. 7. Hier ist rich- 
tig geschieden zwischen dem kosmogonischen und dem späteren Eros (Plato Symp. 
178b). Eros irpEaßitaTo« OseJ; Clemens Homil. V 10 und 21. 

^ Die Genealogien spielten in den Lobreden auf Götter eine Rolle (Volk- 
mann Rhetorik d. Gr. und Rom. 280). Material lieferten den Lobrednern die 
Mythograpben; vgl. z. B. die Skizze des Xtffoc Efjiiv&iaxtfc bei Menander 437 ff. Sp. 

*) So Wüamowitz (Antig. 69) statt des überlieferten d;ji(piß(Si]TOv. 
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7) 'Avi^v* ToTo? at> xaxi <ppov^v dkakriaat 
dv&pcoiroiv 1^8' io&Xct' xh xal aio acofMe fit^utov. 
Wilamowitz (Antig. 69) hat auf dieses Gedicht und auf die entsprechen- 
den mythologischen Compilationen hingewiesen. Schol. Theokr. Id. 
XIII Arg.: 'AfifißofXXouai tivo; oJiv xiv ^EpcöTa* *Haio5oc jiiv ^Ap Xaoi>c 
xal Fr^^, ZipLcoviST]^ 'Apemc xal 'A^poSfnjc. 'AxouaiXaoc Nüxt&c xoil 
Aidepoc« 'AXxaToc IptSoc ') xal Zef upou. Zanfoi 'AcppoStn^c xal Oopavoci, 
xal oXXot oXXoiv. Schol. Apoll. Rhod. III 26: 'AicoXA(uvioc ^v 'Afpo- 
8iX7)c T&v ^EpcDta YSveaXoifeT. ZaTrcpcl) 81 Ftjc xal 06pavou. Zt}ia»v(8'i)c 

8i 'A^poSiTij? xal 'Apea>; (folgen Verse). Ißüxo? 6 61 'HrfoSoc 

ix Xaouc Xiifst tiv ^EpcoTQL Iv 81 tot; eU 'Op(pia Xpovou '). Also neben 
Akusilaos bezieht sich Antagoras auf Simonides Sappho Alkaeos. Die 
von Antagoras berücksichtigte Zusammenstellung mag yon Erantor 
herrühren, wie Wilamowitz meint, und dieser kann auch von Mytho- 
logen benutzt sein. Freilich erscheint bei den Letzteren (vgl. Schol. 
Theokr.) das Akusilaos-Citat in anderer Form'), und trotz Antagoras 
beziehen sich Spätere wie Oppian auf Hesiod statt auf Akusilaos. 
Spielt aber die alexandrinische Poesie mit der Discrepanz in der 
Eltemangabe von Eros, so ist das gewiss nicht ohne Einfluss von 
Antagoras*). — Wichtigen Aufschluss bringt der Vergleich zwischen 
Tansanias und den angeführten Schollen. Diese citiren beide Sappho, 
aber mit verschiedenen Genealogien; Pausanias hatte also beide Citate 
in seiner Vorlage vereint; das Citat aus Hesiod giebt er ebenfalls 
genauer. Ölen und Pamphos kommen sonst gar nicht vor, was un- 
möglich Zufall sein kann, da die Scholien vollständige Reihen geben. 
Dieser Umstand zeigt unwiderleglich, dass sie spätere Zuthat sind; 

1) So ist zu schreiben statt HpiSoc: Plut. Ainator. 20 Schol. II. y 121 Eustath 
IL 391,24 vgl. 555,31 Bergk P. L.* Alk. frg. 13b III 152. 

') Dieselbe Zusammenstellung hat Servius vorgelegen, der den Autornamen 
Simonides an falsche Stelle rackt, Verg. Aen. I 664: 'nate meae vires' aut quia 
Veneria voluptas exerceri sine amore non potest, aut secundum Simonidem qui 
dicit, Gupidinem ex Venere tantum esse progenitum: quanquam alii dicant ex 
ipsa et Harte, alii ex ipsa et Vulcano, alii vero Chai et primae remm naturae 
eum esse filium velint (vgl. Myth. Vatican. II 35). Nicht zu belegen ist ex ipsa 
et Vulcano; das könnte Ibykos gesagt haben. 

') Antagoras giebt das Citat in der von Eudemos bei Damascius bezeugten 
Fassung (Wilamowitz a. a 0. F. H. G. I 100). Plato Symp. 178c so: 'Hoidft^ U 
xal !Axou9(Xco>c h^tJcikoytX. — Die Hesiod-Stelle schon bei Aristoteles Metaphys. 
I 4 p. 984 b 25 hinter Parmenides. 

^) Wilamowitz verweist dafür auf Theokr. XIII Iff.; vgl. ausserdem Anth. 
Pal. V 177,5. 180,6. Anakreont 27 C Bergk. 
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ob von Pausanias' eigener Hand oder nicht, wird in anderem Zu- 
sammenhang klar werden^). 

üeber Asklepios handelt Pausanias ausführlich in der Periegese von 
Epidauros (II 26, 3 ff.), und zwar zunächst über seine Geburt. Er er- 
zahlt, wie Phlegyas mit seiner von Apollo schwangeren Tochter — ge- 
nannt wird sie nicht — in den Peloponnes und nach Epidauros kam, wo 
die Tochter gebar. Das Kind, auf den Berg Myrgion oder Myrtion, den 
spateren Titthion, ausgesetzt, wird von Ziegen ernährt und von einem 
Hunde bewacht'). Der Hirt Aresthanas findet das Kind, das einen Glanz 
ausstrahlt. Sogleich verbreitet sich die Kunde dieses göttlichen Wesens, 
welches Kranke heilen und Todte auferwecken könne. — Weder die 
hier vorkommenden Namen ausser Phlegyas, noch die Fabel ist sonst 
bezeugt; es ist die der lokalen Quelle entnommene, und dem ent- 
sprechend eingeführte Sage: OXe^oav 'Em^aoptof ^aotv xiX. Pausanias 
fahrt fort 26,6: Xi^exai Si xal aXXoc iir' a^xtp Xoifo?, KopcuvtSa xuoo- 
öav 'A(JxXrj«tiv 'iT/ti'i T<j) 'EXaxoo aoT^ev^aftai, xal tJ]v |xiv diro&aveiv 
dich 'ApTlp.i8o? d\Lwo\Uyrfi t^c i^ t6v 'AicoXXoiva Sßpeoi^, iEr^fxpivTjc de iffiri 
TTjC icupa? dpicocdai Xiifsxai t4v iratSa 'Epfir^c iiih xr^c 9X076?. 6 Sk 
TptTo? TÄv Xo^wv -^xtota, ijjLol Boxeiv, ikr^brfi ianv, 'ApatvoTjc Troti^aac 
slvai Tr^^ Aeuxiicirou irat3a 'AöxXtjtciov. 'AiroXXo^pavsi -yÄp xtp 'ApxdSi 4? 
AsX^ouc iXftovxi xal ipofiiv(p xiv Oeiv el ysvoixo ii 'Apcjivirj«; 'AaxXTjirii? 
xol Msaaijvioi? icoXtxr^? efT], l)(p>)öev fj Tlu&ta, 

Ä piya X^Pf^^ ppoxot; ßXaaxcbv 'A(JxX7)Trik iräöiv, 

8v OX87ü7)t<; Ixixxev djiol ^piXoxrjXt [iiifetcra 

{(xepoeaaa KopoivU ivl xpava'{[ 'EictSaupcp. 
o&xoc 6 xPI^H-^^ StjXoT fj^Xtaxa oöx ovxa 'AaxXT)7ctiv 'Apatvoi)?, dXX4 
'HatoSov T] xaiv xivä i(iir3iroiY]x6xu>v 4c xA *Hat68oü xä e7r>) auv&ivxa 4; 
x))v Meaar^vuov XQ^P'^- I^^® beiden Versionen von Koronis und Arsinoe 
werden ebenfalls einander gegenübergestellt ApoUod. III 10, 3') Schol. 
Pind. Pyth. III 14; an letzterer Stelle findet sich auch das auf Arsinoe 


Orpheas auch im ApoHonios-Scbolion, wovon später. Sonst kommen in 
den Apollonios-Scholien nur Vp^ixd yor. 

*) Bei der Bildsäule des Asklepios von Thrasymedes war ein Hnnd dargestellt 
(II 27, 2). 

•) Der Rabe als Angeber bei Apollodor nach Hesiod (Schol. Pind. Pyth. III 48 

▼gl. XIV 46). Apollo raubt selbst den kleinen Asklepios vom Scheiterhaufen, 

wie bei Pindar Pyth. III 40 (70) ff., nach Pausanias thut dies Hermes. Apollo 

schickt Artemis als Rächerin wie bei Pherekydes (Schol. Pind. Pyth. III 59) und 

Pindar a. a. 0. 10 (16) 32 (59). 

KalkmanDf Paasaniu der Ptrieget 14 
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bezügliche Hesiod-Citat^). Gegen die später noch öfter als messeDisch 
erwähnte Legende von Arsinoe (III 26, 4 IV 3, 2. 31, 12) richtet sich 
das Orakel (xal Msaar^vtotc tcoXittjc er»]). Der Streit scheint hergebracht; 
so ist nach Tarquitius (Lactant. Inst. I 10) Asklepios von unbe- 
stimmter Herkunft: incertis parentibus natum — fuisse autem Messe- 
nium, sed Epidauri moratum. — Im Folgenden spricht der Perieget über 
Asklepiosverehrung in verschiedenen Städten (jtapxüpsT H fioi xal toSs 
h 'ETüioaüptt) liv Osov •y£veaJ)Gir t4 yap 'AcjxXr^Trista eupiaxo) tä liri^a- 
viataia IS 'ETTtSaiSpoü); in Athen, Pergamon, Smyrna, Kyrene (iv Ba- 
XotYpatc täte Küpr^vai'cov) und Kreta. Charakteristisch ist dabei wieder, 
dass das in den Periegesen sonst zerstreute Material nicht berück- 
sichtigt wird; Pausanias folgt eben einer gesonderten Quelle und 
sammelt nicht selbst. So muss es schon auffallen, wenn zu den ver- 
schiedenen Versionen über die Geburt des Gottes die VIII 25, 11 aus- 
geführte arkadische Sage') über seine Aussetzung und Auffindung 
gar nicht berührt, und weiter übergangen wird, was 11 10, 3 von der 
Wanderung des Gottes aus Epidauros zu den Sikyoniern erzählt war. 
Dass die Phoker dem Asklepios keine Ziegen opfern, hören wir X 32,10: 
hier wird das als für die Epidaurier charakteristisch den Kyrenaeern 
gegenüber hervorgehoben '), Es liegt aber auf der Hand, dass so viel 
Stoff nur aus einer Quelle herrühren kann, die Asklepios data opera 
vornahm. Endlich fehlt auch die für mythologische Compilationen 
bezeichnende Berufung auf Homer nicht 26, 10: ftsov ok 'AorxXTjiriiv 
vo|xta&evTa i£ «PX^i» ^^'^ ^^"^ ^^^ XP^^^^ Xaßovxa ttjv ^i^fx^jv texfir^ptotc 
xal aXXois süpiaxai, xal ^Ofii^poü fiapxüpst [lot ta irepl Majjaovoc dttb 
'A7a|ji{jLVovoj sJpTjfxsva (II. o 193)" TaX&üßi' 8ra 'zdy(}axa Maydova Ssupo 
xaXeaaov | cpcoT 'AaxXYjirtoü utov, u)? äv e{ Xe^oi &£ou Tuatoa avftpcoirov. 
Eine mehr als gewagte Interpretation, von der die Homer-Interpreten 


^) Zu ergänzen ist mit Boeckh im Pindar-Scholion Tor den ersten Versen 
nur xal *Ha{o6oc. In *Apotvdr|C steckt dann wieder ein Dichter (Asius?). Marck> 
schefTel (Hesiodi Eumeli etc. Fragm. 124fr.) will lesen xal irepl pJks ouv t^c Kopo»- 
v{$oc b 'Hisiohoi ouT(u 97)o(, dann xal Tiepl 'Apaivtfi^c 6fio{Q>c* Aber im zweiten 
Theile des Scholions folgt ja wieder ein Stuck Hesiod mit Koronis (dasselbe aus 
anderer Quelle vollständiger zu Pyth. III 48). Das hat nur einen Sinn, wenn 
der erste Tbeil von Arsinoe, der zweite von Koronis handelt. Vgl. zum Hesiod- 
Citat auch Rh. Mus. XXXIX 564. 

2) Vgl. Cicero nat. deor. III 22, 57 Lyd. de mens. IV 90. 

^ Ziegenopfer für Asklepios bezeugt auch Serv. Verg. Georg. II 380. Dagegen 
Scxt. Empir. Pyrrh. Ilypoth. III 221: olyac 'ApT^jxiBt »uciv Euoepic, dXX' oux 'Aa- 
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nichts wissen. Denn II. X 518 heisst Machaon 'AaxXT^irnu 6ti; 
afw^iovoc ?TjTTjpoc, dazu Schol. Vict.: xh d{jkU)xovoc toü ?T)T^poc 4(Jnv iicf- 
ÖsTov ftyijToic -ydp erwftsv "Ojtijpoc tctarasiv xi iiriftstov (dasselbe Eustath 
860, 12). Also spät und schlecht ist jene Erklärung. Dass die 
Homer-Interpretation in den mythologischen Excursen bei Pausanias 
bald alten Mustern sich anschliesst, bald neue abenteuerliche Wege 
wandelt, werden wir noch öfter Gelegenheit haben zu beobachten. 
Spät ist auch gewiss das vorhin berührte, dem angeblichen Arkader 
Apollophanes ertheilte Orakel, weil aus bestimmter Tendenz erfunden, 
wie die Fragestellung zeigt. Porphyrios (Euseb. Praep. Evang. III 14,6) 
hat ein anderes zur Hand für die Herkunft des Gottes aus Trikka: 
TpixxTjc a h^Tfi tJxco deoj, 2v irote ftr^TTjp xxX. Nach Apollodor war 
Asklepios nicht gleich ein Gott (frg. 72 F. H. G. I 442); gegen diese 
Annahme polemisirte also das Handbuch*). 

Es liegt in dem Character seiner Schreibweise und in der An- 
lage seines Werkes begründet, dass Pausanias die Vorlage nicht 
planmässig ausbeutet, sondern in den meisten Fällen nur gleichsam 
mythologische Brocken einstreut, die nach verschiedenen Richtungen 
hin aufklären und belehren sollen, je nachdem sich Gelegenheit 
dazu bietet. Das erschwert den Gang der Untersuchung, weil das 
Handbuch für uns zunächst idealer Begriff ist. Vergleichende Be- 
trachtung muss also ergänzend eintreten: wir haben eine hinreichende 
Vorstellung von der Vielseitigkeit des Sammeleifers auf mythologischem 
Gebiet, um von den vielfach erhaltenen Resten solcher Sammlungen 
auf entsprechend reichen Inhalt in der Vorlage des Periegeten schliessen 
zu dürfen, wenn die hier als mythologische Compilation sich kenn- 
zeichnenden Einlagen prägnante Berührungspunkte mit jenen bieten. 
— An den in Sparta verehrten Kapveioc knüpft sich eine Legende 
in 13, 3: 6 81 Kapvsio^, 8v Ofxsxav iirovo[jiaCoi>at, xtfjiic et/^v iv STcotpxiQ 
xal icplv 'HpoxXstSa^ xax6X8erv, ?8püxo o^ iv o?xi(f Kpi'^ü xou OsoxXsou?, 
dvSp6c {xavxecoc. xouxoo 8i xo5 Kpiou ifep.iCo6nQ ') xij) Oü"|fotxpl uSoip auv- 
Tü/6vxs? xotxaaxoiroi xcov Acoptfcov aöxiQ xe dcptxovxo k<; X.670ÜC, xal icapA 
xiv KpTov iX{)»5vxe; SiSajxovxai xtjv oXcoatv x^c ^irapxrjc. Pausanias fähii; 
fort: Kopvstov 8& 'AiroXXcuva Acupieuai p.iv xoi«; Tzaai ai^&abai xa&£axY)x3v 
di:h Kopvou -f^vo; ii 'Axapvavfac^ fxavxsüOftevoü 8fe 4S 'AtuoXXcovoc' xoüxov 


') Galen I22K.: 'AaxXTjitidc ye toi xal Auivuaoc ett' ^v^poinot irptfxepov ^aTi2v 
«rx' dp^^Bev fteo{. 

^ xo|AiCo6a^ com. Kuhn ClaYier. 

14* 
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Tfip t6v Kapvov dicoxtefvavtoc *Iincotoü too <I>6XavT0C iviireoev ic xi trcpa- 
TOfffiSov TOic Acoptsuat (ir^vifJA 'AnoXXcuvoc, xal Minronjc te efa^Ev iicl 
t(j> f 6v(f> xal AcupteSaiv dir6 tootou t6v 'Axapvava {tavtiv xadlonpcev 
(Xocaxsadai. dXXi ^jip AaxeSaifxovfeic o6x o5toc 6 O^x^rac ion Kapveioc, 
6 Sk iv ToS (jLOcvTsioc Kpioo n^cufievoc 'Axaiwv Iti ix^vxoiv -rijv ümptr^v. 
npaCrXXiQ \kkv S^ irsiroii|}i^va iatlv o>; Cöpcüin^c eiT] xal (Atöc 6) Kapvetoc, 
xal aixöv dveftp^^j^axo 'AiciXXcov xol AtjTcü' Xi^exai 8i xal aXXoc iic' aörcp 
X670C, iv x:5 *16i() Tg Tp(oix"5 xpaveiac iv 'AicoXXiovoc aXaai ire^üxuiac xobc 
"E^r^vac ixxsjuiv 4c xoü Pffitoü xoü Soupefeu xi]v irofTj^iv pa&6vxec Sk ipyi^v 
a^tatv ej^eiv x6v &e6v, &uatatc Oidaxovxat xal 'AicoXXcüva ivofidCooat Kap- 
veiov dici xäv xpaveicov, unepdivxec xi po) xax4 81^ xi dpj^aiov- Wer 
das Wesen eines Gottes ergründen wollte, musste sich auch die Er- 
klärung seiner Beinamen angelegen sein lassen '). lieber den Apollo 
Karneios existirte eine umfangreiche Zusammenstellung, woraus Pau- 
sanias oder seine Quelle eine Auswahl traf. Schol. Tbeokr. V 83 
(Dübn.): Kdpvea Sk iopx^ 'AicäXXcDvoc Kapvefoo, diro xivo; Kdpvou. ouroc 
ik 6 Kdpvoc (xdvxic o>v e?i73Xo xoic 'HpaxXeßatc^ iar^na xouxoi« ^avxsu- 
ofievoc' 8vxiva ixxpaicelc etc xcov ^HpaxXsiocuv, 'Iwicoxij; xouvojia, Xo-jf/TQ 
ßaX(i>v dir^xxsive. 81' 8v Xoip.&c i-yivexo iv xj FlaXoTTOwi^acp '). xal diceX- 
ftivxe; 2Xaßov j^pTjafiiv i£ 'ATtiXXwvoc, Ka'pveiov xifi^aai 'Aic6XX«Dva. xal 
xoüxo ffor7]aavxec iTrdoaavxo xoo Xotfiou. xauxrjv o3v xi'^v iopx^v ') xal ooxoi 
xal^) oE [Jiexotxr^aavxec ix Utkotmvvr^aoo sU ix^pac iroXeic 8ii x8v Xotfi&v 
iireilXouv ^). dXXcu;. Flpd^tXXa (jIv dizh Kapvefou*) 97]alv cuvo{jLda&ai, xo5 
Aiöc xal E6pa>in]c u(ou, 8; ^v ipcu}ievoc x(j> 'Air6XXa>vt. 'AXxfjiiv Sk dir& 
Kapveoo xtv^c Tpiotxou. Ai^fii^xpioc ok dic6 xo5 xpaivai^) xxX« — aXXco;*}. 


^) Die fuoixo( Hessen sich den Karneios nicht entgehen; Macroh. Sat I 17.48: 
Kapveloc inti xatdfxevoc &pQhjpt vioc 

^ iiztxpdrqct 'rijv IlcXonövvT^oov Ambros. 

*) Dahinter h^xP^ '^^^ itapdvxoc Ambros. 

^) So richtig der Ambros. 

^) dTTiTeXoOaiv Ambros. — Folgt: Kdpvea iopx^ Awpixi^, TcXoufxivi] Kapvt^cp 
AiidXXtovi xaxd t^v IleXofcfSvvi^ffov, dir6 Kdpvou fA^vretuc, Ac I/P^^' (I^tj^c Ambros.) toic 
'HpaxXeföatc. dn' a6ToO Si Kdpvetov ATcdXXotva rpooaiopeuouatv. -^ $i lorop^a icapd 
8eo7id|Aii4> • ^i Tov a^TÖv xal A(a xal *H|i^Topa (vgl. Ilesych dpjTVjc) xaXoOotv ApTcToi, 
hiä. t6v Kdfpvov (xdxcTvov Ambros.) f^yVJaaai^at tou arpatoO. dv (t6v o5v Kdpvov Ambros.) 
ol 'HpaxXetSai dit^xxeivav ditcp^dpLcvov (xaTep^fSjjitvoi Ambros.) eCc neXoicdvvi]8ov, bicoXa- 
ß($vTec xaTdoxoitov elvai xoü aTpaTe6|AaT0c, 6v Sorepov ixJfjiTjaav 6icö XoifAOu ^etpöfxtvoi. 

^) Kdpvou Ambros. 

xpdvat Ambros. Gemeint ist Demetrios von Skepsis; Athen. IV 141 e 
(Eustath II. 1376,45) G&de p. 18. 

^ Dies Scholion fehlt im Ambrosianus. 
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Kapvsa eopn^ ecrci Aiic (1- ' AicoXXcovo^) Kapveia ivo{iaCo{iiv7]. iwtp' ^'EXXtjOi 
Si tsXstTat 8ta t& t^v Aoupeiov ricirov ix xpaveiou ') elvai EtSXou. Hippotefi 
heisst der Mörder des Kamos aach bei ÄpoUodor 118,3 Konon 26; 
dagegen Aletes Schol. Find. Pyth. V 106 Schol. Kallim. hymn. Apoll. 
71*). Aus den Theokrit- Schollen und Hesych Kapveioc* iirifteTov 
'AitoXXcDVoc* fdcoc i'Kh Kapvou xou Ai^ xal Eopcoinjc ergiebt sich für 
das Praxilla-Citat bei Pausanias die Lesung E6p(oin}c tir^ xal Ai&c 6 
Kdpveioc. Hinter den Worten dXXi ^dp Aaxe8ai(iovtotc o6x outoc 6 
OIxitac ioxl Kapveioc sache man keine tiefe Weisheit; der Zosatz zeigt 
nar, dass die lokale und die mythologische Quelle nicht recht stimmten 
— jene lässt den Krios schon vor der dorischen Wanderung existi- 
Ten*) — und dass Pausanias speciell über den OtxiTac Kapveioc in 
dieser nichts fand, wie auch wir über denselben weiter nichts wissen. 
In Wahrheit ist natürlich der spartanische Kameios identisch mit 
dem von allen Doriern (Acopieuat tote iraaiv^) verehrten. 

Ein anderes mythologisches Excerpt betrifft den Apollo vofitoc: 
Pausanias benutzt es zur Erklärung einer Darstellungsweise des Gottes. 
Apollo tritt mit einem Fusse auf einen Stierschädel (iirl xpavtoo ßoo;); 
dazu bemerkt jener VII 20, 4: ßoual ^dp x^^'P^^^ piaXtaTa 'A7roX>.a>va 
'AXxaioc xe ioi^XoKisv iv u(jLvq> Tcp k *Ep(i7|V '^pd^^, tt>; 6 'Epfxr^c ßouc 
üfeXoiTO TOü 'AiroXXcDVoc xal exi icpixepov ^ ' AXxaiov ^svea&at iceicotr^jjiva 
^v 'O^jL^pcp ßoüc 'AffoXXcüva Aao}iiSovToc itA pLia&(j> v^^tv. IloaetScovi 
TopiibTpuy h 'iXiaSt xi Iitt] ((p 446 ff.)' 

^xoi ir^tjü Tpcßeaai «6Xiv it^pt xet^o? Idetfia, 
eöp6 xe xal jwfXa xaXov, fv' appijxxoc icoXic efi]' 
<I)otp8, ai) 6' 8iXfiro5ac SXtxac ßoöc ßooxoXieoxec. 
xa }iiv Stj U xft xpoviov xoü ßoi? iiA xotcpÖe av xic eixaaeie ireicoir^öBat. 
Dazu halte man Macrobius Sat 117,43: Nojwov 'AiciXXcüva cogno- 
minaverunt, non ex officio pastorali et fabula per quam fingitur Admeti 
regis pecora pavisse *), sed quia sol pascit omnia quae terra progene- 

So einige Handschriften richtig statt xapvefoü; vgl. Dübner p. 138. 

*) Dieser ist Sohn des Hippotes (Konon). Vgl. auch die confiise Erzählung 
bei Eusebios Praep. Ev. V 20, 3 : xal ftiaxovrfC" (sc. Temenos) Krfpvov Iwcöttjv 
OuXdtvSpou Tiv AtTioXdv. Dazu wird Hippotes der Sohn dos Phylas! 

*) Ausdrücklich hebt Pausanias den Gegensatz zur mythologischen Quelle 
hervor: Ti|«ic elycv iv Sicdpr^) xal icplv 'Hf>axXe(8ac xaxcXdelv, und später: 'Axatdiv 

*) Das Fest nennt Thukydides V 54 lcpo[xil)via Aa>p»uac Schol. Theokr. iopr^ 
Aoopixi^. 

*) Vgl. Schol. 11. ß 766 Serv. Verg. Georg, lil 2. 
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rat *). Unde non uniu8 generis sed omnium pecorum pastor canitur, ut 
apud Homerum Neptuno diceüte 4>otße ah 6' ef^iicoSac xtX. *). Pausanias 
verwendet das Homer-Citat in anderem Sinne, wie man denn bei 
ihm ein für allemal das Physikalisch-Allegorische in Abzug bringen 
muss: im übrigen ist die Annahme verwandtschaftlicher Beziehungen 
der angeführten Stellen um so sicherer, als beide Mal der Homerische 
Hymnus auf Hermes nicht berücksichtigt wird. — Auch das auf den 
Binderdiebstahl des Hermes bezügliche Alkaeos - Citat muss billig 
gewesen sein: Porphyrion hat es zu Horaz Od. I 10,9 (Bergk. P. L*. 
frg. 7 III 150). 

Den Hermes vöfiioc behandelte das Handbuch ebenfalls (vgl. Cor- 
nut. 25 L.). II 3, 4: x^Xxouc xafti^jievo; iattv 'Eppir^c* icap^ötr^xs 5^ ol 
xpioc, Sxt 'Eppiri? piaXtata Soxei Oecuv ifopav xat aufeiv iroijjivac, xa&a fii] 
xal "OfjLTjpoc iv 'iXiaSi diroi»joev (£ 490)' 

üliv <I)6pßavToc Tro^üjAT^^oo, Tov pa (jLOtXtota 
'Epp^fac Tp(i)a)v icpiXsi xai xT^aiv oica^os. 

AVieder wurd der Homerische Hymnus übergangen. Dass die Ilias- 
Stelle für den Hermes v6p.toc verwandt wurde, zeigt Eustath II. 999, 10: 
'EpjXTjC 6i (ptXeiv t6v pr^&svia ^Popßavxa Xl^exai die itoXüjxtjXov, aötic vo^to; 
wv (vgl. Eustath n. 1053, 55 Od. 1766, 1). Statt wie üblich sich auf 
Homer zu berufen, lag es für Pausanias nahe genug, an den Hermes 
xpiocpopoc (1X22,2; V 27, 5) und iirijjLi^Xtoc (1X34,3) zu erinnern. 

Die von Pausanias selbst zuweilen mit Hülfe des Handbuches bei- 
gebrachten Erklärungen von Darstellungsformen der Götter oder ihren 
Attributen leitet er gern mit der wenig vertrauensvollen Wendung ein 
shdaai Tt; av oder dergleichen, wie z. B. in der angeführten Stelle VII 
20, 4. So auch VII 23,6: EiXeiftüicf 8k ehdaai xic Äv slvat 6a8ac, 2ti ^ovaieiv 
iv laq) xal itüp sJaiv at cuSivsc. Ij^otsv 6' 3v X070V xal iirl Toi(p8e af 8q[8es, 
Ott EfXsiOüia iaiiv 7] i; cptoc a^oüaa toüc TraWa?. Die erste Deutung 
mag eigenes AVachsthum sein; ich kann den Gedanken nicht weiter 
belegen. Aber in der zweiten steckt die landläufige Etymologie der 
Mythologen: EfXei&uia irapi x6 ek cp&c ^eu&etv xä Ipißpoa (Eustath 


Dies auch Schol. II. 9 447 Eustath 1246,2, dahinter eine andere Deutung, 
wonach der Pestabwender Apollo den v^fjiio« erklären soll, weil Seuchen immer 
zuerst die Thiere befielen (vgl. Cornut. 69 L.) mit o5t«uc löToptt AiroXXtSioopoc. — 
Anderes zum v<5fAioc Cicero nat. deor. III 23,57 Schol. Apoll. Rhod. H 507 IV 1218 
Schol. Theokr. XXV 21 Diod. IV 81. 

-) Vgl. Mün/el de Apollod. 17. 
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IL 843, 59ff. Od. 1861, 36ff. Schol. Oppian Hai. 1 477 Etym. Gud. 165, 37 
vgl. Cornut. 73 L.) 

Den dreiäugigen Zeus von Argos*) erklärt Pausanias 1124,4: 
TpsTc ik if &aX(jLOu; ej(siv iiA xt^iz av ti? texjxaipotxo aöxov. Awt ^ap sv 
o&pocvcp ßotaiXeusiv, oütoc itiv Xo^oc xoivöc «avtcov äotlv dvOpcuirwv. ov Ik 
ap}^etv ^acjiv ori 7^?, lorrtv sito? tcuv *Op.T^poü Ata ävop.a'Cov xotl toütov 
(D. i 457)- 

Zeu^ TS xaTa)r&ovioc xal iiraiv^ Ilepaecpovsia. 
A^o/üXo; 8e 6 E6cpopf(i)vo? xciXei Ata xal t6v Iv OaXaaaiQ. xpialv ouv 
6p«avTfl[ iirotr^asv J^ftaXjxor?, oatic Sij ^v 6 itoii^aa%, axs iv xaic xptd xau 
Xs^ojisvaic XtjCSöiv apj^ovxa xöv aixöv xoüxov &2ov. Ein Scholiast be- 
merkt zu der Homer-Stelle (Gramer Anecd. Par. III 68): oxi hh xal 
xi Zeuc xotvov ^xiv ovo.aa Ai6c xal (loaetScttvoc xal ''A180Ü xwv dSsX^wv, 
o6x dfidpxupov. Dasselbe Eustath 763,50, wo für den Zeus-Poseidon 
angeführt wird: xaxa iraXaidkv bxoptav irspi xtva Kaptxov roxa^iöv Zr^- 
voc noosiScüvo^ f|V. Espov. Dem Homer-Vers begegnet man ebenfalls 
in dem mythologischen Zeus- Artikel Etym. Magn. 409, 8. Vielleicht 
versteckt sich das Aeschylos-Citat bei Proklos zu Plato Kratyl. p. 88 
Boiss: xal 6 [ikv icpÄxoc Zei>c — xoXetxai p.ovaSix<b? Zsoc. 6 ok Ssiixspo^ 
SuaSixcoc xoXetxai Zeuc ivdXtoc xal noaeiScov, 6 8^ xpixo; xpiaStxwc Zsu^ 
xaxaxftovio? xal IlXooxcov xal 'Ator^;'). Hermann hat hierauf gestützt 
für Aeschylos Ata iva'Xtov vermuthet (Nauck frg. 334'). — In Korinth 
gab es drei Zeus-Bilder II 2, 8 : x6 fxfev iTrtxXrjCJiv oox tX/e — wahr- 
scheinlich Zeus-Poseidon *) — xiv 8s auxmv Xöovtov xal xiv xptxov xaXouiaiv 
T«}/i(Jxov, in Olympia V 14, 8 einen Altar de>s Zeus X&ovios. Derartige 
Zeugnisse verdienten Berücksichtigung; die Benutzung des Handbuches 
war freilich bequemer. 

Im Chariten-Katalog finden sich Hinweise auf Darstellungen, die 
wir auf Grund vergleichender Betrachtungen für das Handbuch in 


>) Vgl. darüber V^^elcker Alte Denkm. II 85ff. Gr. GGtterl. I 162ff. Overbeck 
Kunstmyth. I Ip. 258ff. 

^ Hermias zu Plato Phaedr. p. 123 Ast: xpelc ctolv A(e^ Zeuc FlooeiSAv nXo6- 
Twv xtX. 

») Philodem de piet. 22 G. (AioxuXo?) h' Iv 'HXc<£(oiv t6v) A(a xol alHipa Ufti 
x)al Y7)v xal (o6pav6)v xal xd 7rdv(Ta xal (>)Trip td t:dvz\ Die Ergänzung ist ge- 
sichert durch die Clem. Alex. Strom. V718P. angeführten Verse, zu denen die 
Codices das Lemma geben tc Eu^opCoiv Z xe Ahy[fj\oi, Eusebios Praep. Ev. 
Xlll 13,41 Ä xe E{)<pop(covo« AioxuXoc Nauck (Fr. Trag. p. 589) las Z xe Eüfop((uv 
h xoO A{9/uXou. 

*) Vgl. Overbeck a. a. 0. 


^ 
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Anspruch nehmen konnten. Noch öfter sind in den mythologischen 
Excursen bei Pausanias Darstellungsformen der Götter berücksichtigt; 
sogar einem der im Chariten-Katalog angeführten Künstler, Bupalos, 
begegnen wir noch einmal in gelehrter Umgebung desselben Charakters 
und Ursprungs wie dort, nämlich IV 30, 4, wo Pausanias über Tyche 
einen Excurs einschiebt. irpcoToc 8^ Sv oTSa iicon^aaio iv toi; eireaiv 
''OfiTjpoc Tü3(>]c [jLVi^fi.r^v. iffoiT^aato 8i iv üjivqj t«J) i; ttjv Ar^jxifjTpa, oXXotc 
TS tcuv 'Qxeavou ftuYatepac xatapiO{jLOUfji£voc, cl>c 6}iou KopiQ tiq A7|p.Y2xpo? 
icaiCoiev, xal Tu^'^i^ (i)C 'Qxsavoü xal xau'njv TraiSa oSaav* xal outco; l)^ei 

f^p^tc plv p.(xXa iraaai dv' ((jiepTÖv XBiftciivoc, 
y\8üxftr7c>] 4>aiv(ii te xal 'HXexxpTj xal 'lavftij 
MrjX6ßooic te Tuj^iq ts xal 'Qxupoi] xaXuxcuTcic. 
ir£pa Ss iSr^Xcuaev oöS^v In, <i>c f^ &s6c idtiv aSriQ (xe^iariQ &e<ov iv tote 
dv&pcoTTtvou Tcpd^ixaöi xal {a^üv irapej^etai irXetöxijv, Äaicsp fe iv 'iXidSi 
iirot7]aev 'Aör^vav jiiv xal 'Evocb iroXejxoüVToiv f^^efioviav e}(&iv, ''Apiejitv 
S^ 7uvaixa>v cuSiaiv elvai (poßepdv, 'A9P0S1TIQ 8k tä Ip^a fiiXsiv xcov y^ij^v. 
dXX' oüxoc |x4v o68iv äXo iirotTjaev ic Tr|V Tüxtjv BounoXoc Se, vao6c 
xe o{xo8o{xiQaa9dai xal C<pG( dv^p d^aftic irXdaat, Sixupvaioi? dyaX^ ip^a^o- 
jiÄVo; Tü^^j? TTpÄxo^ iiroivjaev äv Ta^iiev :r6Xov xe e^joüöav dirl x^ xefoX-g 
xal xiQ Ixepa j^eipl xh xoXoufiievov 'AfxaX&etac x^pac 6ff& 'EXXi^vcuv. ouxo^ 
pikv iirl xoaouxov iS-^^Xcoae xtjC Oeou xi Ip^a. -§as 8& xal uax&pov llivSapoc 
aXXa xs ic xijv Tüj^r^v, xal h\ xal <I>epl77oXiv dvexdXeoev aöxT^v'). Eine 
Ergänzung hierzu liest man VII 26,8: k\^ [j^v o3v [ItvSdpou xd xe 
dXXa ireidopiat rj cbB-jj xal Moipcov xe elvat tiiav xijv Tü)^t]v xal u^ip x4? 
dSeXcpdc Ti 2ax^^^^* I^^^ Quelle scheint von Pindar noch mehr ange- 
führt zu haben — {ae dXXa xs und xd xe dXXa irei&o{Aat sagt Pausanias. 
Das bestätigt Plutarch de fort. Rom. 4. Die unbeständige Tyche 
verlässt die Perser Assyrer Alexander und andere, und kommt endlich 
nach Rom: xal Siaßa^vousa xiv 8üp.ßptv, a>c foixev, e&7]xe xd; ircepoYac '), 
iJeßT] x&v ire8iX(ov, direXtice xijv diriixov xal T:aXtjj.ßoXov o<patpav '). ouxco; 


^) Zu Oep^TcoXtc vergleiche man den in Elis neben Tyche verehrten Sosipolis 
mit dem Hom der Amaithea VI 25, 4 ; hier wäre der Excurs sehr am Platze ge- 
wesen (vgl. Zoega Abhandig. 34). 

^ Geflügelt kommt Tyche auch in dem Bruchstück eines Hymnus vor Bergk 
P. L.^ III 733 V. 5 2 xe ^sEpic Xdfiiiet ircpl ffdv irr^pui« ^pua^av und Himer. Ecl. XII 1 ; 
vgl. Müll. Wies. II 926. 

«) Vgl. Artemid. Oneirocr. II 37 (p. 219 R.) Dien Chrysostom. LXIII (327 R. II) 
Broukhuys zu Tibull I 5, 70. 
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8{aT|X&sv tU Tci>(i7|V a>; (levoSoa xal TotauxY) irapeativ a>c iict tT]v 8txv]v. 
o& [liv Y^p diret&iQ(, xaxäritvSapov, oü8^ 8ßu{Jiov atprfouia irnjSaXiov, 
dXXi p^XXov £6vopLiac xal fleittoi}? dSsXcpi^, xal npO(jL7]&8iQt( ^o^dTr^p, cbc 
7ev8aX.0Y8r 'AXxpiav. xh 6^ Gpivou^vov ixsivo xou itXoutou xipac ex^t 8ii 
Xsipo; xtX. Später heisst es c. 10: ttjv 6i tüxijv xal ol jux' ixcivov sdau- 
^oocv ßaaiXei?, oi; irpcoToroXiv xal xt&7]v6v xal (pepsitoXiv tt^c Tcojxr^; oXtj&cu^, 
xaxa llivSapov. Tyche als eine der Moiren findet sich bei Plutarch 
nicht'); dagegen benutzt dieser aus der Tyche-Genealogie das Citat 
des Alkman. Beide, Pausanias und Plutarch, beziehen sich auf 
einen verlorenen Hymnus des Pindar (Bergk P. L. * I 382), während 
sie den Eingang der zwölften olympischen Ode, wo Tyche als Tochter 
des Zeus Eleutherios und lluixeipa angerufen und besungen wird'), 
nicht berücksichtigen — wohl der schlagendste Beweis dafür, dass 
beide auf einer ähnlichen Vorlage fussen. — Die Philosophen hatten 
sich der Tyche angenommen, und namentlich die Stoiker waren den 
'flachen und lockeren Vorstellungen über das Glück' entgegengetreten'). 
Dass auch Darstellungsformen berücksichtigt wurden, zeigt Pacuvius 
beim auctor ad Herenn. 1123,36: 
ibrtunam insanam esse et caecam et brutam perhibent philosophi, 
saxoque instare in globoso praedicant volubilem^) 
und dasselbe bezeugt weiter ausholend Dion Chrysostomos Or. 63 (327 R. 
II): l^^i 8' o6 xaxco^ oö8& xÄ xa>v iraXaiwv aivtyjxaxa nepl auxi^v. ol {xiv fdp 
hc\ £upou iarrflay a5xiQv, o! 8k iiA a^paipa^, oi 8& izTfidkiov eocoxav xpaxsTv * 
ot Sk zä xpefxxo) Ypdfovxsv x8 x^c AfiAX&std; l8oaav xepac xxX. Man be- 
rief sich auf irXdoxai und fpaceic % und Dion führt aus unter Berufung 
auf die xe^vtrai, dass Tyche in der Rechten das Steuerruder, mit der 
anderen Hand die Früchte halte (Or. 64, 329 R. II). Bei Pausanias 
steht noch die schätzenswerthe Nachricht von einem alten Vertreter 
jener Darstellungsform der Tyche mit Füllhorn, eine zufallig erhaltene, 
in präciser Form auftretende Notiz einer grösseren Materialsammlung, 
woran Philosophen und Mythologen gleich betheiligt waren; der 


Vgl. Dion. Chrysost Or. 64 (330 R. II): «l>v(J;jia(jTai U ^ tu^^ xol itoXXoT« 
T191V dv dv9p(i)icotc 6'^6[M9it '^^ H^ ^^^^ a&x^C v^fjieaic, t6 li df5T)Xov ihzli, t6 hk dvay- 
xalov fi^Ipa xtX. 

>) Vgl. Lehre Popul. Aufs.» 176 ff. 

») Welker Gr. Götterl. II 809 Lehrs a. a. 0. 185 ff. 

^) Vgl. die entsprechende Schilderung der Tyche im Pinax des Kebes VII I, 
dazu K. K. Müller Arch. Ztg. 1884 p. 118 ff. 

*) Dion Chrysost Or. 65 (345 R.II) Galen irpotp. Xoy. 2 (I p.3K.). 
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Vergleich mit Plutarch lässt daran keinen Zweifel. — Schwierig- 
keiteo macht das Citat aus dem Demeter-Hymnus. Die Okeanide 
ist von der späteren Tyche gewiss zu sondern*). Die Homerischen 
Kritiker erklären ausdrücklich, dass das \Aort xu/ij bei Homer 
nicht vorkomme; das wurde auch von Mythologen angenommen, 
wie man aus Macrobius sieht Sat. V 16,8: Fortunam Homerus nescire 
maluit et soli decreto, quam (ioipay vocat, omnia regenda committit 
adeo ut hoc vocabulum tü^t] in nulla parte Homerici voluminis nomi- 
netur. Die bezügliche Stelle bei Tansanias wäre die einzige, wo sich 
das von ihm benutzte Handbuch auf einen Homerischen Hymnus 
beruft; nimmt man hierzu andrerseits die Thatsache, dass der Peri- 
eget wie ich zeigen werde den Demeter-Hymnus selbst gelesen und 
benutzt hat, so scheint mir Grund genug zu der Annahme vorhan- 
den, dass das breit vorgetragene Citat sein Eigenthum ist. Seine 
Ausführungen über das Fehlen einer festen Characterisirung der Tyche 
als Göttin können sich darum doch anlehnen an Bemerkungen des 
Mythologen (vgl. Macrobius). 

Für das Eintreten einer Darstellungsform berief man sich auch 
auf Dichter: es genügt an das bekannte Beispiel des mit Löwenfell 
und Keule dargestellten Herakles zu erinnern, wofür bei Athenaeos 
Stesichoros, bei Strabo Pisander angeführt wird*). Homer, falls er in 
Betracht kommen kann, hat natürlich auch hier den Vorzug. Pausanias 
128,6: TtXTjaiov 8^ (epiv Oecov iaxiv fi^xoXoüötv'AftTjvaToi S£|iva;, *Haio8oc 
hk 'EpivO? Iv 8eoYOvia. irpaiTo; 5^ a^pwiv AtJ/üXo» opaxoviac iitoir^asv ojiOü 
xai? iv rg xs(paX-g öpijlv sTvai (Choephor. 1048 ff.). Das Hesiod-Citat kann 
der Perieget in dieser Fassung unmöglich vorgefunden haben, weil nicht 
nur bei Homer die Erinyen öfter vorkommen, sondern auch in Hesiods 
Erga 803'); warum citirt er also gerade die Theogonie? Weil der ihm 
vorliegende genealogische Katalog mit einem Beispiel aus Hesiods 
Theogonie anfangt. Tzetz. Lyk, 406: xal xata [ikv 'HaioSov (Theog. 
185) xal TOü? XoiTtouc ix xcbv öTa^ovoiv toü atjiaio? x&v atöoicov xoü 


1) Rohde Gr. Rom. 276, 2. 

*) Athenaeos XII 512 F: toutov o5v (sc. t6v 'HpaxXia), ^tjöN (sc. & MeyaxXißT}«), ol 
v^oi i:oiT)Tal xaTaaxc6aCoi>oiv h X^otou o^^i^fiati xtX. (vgl. Eustath IL 1279, 8); vorher 
waren Homer und Hesiod genannt. Strabo XV 688: xal f) toO ^HpoxX^ouc hk oroXi) 
f) toio4t7) itoXu vecuTepa t^c Tpcuix^c javi^jit^c Iot{, nkdfi\ka täv •rijv 'Hpdxktias «oiij- 
ffdfvTwv, efTC ne{9av8poc ^v efx' oXXoc Ttc xä, h' dp^ala i6aya o^-/ outoi $ieoxe6aotau 
För Pisander vgl. £ratosth. Gatast. 12 Schol. Apoll. Rhod. 1 1195 Theokr. £pigr.20. 

^ Hesiod Theog. 217 K^ptc Aeschyl. Sept. 1041 K^p:c 'Eptvucc. 
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Oöpavoö fryevovTo- xottä 8s Al(sy(&\ov (Eum. 416) ' Eptwoe? * Noxto? a?av^C 
texva'. xal ' Eiri}xsvßT]c ix Kpovou xxX. Man ergänze den Katalog aus 
Schol. Soph. Oed. Kol. 42 Schol. Aeschin. I 188. Pausanias fand in 
seiner periegetischen Quelle die Angabe vor, dass die Athener die 
Erinyen SefjLvat nennen'); um daran passend anzuknüpfen, holt er sich 
aus dem Hesiod-Citat statt der Genealogie den Namen heraus, für 
die flüchtige Arbeit des ersten Buches wieder ein bezeichnendes Bei- 
spiel. Zetemata über die Darstellung der Erinyen berührt Eustath 
II. 763, 29 ff.: 2ti 6i ircepwTal irXdvTTovxai — xal Sxi xpeic ebtv xxX. 
C>jxijxfov 4v xoTc itoXatoic; die Schlangenhaare erwähnt ausdrücklich 
Cornutus 11 L.: fpixatSetc Sk xä? o<j«tc l/oüCt, irüpl xal jjia'ixiEi xou; 
daz^eX^ oic&xouaai xal i^ toirX6xap.ot Xe^ofievai. 

Die den Kerberos betreffende Einlage (III 25, 5) war schon II 31, 2 
angekündigt (xa 8e i^ xhv ivojiaCofiSvov 'AiSou xuva ixspcuOi lixat (loi 8^Xa, 
oirowt elvai jioi Soxel); sie führt als Excerpt aus der mythologischen Quelle 
eine Sonderxistenz. UI 25, 5 wird nämlich die unglaubwürdige Angabe 
einiger besprochen, dass Herakles den Kerberos am Vorgebirge Tainaron 
ans Tageslicht gebracht hätte: dXX4 * Exaxatoc [liv 6 iMiXr^cjioc Xo^ov eopsv 
etxoxa, o^tv ^i^oac Jicl Tatvdpq> xpacp^vai Setvov, xXiQ&^vai 6i "AiBoo xuva, 
?xi 289t x8v ifiyMvxa xe&vavat irapaoxfxa öirö xo5 lou* xal xoöxov Icpij 
xiv o<piv 6ic8 *HpaxXiooc dx^i^*^ '^^p' Eöpoaftsa. "OjAr^po; 02, Trp&xoc 
7ap ixoEXeasv ''A180Ü xüva 2vxiva *HpaxXr^c ^^ev, o5xe Jvojjia eftsxo o68£v, 
00X8 auveirXaasv ic xi eT8o<; Sairsp 4irl x:q Xifj^ipa. ol 8^ oixepov Kep- 
ßepov ovo{jLa iiroiiQaav, xal xovl x4 aXXa efxdCovxe? xecpaXic xpsic ^aalv 
iyfziv a6x6y, oö8iv xi ptoXXov * 0{xr^pou xüva x(j) dv&pcuTru) öuvxpo^ov eipi]- 
xoxoc 71 ei 8pdxoyxa 8vxa ixctXejev *'At8oü xova. Man vergleiche Eustath 
II. 717,53: xov xoö *'Ai8oü xovo, oo xijv xX^atv "OjiTjpo; jxiv oqql, oJ 8fe 
veoix&pot KIpßepov a6x8v xaXousiv. xal xov8; fiiv xs^aXäc a&xtp ffpoa- 
dirxoüat xpeT^, oipäv 8e xxX.'), und Schol. IL ft 368: oxt xuva [jlovov 
Xe^et, Kepßepcv 8s o6x 8vo{jLdCst, a>c oi vscuxspot. dir8 hh xou p^iCovo? aOXou 
(sc. des Herakles) irdvxac 673X01. oKe 8fe xov xüva xal xijv cpootv auxoü. 
ntv8apoc YOüv Sxaxov, *Hafe8o( 8e icevxi^xovxa iytiv a6x4v xecpaXd; 'fijöiv. 


>) Vgl. oben p. 62. 

') Dieselbe Darstellung bei Apollodor 115, 12, daraus Schol. Hom. Cramer 
Anecd. Par. III p. 39, 368 (231,361); vgl. Schol. P lato Pol. 588c Hygin 151 canis 
Cerberus triceps. So gewöhnlich bei römischen Dichtern z. B. Verg. Aen. VI 417 
Georg. IV 483 Prop. IV 5, 43 H. Ovid Met. IV 450 Seneca Herc. für. 783 Oed. 581 
Agamemnon 860 Horaz Od. II 19, 31 III 11, 20 (vgl. dazu Tibull III 4, 88), aber bei 
Horaz Od. II 13, 34 centiceps nach Pindar. — Kerberos nach griechischer Bildung 
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Die letzten Worte bei Pausanias (o^^sv ti jiaXXov) sind darch die 
Darstellung des Hekataeos veranlasst. Die Ansicht des Hekataeos 
tritt der Aristarchischen gegenüber Schol. Hes. Theog. 311 FL: Sit oütoc 
tikv tiv Klpßspov itevTr^xovTaxi^oAov Xe-yct, "OjiTjpo; 8i O'j. xiv Sk Kep- 
ßepov o( {liv Spocxovta einov (dies kommt ausser bei Hekataeos nicht 
vor'), o( hl xuva* xüva 5& xaXouJi t6v ^uXaxa tcuv xaiax^^vfioy, und 
damit wird für Hekataeos dieselbe Provenienz wie fiir das Uebrige 
gesichert. 

Oefter zeigt sich Pausanias der vulgären Vorstellung gegenüber 
skeptisch; so bei der Hydra II 37,4: xe^a^v Se zlyzy ijiol Soxsiv jitav 
xal o6 TrA^iova?, dann wird Pisander angeführt, der der Hydra viele 
Köpfe gab. Gerade über die Anzahl der Köpfe streiten die Mytho- 
logen (Schol. Hes. Theog. 313 mit Alkaeos und Simonides, Serv. Verg. 
Aen. VI 576 mit Simonides; vgl. Apollod. 115,2'). Dass zu rationa- 
listischer Auffassung bereits der Redactor des Handbuches neigte, lehrt 
namentlich auch der Excurs über Giganten VIII 29, 2: rqavKuv Sk 
iv (jiiv 'RiaSi o&SefjLiav iirot^aato ^'OjjiTjpoc jiVigjiTjv iv 'Odüaöeto^ 8i l^pa^s 
jiiv (x 118 ff.) o)^ Taic 'OSüööfo); vaoöl Aatatpüyove? iir^Ooisv Ffjfa^i xal 
o5x dvSpaaiv eixa^piivot, licotT]ae Sk xal (t] 205 ff.) x&v ßaoiXsa twv <I>aiax<Dv 
Xe^ovia elvai xob^ 4>a(axac ftsÄv i-jf^J)? fioitep KuxXcoicac xal ti Fr/ccvKov 
Idvoc. ev T8 o5v TOüTOic Sr^Xot ftvijToi); ovta; xal oi ftsTov ^ivoc tobe 
rryavrac, xal öa^fotepov iv T«j)8e In (Od. tj 59 ff.)* 

2c icoft' uicep&u^otat FiYavTeöOiv ßaafXeuev* 
dXX' 6 {liv (oXeoe Xaiv dtaai>aXov, (oXsto 8' aotoc. 
I&^ooai V aur(j> Xa6c iv tote liceaiv dv&pcttTrcov ol iroXXol xaXsia&ai. 
SpaxGVxa? 6e dvtl i;oSä>v xotc Fi^aaiv eTvat, iroXXax^ te 6 X070C oXXtq xal 
iv KpSs iSetx&T] p^iaxa u>; laxiv s&r^&i^^* ^^ Folgenden wird aus- 
führlich erzählt, wie bei einer zur Verbesserung der Schiffbarkeit vor- 
genommenen Ableitung des Flusses Orontes eine über elf Ellen lange 
thönerne Urne gefunden sei mit einem entsprechend grossen Leich- 


zwei- und dreiköpfig, in der römischen Epoche dreiköpfig; Conze Annali dell* Inst. 
1859 p. 399 ff. Auch der einköpfige Eerberos ist nachweisbar; OTerbeck Kunst 
Myth. I 1 p. 259 ff. 

^) Kerberos ist der Hund des Molosserkönigs Aidoneus bei Pbilochoros frg. 46 
(F. H. G. I 391) Plut. Thes. 31 Eustath IL 717, 56 Anonym, de incredib. Westerm. 
Mythogr. 322; nach Palaephatos 40 ist er ein Hund des Geryones. 

^ Damach dürfte auch das zweite Pisander-Citat (VIII 22, 4 über die stym- 
phalischen Vögel) aus der mythologischen Quelle stammen; vgl. Apollod. U 5, 6 
Schol. Apoll. Rbod. 11 1052, 1088. 
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nam von durchaus menschlicher Körperbildung (avdpa>iroc 6tä TcavT^; 
Tou acufiaxo?)* Das klarische Orakel habe diesen für den Inder Orontes 
erklärt. Wenn nun die Sonne durch Erwärmung des feuchten Bodens 
die Menschen hervorbringt, so schliesst Pausanias, wie sollte wohl ein 
anderes Land als Indien, aus dem noch heute so wunderbares Gethier 
entspriesst, früher grössere Menschen erzeugt haben*)! — Zu den 
letzten aus Homer angeführten Versen bemerkt der Scholiast: d>c l&vouc 
Ttv^C TO)V fqocvTcuv |ii[jLV7]Tat ifevvatou xocl GffepTj^dvou. tA Sk irapä xoic 
vsorr^potc o&x olSev, ouft' &c ^orav ixzpd'Ktkoi tiva; xal i(pi6ffo8s^ '), ofou? 
aÖTOuc dvaC<i>TP^?ofiatv, oute d>? <I>Xl7pay (pxY]aav, oute ?Tt ftsoT? i^a^e- 
aovTo. Auch Macrobius und andere nehmen den Giganten das Ueber- 
menschliche (Sat. I 20, 8 Gigantas autem quid aliud fuisse credendum 
est quam hominum quandam impiam gentem e.q. s. vgl. Comutus 39 L.), 
und schon die Stoiker reden von der falschen Vorstellung der Gigan- 
ten*); Varro erklärt sogar die Schlangenfüsse rationalistisch (Serv. Verg. 
Aen. III 578 et quia de humillimis ad summa reptabant, dicti sunt 
pro pedibus habuisse serpentes). Versteinerte Menschenkörper, Gi- 
ganten genannt, zeigte man bei Antiochia (aci>{Aaio( dvdpcuircov dicoXt- 
bmbivrmy xotxd d^avaxTr^itv &eoü, oSaiivac ?a)C t^c vüv xoXouai ifi^avta^ 
Paus. Damasc. F. H. 6. IV 469 b*), und Funde von Giganten müssen 
bereits zu Augustus' Zeit ganz üblich gewesen sein, da Sueton Gigan- 
tengebeine als eine bestimmte Kategorie von Raritäten aufführt, mit 
denen Augustus sein Heim ausstafftrte ^). Man wird darnach nicht 
mehr unbedenklich dem Scheine trauen, als habe der Perieget dem 
seinen Handbuch entlehnten Excurse selbst das Beispiel eines myste- 
riösen Gigantenfundes hinzugefügt. Dass vielmehr die auf Funden 
gestützte Beweisführung ganz üblich war, zeigt Philostratos Apoll. 
Tyan. V 16,1: ixetvoi (sc. ol itotijtal) jiiv yAp To^a> tiva i) 'E-yx^XaSov 


') Man mag sich den verworrenen Gedankengang ungefähr so zurechtlegen: 
die Giganten sind nur grosse gewaltige Menschen, kein Land kann eher als Indien 
derartige Menschen hervorgebracht haben, daher werden also wohl die Giganten 
stammen. Ein solcher ist auch Orontes; er hat keine Schlangenfüsse, folglich 
auch die Giganten nicht. Vgl. über die Stelle Kopp de Gigantomachia 43. 

>) Vgl. Apollod. r 2, 1 Macrob. Sat. I 20, 8. 

*) Seneca Epist Mor. VI 6, 15: tanquam Centauri, Gigantes et quicquid aliud 
&l8o cogitatione formatum habere aliquam imaginem coepit. — nepl yi^dycotv schrieb 
Kleanthes Diog. Laert. YII 175. 

*) Vgl. Kopp 44. 

*) Caes. II 72: qualia sunt Gapreis immanium belluarum ferarumque membra 
praegrandia, quae dicuntur Gigantum ossa et arma Heroum. 
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SsSsadat <pa(3iv uiri t«1 opsi xat Soorftavatouvra daftfiaiveiv xh icGp toSto, 
i-ycb Sk Ti^avTac fiiv ^e^ovevai ^r^jxi xai icoXXa](oS x^c if^c dvaSeixvüaftai 
Toiauxl acu}jLaTO( porY^vicov xcuv xaf cov, 06 {ayjv ic d^uiva iX&eiv xoi; fteoic, 
dXX' ußpfaai (jIv xaj^' ic xou; vsck a6xtt>v xal xd iSi], oöpavcp S' im- 
ir7]8^aai xal ji)] £ü7)r«>pß^v xotc OfioTc 4ic' aöxoS elvai (lavia jiiv XiYsiy, 
{lavia 8' oiea&au Für den Ursprang dieses Raisonnements ist es be- 
zeichnend, dass sich der Sophist vorher auf die X^yoi (puaixcoxepoi be- 
rief. Noch deutlicher redet er im Heroikos, wo die Frage erörtert 
wird, ob es zehn Ellen lange Menschen gegeben habe. Der Winzer 
führt unter andern folgendes Beispiel an 2,4: 'Apüaor|V ^ap, Sv o{ (jiv 
A{&toira, 6i 6' 'lv8iv l'^öav, xpiaxovxamjj^ov iv x^ 'Asaopicuv yj x^cjievov 
oö iTGcXat dve^ijvsv f| xo5 'Opivxoo iroxai^ou o'/bri ayiabzioa, Dass dies 
identisch ist mit dem von Pausanias nur in etwas accuraterer Form 
vorgetragenen Beispiel, hat Köhler gesehen (Nonnos Dionysiaka 56), und 
man kann es dahingestellt sein lassen, ob Aryades nur eine asiatische 
Nebenform von Orontes ist, wie er meint, oder ob die Ansichten 
über die Identification des Fundes auseinander gingen*): der Fall 
bleibt derselbe. — Nachdem der Winzer noch das Beispiel eines am 
Sigeion gefundenen Giganten hinzugefügt hat, wirft der Gegner ein: 
ericoi; iv oSv Ixt, dfxffeXoupYe, irepi xe (jlsys&ooc a6xou, icepi x' iaxcov 
äp}iov{ac, itep( x£ xcbv Xr]fO}i^va)V ocpecuv Cup-icecpuxeyai xotc Yt^aatv, ouc 
uttoYpa^ouatv of CcoTpQc^ot xto 'Epcs^aocp xal xotc ajicp' a5x6v ; darauf der 
andere: e{ ^v xepaxcuSstc i^f^vovxo ixetvot, £ive, xal £o(jLßsßX7]{jivoi &72P^'^^>9 
oöx ol8a* 6 8' iv x«j) Styetcp 860 [liv xal sixoat Tn^j^et? iicsi^jev, exstxo 
8' iv ic6xp(o8ei ar^paT^t, xijv xecpaX^v [jAv irpic xt)v ^icetpov ej{«ov, xouc 8k 
ic68ac CuvairoX-^^Ycov xcu dxpa>xi]pf(p, 8pax6vxcov 8' o&8kv (i7]|ietov icspl aäxiv 
itt>p(ofj£v, 0Ö8' eaxtv S xt Xtt>v iaxoiv icaprjXXaxxsv dv&pcuicou. Die Analogie 
zu Pausanias ist schlagend, und ich brauche mich nicht weiter in 
unsicheren Yermuthungen über das Yerhältniss von Philostratos zu 
der Quelle des Pausanias zu ergehen: nicht dieser interpolirte den 
Fund des Orontes, sondern seine Vorlage benutzte ihn schon in dem 
Capitel über Giganten*). Dass dies die mythologische und nicht die 
paradoxographische Quelle sei, ist nicht mehr zu bezweifeln, trotz- 
dem Pausanias an anderen Stellen, wie wir sahen (oben p. 24 ff.), Bei- 
spiele von wunderbaren Funden, ebenfalls theilweise übereinstimmend 


*) Wie z. B. über den in Kreta gemachten Fund eines Heroen, den einige 
für Orion, andere für Otos erklärten; vgl. oben p. 26. 

^ Sie scheint noch mehr vorgebracht zu haben; Pausanias sagt an der an- 
geführten Stelle itoXXa^^ xe 6 Xd^oc aXX{) xtX. 


Giganten. 223 

mit Philostratos, aus seinen paradoxographischen Quellen entlehnt^), 
lieber die Entstehungszeit des Handbuches erhalten wir nun wichtigen 
Aufschluss. 

Die SchiffbarmachuDg des Orontes soll nach Tansanias ein römi- 
scher Kaiser veranlasst haben 29,3: 'Opovxr^v xöv liüpcüv Trorajiiv oi 
Tot irotvta h iao7r£8ü> ixsj^pt 0aXdaa7]c piovxa, dXXa inl xp7]p.v6v xe dirop- 
pÄ-^a xat I? xaxavxe^ dw' a6xo5 <p8p6jj£vov, t^^OsXijcjsv 6 Tcofiataiv ßaatXeu? 
dvairXsia&ai vaualv dx OaXdaaTjc Je 'Avxio^etav iroXiv IXüxpov oiJv ahv 
7covci> xs xal SairaviQ ypijjjiaxwv JpoSdjievo; Ittixt^osiov Ic xiv dvdirXouv, 
^Jexpe<{«v ic xoSxo x6v iroxa|i6v. Man beachte, dass die Stromregulative 
sich hier nicht als ein unternehmen darstellt, das des Kaisers An- 
wesenheit voraussetzte (vgl. dvaTrXera&at). Es scheint unzweifelhaft, 
dass damit in Zusammenhang zu bringen ist, was Eustath von 
der Metonomasie des Orontes überliefert zu Dionys. Perieg. 919: aXXot 
5s ©ojiv 2xt 6 Kataocp Ttßapioc ix Apaxovxo? aixiv 'Op6vx>]v [XoXtDVOfiaaev, 
8 cjTjaatvei Ta)|iÄiaxl xov dvaxoXtxov '). Der Orontes führte schon früher 
diesen Namen'); um so mehr muss ein Grund dafür vorhanden ge- 
wesen sein, dass man gerade den Tiberius oder dieser sich selbst das 
Verdienst der Umnennung beimessen konnte. Ihn liefert das von 
Pausanias berührte Ereigniss, und es entspricht ganz seiner lächer- 
lichen Vorliebe für das abstrus Mythologische (Suet. Caes. III 70), 
wenn Tiberius mit dem vermeintlichen Gigantenfunde Hokuspokus 
treiben lässt. So erzählt Phlegon, dass ihm von einem gerade ge- 
fundenen Gerippe ein mehr als ein Fuss langer Zahn gebracht wurde, 
wonach er sich durch einen Geometer den ganzen körperlichen Um- 


Die von Tityos handelnde Stelle mit der aus Kleon dem Magnesier bei- 
gebrachten Geschichte (X 4, 6 vgl. oben p- 26) bietet keine Analogie zu dem 
Giganten -Excurs. Der Homer- Vers, dessen rationalistische Interpretation Pau- 
sanias übrigens bekämpft, gehört zu der Erörterung über das Grabmal des Tityos, 
das in Phokis gezeigt wurde. Dagegen hängt die von Kleon erzählte Geschichte 
speciell mit Tityos nur sehr lose zusammen; der Mann nämlich, von dessen Fund 
jener berichtet, misst nur fünf Plethra, Tityos aber neun. 

') Vorher war Strabo (XVI 750 t6 h' fvofia tou yc^upcijaavToc autov 'OpiJvTou 
{iCT^aße, xaXoufjLCvoc Tipdrepov Tu^cuv) angeführt. Typhon ist der Spc^xoov, der durch 
sein Ringeln das Flussbett macht; Strabo a. a. 0. Eustath IL 346, 45 Tzetz Exeg. 
II. p. 10 Herm. — Dass der Orontes früher Drakon gehiessen habe, sagt auch 
Pausanias Damasc. frg. 3 F. H. G. IV 468. 

*) Polyb. V 59 vgl. Prep. III 23, 21 H. Ovid Met. II 248. Was Strabo a. a. 0. 
über die Metonomasie bemerkt, erklärt sich aus der euhemeristischen Auslegung 
eines vorchristlichen Dichtercitates ; Kopp de Gigantomachia 40ff. 
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fang des Unholds in originaler Grosse reconstruiren Hess (F. H. 6. 

III 621, 43). — Strabo kennt die Strecke des Orontes vom Meere bis 
Antiochia bereits als schiffbar, und rechnet dafür eine Tagesfahrt 
(XVI 751 eüvotffXouc 8' ix 8aXaaa7]c iorlv eic ttjv 'AvTn5xciav a6&Y]}jLsp(Sv). 
XVII 828, 831, 840 schreibt Strabo erst nach dem 23 erfolgten Tode 
des Königs Juba*). Es Hesse sich also die Schiff barmachung des 
Orontes mit Germanicus' Anwesenheit in Syrien in Verbindung bringen, 
an den man auch gerne denkt wegen der Befragung des klarischen 
Orakels (Tacit. Annal. II 54*). Das unbestimmte öTai^ottcuv ßaaiXeuc') 
kann der Perieget aus seinem Quellenschriftsteller herübergenommen 
haben, zu dessen Zeit der Fund vermuthlich gerade von sich reden 
machte. 

Auf die von Tansanias gleichfalls mit Hülfe seiner mythologischen 
Quelle behandelten Titanen, die sich folgerichtig den Giganten an- 
schliessen müssten, kann ich erst in anderem Zusammenhang näher 
eingehen. Derselben Quelle entlehnt «r aber auch eine Bemerkung 
über die Aloaden, die wichtig ist für die Geschichte mythischer Tra- 
dition IX 22, 6: ivTau&a tiai }i&v (sc. in Anthedon) ta^ot xcov 'I<pip£8siac 
xal 'AXo)£a>^ iraföcuv. ifevio&ai 8£ a^iai tou ßfeu t^v teXsuti^v uir^ 'Atc6X- 
Xttivoc xaxd t4 «ötA ^'OjiiQpoc (Od. X 305) TOiroiiQxaöt xal IlivSctpoc (Pyth. 

IV 156) • . •, o>c iiriXdßoi xb )(pe(2>v a6tou{ iv Na^cp tq 6irip Ilapoo 
xeifiiviQ. Die Pindar-Stelle citiren zu Homer Schol. Od. X 309 (Htv- 
Sapoc Sk iv Na£q) xi xax' a6xobc toxopei ^fe^ov^vai xxX/) und Eustath 


1) Vgl. Schafer Geschichtsquell. II 92. 

>) Die Angaben Philostrats widersprechen nicht. Einmal gehurt der Fund 
des Aryades zu den i^* f]fAd>v gemachten, i^* ^|jicüv ist im Gegensatz zum Vor- 
hergehenden gesagt, wo nämlich zwei Funde aus sehr alter Zeit (einer aus 
Herodot I 67 ff. der andere aus Plato Polit. 359 d vgl. Cicero de offic III 9, 38) 
angeführt werden, und umfasst also wie ge wohnlich eine grosse Spanne Zeit 
Dann wird der Fund als o& itdkai gemacht angeführt, wieder ein allgemeiner 
Ausdruck, der aber ziemlich weit zurückführt, wie das Folgende zeigt, wo genauer 
der Fund am Sigeion als nph mvrVJxovra o5ii(i> ixtäv erfolgt angegeben wird. 
Letzterer stellt bei Philostratos den Fund des Aryades in den Schatten; ihn 
kannte jedenfalls die Quelle des Pausanias noch nicht. — Pausanias spricht von 
Unebenheiten in der Bodenbeschaffenheit des Strombettes; man kann also nicht 
eine vielleicht nach Strabos Zeit erfolgte Versandung annehmen, gegen die etwa 
Lucius Verus, der in Antiochia Standquartier hielt (Dio Cass. LXXI, Iff. u. oft), 
Massregeln ergriffen hätte. 

*) Vgl. VIII 16,5 is 7:6\zi SoXufAotc, 9)v d; ESa^poc xaT^ßctXcv 6 ToifAaCoiv ßaat- 
Xtuc Hier ist also Titus gemeint. 

*) Vgl. Cramer Anecd. Paris. III 472. 


Aloaden. 225 

1687,39. Dass nämlich der Tod der Aloaden in Naxos erfolgt sei, 
sagt Pindar, nicht Homer; daher will Siebeiis die Lücke vor wc er- 
gänzen: irpoaxiOY]at hk riivSapo?*). Allein anch darin ist Pausanias 
ungenau, dass er für den durch Apollo erfolgten Tod neben Homer 
Pindar citirt, der gar keinen Urheber des Todes nennt. Vielleicht 
ist nur ein xai ausgefallen, denn auch bei Hygin findet sich die Ver- 
schmelzung der Homerischen und Pindarischen Version. Fab. 28: Otos et 
Ephialtes Aloei et Iphimedes Neptuni filiae filii mira magnitudine dicun- 
tur fuisse. hi singuli singulis mensibus novem digitis crescebant. itaque 
cum essent annorum novem in coelum ascendere sunt conati. qui adi- 
tum sibi ita faciebant: montem enim Ossam super Pelion posuerunt, unde 
etiam Pelion Ossa mons appellatur, aliosque montes construebant. qui ab 
Apolline Naxi*) sunt interfecti. Der Anfang ist nach Homer erzählt, 
wenn auch mit Entstellungen'). Die Grösse giebt dieser so an Od. X 311 : 

ivvitüpoi ifip xol ^e xal ivveaTUT^/ss^ ^aav 
eSpo?, dxap (x^xoc ye ^evEjjftTjv äweipifoioi. 
Die neun Klafter sind in Zoll umgerechnet, und dabei auf Kosten 
einer accuraten Rechnung auf die neun Jahre die neun Zoll gemünzt^). 
Bei Homer wollen die Aloaden den Ossa auf den Olymp, und den 
Pelion auf den Ossa thürmen; unterdrückt wird also bei Hygin der 
Olymp, der den Interpreten Schwierigkeiten machte (Eustath 1687,36 ^). 
Der Schluss qui ab Apolline e. q. s. zeigt dieselbe Fusion von Pindar 
und Homer, wie bei Pausanias; was uns davor warnen mag, für diesen 
direkte Benutzung von Homer-Commentaren vorauszusetzen. Die Auf- 
nahme von Dichterstellen sammt Commentar in die Handbücher war 
lange vor Pausanias sanctionirt. Lehrreich ist in dieser Beziehung 


Ciavier & U «pTjoiv. 

') So schreibe ich statt des handschriftlichen nacti. Der Vergleich mit den 
angeführten Stellen setzt die Verbesserung ausser Zweifel. 

*) Die Iphimedeia zur Tochter Neptuns zu machen, statt ihn jener beiwohnen 
zu lassen, ist keine ernsthafte Variante, sondern nur nachlässige oder ver- 
stümmelte Wiedergabe der Homerischen Version. Die Genealogie geben richtig 
mehrere mit Hygin mehr oder minder zusammenhängende Zeugnisse (vgl. die 
folgende Anmerkung). Ganz albern ist der von Scheffer athetirte Zusatz unde 
etiam Pelion Ossa appellatur. 

*) Die Lesart novem digitis wird geschützt durch Serv. Verg. Aen. VI 582 
Georg. I 280 Myth. Vatic. I 83 Schol. Lucan VI 410. Die Rechnung stimmt ganz 
genau bei octo digitis, den Klafter zu 6 Fuss k IC Zoll griechisch gerechnet, 
ebenso bei sex digitis, den Klafter zu G Fuss ä 12 Zoll römisch gereclmet. 

^) Ebenfalls nur Pelion und Ossa nennt Lucau VI 410. Vergil Georg. I 281 ff. 
lässt die Aloaden den Ossa auf den Pelion und den Olymp auf den Ossa thürmen. 

Kalk mann, Pausanias der Perleget. 15 
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auch Folgendes. Hygin giebt nämlich ausser der Pindarischen noch eine 
andere ebenfalls von den Homer-Interpreten bezeugte Version der vscuts- 
poi zu: alii autem auctores dicunt Neptuni et Iphimedes filios fuisse atro- 
tos(? 0. Hi cum Dianam comprimere voluissent quae cum non posset 
viribus eorum obsistere, Apollo inter eos cervam misit, quam illi 
furore incensi dum volunt iaculis interficere alius alium interfecerunt. 
Eustath Od. 1687, 36: ot [levioi vscttxepoi <pa<A tt)v 'Aptefiiv xüVTjyeToüVToiv 
o(UTQ)v IXotcpov fjiaov irapeiaaYa-jfsTv. touc tk^ df svrac lir' aor^v Sopaio, tou 
Ctpoü jiiv [li] Tü/eTv, dXXi^XcDV hk xazzodToyrflai tU ftavatov. Tcspl NaSov 
5i OivSapoc xtX. (vgl. Schol. Od. X 318). Apollo als Urheber der 
verhängnissvollen Sendung bei Hygin ist, weil durch kein weiteres 
Zeugniss geschätzt, wieder einfach Ungenauigkeit '). Dieselbe Sage von 
einer Versuchung der Artemis, und daneben der Hera, durch die 
Aloaden und den durch Artemis' List erfolgten Tod führen die Inter- 
preten zu II. e 385 an, wo von der Fesselung des Ares durch die 
Aloaden und seiner Befreiung durch Hermes die Rede ist, und man 
mag zu allem diesen endlich auch ApoUodor I 7, 4 vergleichen. Er 


*) atropos cod. — conr. Micylli altera edit. p. 7. Muncker erinnert daran, 
dass auch Aias der Telamonier «TpoiToc sei (Find. Isthin. V 68 Schol, und Tzetz. 
Lyk. 455 Schol. IL ^ S21) und sich selbst tödtet. Vgl: übrigens Hesych dTpiuxtuc 
(dTpuTo)« Schm.)* dvixViTcoc. 

^ Der Schluss bei Hygin lautet: qui ad inferos dicuntur hanc poenam pati: ad 
cohimnam, aversi alter ab altero. serpentibus sunt deligati. Est styx inter colum- 
nam sedens ad quam sunt deligati. Barth: est (== exest) strix viscera. Schmidt: 
fortasse Mnteranea*. Schwenck (Rh. Mus. XIII 477): et styx inter eos super columnam 
sedens, ad quam sunt deligati ... Zu vergleichen ist Ps. Verg. Culex 234 ff.: 

nam vinctus sedet immanis serpentibus Otos, 
devinctum maestus procul aspiciens Ephialten, 
conati cum sint quondam rescindere caelum. 
Nikephoros Prog. 13 (Walz 1439): die Aloaden wollen den Himmel stürmen, 
werden aber darch Zeus vernichtet. C^\oX t6v dSeX^ov Ma xal nXoÄTaiv, xol |evo- 
piivouc ^v 'AiSo'j xoXdCet* fieidXouc pitac fiCYdXoic aoip^taiv ifrtot^aac, ot xol xd ToiTtov 
aTrXdfyva rikios toT; ^dfAtpeoiv uTropuTTou^iv, ^Trep Ixctvot irdXai x^v T)ö5av. Dieselbe 
Version ohne den angeführten Schluss bei Libanios (R. IV 1110) Serverus Walz 
I 539 Anonymus Walz I 612 ff. Myth. Vatic. II 55: Zeus straft die Himmelstnrmer 
mit seinem Blitz — so auch Vergil Georg. I 281 ff. — und sie kommen in die 
Unterwelt. Ihre Schwester Elate aus Trauer in eine Fichte verwandelt. — Bei 
Hygin hat sich nur der auf die ünterweltstrafe bezügliche Schluss dieser Version 
erhalten. Sie scheint alexandrinisch zu sein, doch kann ich nur Otos als Versucher 
der Artemis nachweisen (Kallim. hym in Dian. 204 Xonn. 36,247; 44,304; 48, 
403). — Die Titanen in der Unterwelt gefesselt bei Lukian Jup. Trag. 3; zur 
Eule vgl. noch Sil. Italic. Pun. XIII 597. 
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berichtet zuerst genau nach Homer*) von dem Unternehmen der 
Aloaden, den Himmel zu stürmen, und fährt fort: ipwvTo Sk 'E<pidkTri<; 
jiiv THpav 'Qtoc 8fe 'ApTejitv (Schol. Hom. "Hpav xal "Apxefitv iirsfpaCov). 
iorfiocv Sk xal "Apr^v, toütov jilv o3v *Ep[i.^c iSixXeij/sv (Homer), dveiXe 
88 TOü? 'AXtoaSac h Na£cp *ApTe[itc Si' diraxTj?, dXXdSaaa ^Ap T7]v ?S£av 
e^c IXacpov 8iA ^iacov aÖTcov iirriSijaev, ot 8& ßouX^fisvot e&aTO)^^aat tou 
dr^ptoo I9' iauTouc i^xovTiaav. Der Schluss ist ein Stück Scholion zur 
bewussten Pindar-Stelle (Pyth. IV 156), wo der durch die List der 
Artemis, die sich hier selbst in das Thier verwandelt, auf Naxos 
erfolgte Tod ausführlich erzählt wird. 

Verdächtigen Dichtern wie Pamphos Ölen und Onomakritos be- 
gegneten wir schon in den zuerst behandelten Excursen über die 
Chariten und Eros. Die wichtige Frage nach der Herkunft derartiger 
Citate wurde damals abgewiesen; sie lässt sich nur unter gleichzeitiger 
Rücksichtnahme auf andere Stellen erledigen, und dieser Gesichtspunkt 
ist massgebend gewesen für die zunächst folgende Zusammenfassung 
und Anordnung einiger der mythologischen Quelle entlehnter Stellen. 
Auf jene schon berührten Citate kann ich erst im Verlaufe der Dar- 
stellung zurückkommen; vor der Hand müssen andere Anführungen 
apokrypher Dichter und ihre Umgebung näher ins Auge gefasst werden. 
Pamphos begegnet man noch in einem sehr breiten Excurse über 
Linos, den der Perieget schon im zweiten Buche hätte anbringen 
können, ihn aber als für spätere Gelegenheit geeigneter reservirt, wie 
er selbst sagt'), nämlich für die Beschreibung des Helikon, wo Linos 
mit den Musen zusammen verehrt wird: 1X29, 6 ff., was man nach- 
lese. Für die Interpretation der Homer -Stelle ("Ofiijpoc \ikv Srs 
qLOpÄ xxX.) ist hier wieder Aristarch massgebend (Schol. Ven. A u. B II. 
a 570). Die Scholien führen weiter nach Philochoros ') an, dass Linos 

') Zusatz ist xal t))v fjiv OoXaaaav )rtt)aavTec toIc ^peot iroiTjaetv IXcyov ^Tretpov, 
-rijv H YTjv OdXaaoav. — Uomer citiren für die Aloaden-Sage Tzetz. Lyk. 697 
Diod. IV 85 Plato Sympos. 190 b Lukian Charon 3 Dion Chrysost. 29 (p. 544 R. 1) 
Schol. Lucan VI 410 üs. Schol. Apoll. Rhod. I 482 AXuxdftac: t^v Ttepl to'jtiüv Igto- 
p{av xa\ *'Op.T)po€ olSev. 'Eparoa^ivT^c M. pijYeveTc a6To6c ^i^si (vgl. Schol. Lucan) 
hiä ^ t6 &vaxtxpdfp%ai bnb t^c AXoi^cdc pvaixdc piuOeud^vat (i>c AX(ü^<i>s e{alv 
ulo(. *Ha(o8oc M 'AkmitoQ xal J^tpieSe^ac xar' JTtfxXrjdtv (so auch Schol. 11.) > xatc hi 
^yfitlaii noOEififüvoc xal ' ^tfieSefac I^t) xtX. 

*) II 19,8: xd^poi H eiaiv 6 fiiv Afvou toO AitdXXtovoc xal Vafx^ftr^c ttj; Kpo- 
TWTto'j Tov hi X^youaiv slvat A(vou tou iroti^aavToc xd lirij. xd jjiv ouv £c xoOxov oi- 
xeidxEpa ^vxa ^^pcii X($Ycp i7ap{T2fAt xtpSe xxX. 

^ Das Philochoros-Citat am vollständigsten Cramer Anecd. Par. III 289 F.H.G. 
I 415 frg. 188 IV 648. 
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von Apollo getödtet (STti tiv Xtvov xaxoXuaac wpÄTo? iy^iflav^ e{> xa 
op^ava) und in Theben begraben sei, dazu eine Grabschrift. Was 
Tansanias von Philipp erzählt, kann aus anderer Quelle eingeschoben 
sein, oder wie sich sonst die Abweichungen erklären. Die Ueber- 
einstimmung im Schema zeigt namentlich die auch von den Scholiasten 
ausgesprochene Scheidung des Herakles-Lehrers Lines von dem andern ') 
(Schol. Vict. 6 jiIvTot *HpaxXea StSacac [lOüOtxrjv sxspo; icapa toütov 
iativ'). Auch Suidas hat eine solche Zusammenstellung aber Lines 
vorgelegen : Atvoc, XaXxtSsuc *). ' AttoXXcovoc xal Tep^j/tx^pr^ 0- ot Ss 'Ajjl^i- 
[Aocpoü xal O&paviac*), oi oi ^Epfioü xal Oäpavtac®). — Atvoc £xspo^, 
ÖTjßaio?, vswTepoc. — Atvoc. eloos üfj-vou. ''Ofir^po^ folgt der Vers mit 
der Aristarchischen Interpretation '). Was Tansanias über den aegyp- 
tischen Maneros*) bemerkt, geht auf Herodot II 79 zurück^); doch 
fragt es sich, ob der Perieget ihn direkt benutzt, da auch Eustath 

') Man lasse sich nicht täuschen durch X^yetai o^ xal dfXXa xoidfSe v)ir6 6i]ßa{a>v. 
Solche Anführungen indiciren oft die lokale Quelle, sie brauchen es aber nicht 
immer zu thun. Die Geschichte spielt in Theben, also müssen die Thebaner das 
gesagt haben. 

*) Ausführlicher Eustath IL 1163,ß4 xatd tt)V iraXaidv bTOp(av. Später sagt 
er 1164, 15: f) 8i laropfa xal TpeTc i:apa${§(t>at Atvouc, täv t^c KaX>ad7C7]c xol tov toü 
'Att^XXujvoc xal XaXxwJTTTjc xal tov Nopxioov (?). Phot. Lex. Aiv^v. — It^vovto 81 
rpelc %(üe; Afvoi* KaXXi($Tr7)c* 6 li 'AXxidTcr,; (1. XaXxtf^Trijc) xal Air^covoc* rpfroc 
S^ ^afJLc^ÖTjc T^c Kpoxfou (1. Kpotwirou) xol Air(5XXü>voc. Naber kennt weder Eustath 
noch Pausanias: *Pro 'AXxtd7:r/C fortasse 'AXxfitTnQc, sed quid latet sub KpoT(ou?' 
Man darf schliessen, dass das Lexikon des Pausanias und Aelios Dionysios sich 
des Linos angenommen hat, natürlich mit Hülfe von Mythographen. 

2) Vgl. Meineke zu Steph. Byz. p. 488. — Linos, der Sohn von Hermes und 
Urania, stirbt auf Euboea Diog. Laert. Prooem. 3. Die hier erwähnte Orabschrift 
nennt ihn Thebaner (Anth. Pal. YII 616). Ein Euboeer Linos bei Plutarch Mus. 3. 
Linos* Heimath Kreta bei Steph. Byz. 'ÄTroXXcovfa. 

*) Schol. II. X 435: Afvoc T£p4'tx^pTic ^ <5ic tive« EÖT^pmfjc 

•') So Pausanias. Sohn der Urania auch nach Hesiod (Schol. II. Cram. Anecd. 
a. a. 0.) Apollodor Schol. Eur. Rhes. 347 Hygin 161. 

*0 So Diog. Laert. a. a. 0. Noch andere Genealogien ApoUod. I 3, 2 (vgL 
Eustath und Phot. a. a. 0.) Suid. "OfXTjpoc. Tzetz. Hes. op. 1 Lyk. 831. — Folgt 
bei Suidas: X^yeTat S^ Tcpöxoc oütoc diio ^Poiv^xr^c YpdfifjiaTa eis "EXXr^voc oyayeTv, je- 
v^s^ai hi xal 'HpaxX^ouc SiSdfaxaXoc 7pa(A{j.fiETu>v, xal t^c Xuptxijc fAOuOT^c irpwTOC ^t- 
v^adai ifjy£p.ü)v. Das ist nur ungenaue Wiedergabe von Diodor III 67 (aus Dio- 
nysios Skytobrachion); vgl. dazu Tzetz. Exeg. II. p. 145 Herm. Zenob. IV 45. 

Vgl. Photios Atv(5v. 

»•) Vgl. Suid. Hesych s. v. Nymphis bei Atlienaeos XIV 619 F Pollux IV 54 
Piut. Is. et Os 17. 

*) Von Wemicke übersehen. 
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zu den Homer- Versen dieselbe Herodot-Stelle berührt. Pamphos und 
Sappho sind nicht weiter zu bellen. — Pausanias hatte wie bemerkt 
auf diesen Linos-Excurs verwiesen zu dem Grabe eines Lines in Argos, 
der Imj verfasst habe II 19, 8 '). Im Sinne hatte er den Sohn der 
Urania; aber an unserer Stelle heisst es, weder der ältere noch der 
jüngere Linos hätten Gedichte verfasst oder sie seien wenigstens nicht 
erhalten. Inzwischen war nämlich Pausanias vermnthlich durch eine 
Literaturgeschichte auf die Verfanglichkeit der unter Linos' Namen 
umlaufenden Machwerke aufmerksam geworden. Er athetirt Verse 
von Linos schon VIII 18, IflF. in einem bei Besprechung der arka- 
dischen Styx-Quelle eingeschalteten Excurse, über dessen Herkunft 
aus der mythologischen Quelle kein Zweifel sein kann. Wir müssen 
ihn näher ins Auge fassen: stvai ok t7;v St'j^« 'HdtoSoc \ihf Iv Öso- 
-/oviop KcTCOiV|Xev, *H(Ji6ooü ^ao Sij ^T.7^ ttjV ÖsoYovwtv afotv oi vo[itCoüai, 
TTsroir^^sva oov iatlv ivtaGOa 'Qxsavoü Öu^aTlpa Tr|V Stu^cc, Yüvaixa hi 
airf^v elvat OccXXavto^. ioixoia oe rs7totr|Xevat toütoi? xal i\ivov <paat'v 
Ifiol ok iiriXs^ofisvci» irovrairaatv l^atvsto xaÖTa -^e sTvat xißor^Xa. 'Eitt- 
p^vßnj? 8fe 6 KpTjC elvat jiiv xat oüto? OüYatepa 'QxsavoG ttjV Sio-^a 
iicoti^as, auvoix&iv 6i ai-rfjv oö OÄXaim, dXXa fet IleipavTo«; ^E^tBvav 
Tsxsiv, Zone 873 6 Iletpac itxxu poXtaiot 5i tr^? i'-w/i? to ovofxa 4c ttjv 
zoir^aiv diceioi^^o^exo "Ojiijpo?. Jv jjiv ^e *Hpac iTtoir^osv opxcp (IL 36)* 

raxcD vuv ToSe '^aia xal oupavi»^ s6pi>c u«rsp&£v 

xal xh xoTStßojiSVOv Stu'^&c Somp. 
taüta jjiv Stj iiroirjoev m? äv ?oiov i^ xb uSoip t^; üioYi; axaCov ßoü- 


Auf den Argiver bezieht sich Properz II 13,8: tunc ego sim Inachio notior 
arte Lino. — Serv. Verg. £cl. IV 56 Linus ApoUinis et Psamatis fiiius, qui theo- 
logiain scripsit Den Sohn der Psamathe scheidet Pausanias II 19,8 ausdrücklich 
von dem Dichter. Augustin. de civ. dei 18,14: poetae qui etiam theologi dice- 
rentur, quoniam de diis carmina faciebant — Orpheus Musaeus Linus (vgl. Sext. 
Empir. adv. mathem. I 20i). Suid. Afvoc t6 S{xtjov. A{voc ^i irap^ Bi]ßa{ou ?(Xd- 
9090c. Diog. Laert. I 1,42: ' l7:::<ißoToc ^v t^ tüv ^iXoad^oiv dva^pa^piQ zählt Linos unter 
die Weisen Griechenlands. Clem. Alex. Strom. I 330 P: 'Haiodoc yap tov xiOapt- 
ot)]v Afvov TiavTofsc ao^fac ^SoTjxdra e2i:u)v xtX.. Diogenes Laert. Prooem. 4 erwähnt 
von dem Thebaner Linos xosfiiOYOvfav, i^lo'j xal oeXi^vr^c i:ope{av, xal Ztütay xal 
xapiifüv YBv^aeic. Diod. III 67,4: tov 8' oov A(vov <paal xot; HeXaJYtxol; yptifpifiaai 
CJVToSdfievov xdc Tou itpciixou Atovusou TzpdZtn xal td; oXXac [jtu8oXoY{ac d7:oXi:retv iv 
TOtc uTcojjLv^jMtOtv. Tzctz. Ex. IL p. 14, 13 H.: Linos ist irpÄTo« Ttap' "EXXtjoi tcoiijti^c, 
Jamblichos Vit. Pythag. 139 sagt, die Pythagoreer hätten dem Linos Gedichte 
untergeschoben (wie dem Orpheus nach Cicero de nat. deor. I 38, 107 Clem. Alex. 
Str. 1397 P.). Verse von Linos führen an Stobaeos Flor. 110,1 (Apost. VII 9 a) 
5,22 (Apost. XVU 99 a) Eusebios Praep. Ev. XIII 12 p 668 a. 
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X&Toa, li. tübA iy xaTaXoyip Tmv {lEia Fouv^ok (II. ß 755) TiTapr^aicp iro- 
TafMp peiv T& uSop iiA t^; Ztuy^C* iiroiijis 8i xal iv 'AiSou SScop efvat, 
xal 'A&7jva Tov Ata 06 (is^vTja&ai ^i^oiv Sri 81' a&x^^ 'HpaxXsa sa^cuCev 
ix Tcbv Eupuadecoc odXoiv (folgen die Verse II. d 366). Vor dem Styx 
der Unterwelt findet auch sonst die Okeanide ihre Stelle Schol. II. 
o 37 & 369 Etym. Magn. 731,22: erhalten hat sich hier nur das 
Hesiod-Citat. Die Erklärung des Homerischen xatstßo^vov durch das 
araCov des arkadischen Wassers ') ist wieder kühn und sicher spät. 
Die Scholien geben nichts aus. Aber Eustath E. 1{X>4,53: xad-crfi 
ik To uScop xoTstßsa&at Xe^STai, YiOuv xa^psstv ix Tcstpac, genauer Od. 
1529, 33: oi^ ix rstpa; Iv a^u xaxstßctai. Gemeint ist der Od. x 515 
erwähnte Fels der Unterwelt, wozu Eustath 1668,3 bemerkt: y^ Sk 
TTSTpa irXaTTSTot irpic iciBavotijxa toü exsTdev tJjv Stu^a xaTsißea&at, a>c 
TO, xal ti xatsißojASvov 2^Tüifoc 5$a>p. &a>c 6i enj äv aStij tj äv toT^ fAexa 
xaÖTa X£x8>i^oji£V73 Aeoxa? irsTpa*). Auch Hesiod stellt den Styx als 
von einem Felsen in der Unterwelt herabrieselnd dar'). — Pausanias 
aber identificirt den Homerischen Styx, bei dem geschworen wird, 
geradezu mit dem arkadischen Wasser, wie die Worte zeigen : lirotTjae 
6e xal iv ''AiSou GSoip etvau Er hatte darin Vorgänger. Porphyrios 
fährt nach Anfuhrung des aus Apollodor irept Oscov entlehnten Ex- 
cerptes über die ünterweltsflüsse*) fort Stob. Ecl. 141, 51: oC icXetooc 
8^ 35a)p laTop/jöav t7]v ^zofa licqeiov, fuaiv sj^ov dfiuveadai xoüc xat' 
aixoü ^su3u>c öjiodat xoXjjL-^aavTac. SiaßiTjiov fiiv toivüv Ziuyic 58cüp xaxA 
T7]v ' ApxaStov ol loTopixol dvaifeifpa^cTtv, äv &ti xal ^HpoSoxoCy 8c xxL*). 


*) Vgl. 18,4: TO Ik 56iop TO dico to5 xpv)p.voo toü ropa ttjv Niuvaxpiv ortitjov 
ioirteei xtX. 

^ Anders hat man auch kein Recht die Erklärung des Scholiasten zu II. 
% 369 Ztuyoc u^aToc aiizä ^^eOpa durch Trpooavn) xal dvm^v xaTa^^^ovra aufzufassem. 
Welcker Gr. Götterl. I 801 übersah die Eustath-Stellen. 

3) Der Styx ist Arm des Okeanos (vgl. Od. x 511 ff.) Theog. 786 58«op | ^^u^p^Jv, 
6 t' ix ir^TpTjC xaToXe^ßcTat ^XtßdTOio (v. 792 ix n^TpTjc rpopiei), und darauf geht 
Apollodor I 2, 4 IldXXavToc H xal Ztu^^c xfjc 'QxeavoO N{xt) Kpdtoc Z^Xoc B^a 
(Hes. Theog. 383 ff.). t6 hk t^c Stu^oc 88a>p ix ir^xpac ^v 'Aiftou j^ov Zeug ^iro{T]oev 
^pxov xtX. 

*) Das Fortwuchem der Apollodorischen Erklärungen zu verfolgen, wäre 
lohnend. Ich notire so obenhin: Eustath Od. 1667,38 Schol. Od. x 514 Serv. 
Verg. Aen. VI 134 (vgl. 324, 295) Schol. Stat. Achill. III 83 Schol. Lucan III 16 
Tzetz. Lyk. 705 Macrob. Gomment. in Somn. Scip. I 10,11. 

*) Herod. VI 74. Er braucht auch das Verb axa'Cetv, ist aber nicht von 
Pausanias benutzt, wie die abweichende Beschreibung zeigt. Citirt wird er eben- 
falls von Eustath Od. 1667, 62 II. 301, 17. 
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Noch deutlicher spricht die IdeDtificirimg mit einem überirdischen 
Wasser aus Damascius Vit Isid. 195: xTjc'Apaßia? xat ti STu^aiov Gocop 
xaxetßofASvov; dies Wasser besitzt ebenfalls die Kraft, Meineide zu 
strafen'). Aeltere Homer-Interpreten begnügten sich damit, auf die bxo- 
ptai') von Flüssen in der Oberwelt zu verweisen, ii cSv tä iv 'Ai8oü izkax- 
Tovrat*), ohne die Inconsequenz zu begehen, unter dem Homerischen 
Styx bald eine mythische bald eine factische Quelle zu verstehen. 
Pausanias tritt den Unterweltsvorstcllungen überall skeptisch gegen- 
über*), und darauf ist der Verfasser des Handbuches, an dem wir 
bereits einen Hang zum Rationalismus bemerkten, nicht ohne Einfluss 
gewesen. — Homer nimmt weiter einen geheimnissvollen Zusammen- 
hang des unterirdischen Styx mit dem Titaresios an II. ß 755: Spxou 
74p Seivoü Stü^i? üoaxo? ioxiv diro^pcuc. Schol.: Ixet "jfap dirs^pY2Yp.svai 
Sivot TOü Sxüific 38aTOc, S-Kzp Spxoc Osäv voji-iCexai. Spätere suchen 
auch hier einen andern Styx wie ebenfalls Pausanias , der sich 
indess nicht näher darüber auslässt. Eustat/i H. 718, 32: irpoe^vcoatat 
5s xal oXXtjV oitkf pjc eTvai 2x67«, eFicep ccTuo^pcbS aöxr^c 6 eh xiv Ht]- 
vetiv IfißdXXcuv Tixapi^atoc Trpoioxoprjxat *) , vorher war von dem Styx 
der Unterwelt und der arkadischen Quelle die Rede: dieselbe Zu- 
sammenstellung wie bei Pausanias^). 

Aus Lines führt Pausanias sonst nie etwas an, und es giebt über- 
haupt keine weiteren Anführungen aus Lines ausser den ganz vereinzelt 
stehenden, die oben erwähnt wurden: es wäre verwunderlich, wie 
gerade der Perieget sollte zu dieser Rarität gekommen sein. Spricht 
schon die Einführung des Citates mit cpocaiv dafür, dass er es in seiner 


Schol. Oppian Hai. I 401 : 2tu5 10)71^ ^^XP^ '^^P^ "^^^ ?^^'*'» ^'^^^ ^po6£t ttq 
fJw^pfJrrjTt itflJvra xd dy7cTa itX^v täv xepaxfvwv. liier wird irrlhümlich auf den 
Styx der Unterwelt übertragen, was von der arkadischen Quelle gilt (Kallimachos 
bei Porphyrios a. a. O.)- Die übliche Zusammenstellung der beiden Wasser er- 
klärt den Irrthum ; Tzetz. Lyk. 706 xol Vj 2tI)? X^jxvtj tou 'AiSou — faxt hi xal iv 
'Apxahlcf, ixiga^ SiaxdTiTOuaa tq ^^p^^xi irdvra Td d77Cla nX^v tojv xcpaTfvoiv. 

^ Schol. 11. »369 (Cram. Anecd. Par. III 40) V) (xu9ixi] aruS iv aSou* ^ li 
loToptxi] 'ApxaSix^ '^7'"^- 

^ Eustath Od. 1667, 40 ff., wo die \Gxoplat breit behandelt werden. I 17, 5 
handelt Pausanias vom Acheron und Kokytos in Thesprotien: "Üp.r|p^c xi fioi Soxel 
Tai>Ta loipaxoic h te t^v dXXrjv no^oiv dnoroXfi^aat täv iv "AiSou xtX. (vgl. V 
14,2); Acheron in Thesprotien auch bei Herodot V 92 VIU 47. 

*) Vgl. die Zusammenstellung von Krüger Theolog. Pausaniae 16 ff. 

^) Das geschieht 336, 18, wo Arrian für einen Fluss opxoc citirt wird. 

^ Od. X 514 wird hier nicht berücksichtigt; die Stelle übergeht auch Pausanias. 
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Quelle vorfand, so zeigt dies die Abweisung desselben unwiderleglich. 
Der Verfasser des Handbuches hielt das ZeugnLss des angeblichen 
Linos für vollgültig ')i — Linos ist späte Fälschung"), und kann daher 
bei Mythologen guter Zeit gar nicht vorkommen'). Mit Pamphos 
steht es nicht viel besser. Ausser Tansanias kenne ich nur eine 
Stelle Philostrats (Her. HI 39), wo zwei sehr fragwürdige Verse, 
die Zeus als stXüfisvo^ xoirpm preisen, aus Pamphos beigebracht wer- 
den*), dazu ein würdigerer Vers aus Homers Hias. Diese Parallele 
mag man immerhin im Auge behalten bei der weiteren Untersuchung 
der Pamphos -Citate im Pausanias. Vll 21, 7: HodstScüvi oi irapkj tq 

imywpia ovxa Ixaatot xiösviai, ToaottSe 4? aTravtac ^e^ovaatv jTCtxXr^oeis 

aoT(j), naXaifaiOv xal 'AacpotXio; te xal "Itcttioc. (ovop.dcT&at Sk "litmov xiv 

ösiv TceiftotTo piv av Tic xal iir' ahiai<; oXXat?* sy«i> 8i eopatr^v linrixYjC 

ovta diri toütoo o/®^^ ^^'^ "^^ ovofta e^xdCcu. "Ojiijpoc jiiv ^s h itttccdv 

aftXotc MeveXdcp xaxd xou Seoi} toutoü TrpoxXr^div Trepte&rjxev opxou 

(H. ^ 584)- 

"Ittitcüv dt{;d{xsvo;, i'an^o^^ov ' Kwooiyoiov 

ojivüftt [jLTjS&v £xa)v ti Jjiiv S6X(p dppia TrsSr^aai. 

ndfjLcpcoc 8e, 8? 'x\6rjvatoic toüc dpj^aiOTa'xoüc üjavcdv iTrotV^Oav, eivat «pT^at 

tiv HooetBüiva 

"Itcttcov xe 8ji>]XT^pa vecov x' ^&uxpv]8sp.v(uv. 

ouxco 8ba XT|V tTnrixTjv xal oux dizh Ixepac irpofdrisco; xo ovo^aa £a/7]X£v. 

Auf reiches Material mitten aus der Werkstatt der Mythologen deuten 

die einleitenden Worte*); mit dem 'Acj'fdXtoc und "Itttcioc hat sich 

manch einer herumgeschlagen (Macrob. Sat. 117,22 aus ApoUodor 


*) Ob des Dichters Linos auch in dem Abschnitt über die verschiedenen 
Linos Erwähnung geschah, weiss ich nicht. Aus Pausanias' Darstellung lässt sich 
gar nichts schliessen. 

2) Bergk Gr. Literaturgesch. V 402. 

3) Epimenides, den Pausanias hinter Linos anführt, citirt für Erinyen Tzetzes 
Lyk. 406, für Pan Schol. Theokr. I 3 (Schultess de Epimen. Crete 59); vgl. Phi- 
lodem de piet. 18,18; 19,2; 46,4G. 

*) Dieselben Verse giebt dem Orpheus Gregor. Naz. Or. 3 p. 104 A; vgl. 
Lobeck Aglaoph. 745 ff. Preller Deraet. 387,5 Hermann Orphika I 489. Sonst kommt 
Pamphos noch vor Hesych flaficp^Sec* "{'jwalxti 'Aöi^vTjatv anö Udix^oM (Fltilfi.'yio? 
Schm.) t6 y^voc iyo'jtsai. Ein anderer Pamphos Plut. corament. in Her. frg. XXIV; 
vgl. Eberhard de Pampho et Musaeo, der im üebrigen unbrauchbar ist. Auch 
Preller Dem. 384 ff. stellt die Fragmente zusammen. 

^) Mün/el Quaest. Myth. 7 : a notissimis fabulae formis ad reconditas adscen- 
dimus, itemque a poetis ad pedestris orationis scriptores. 



:rcpt 9«ov') Cvraut. 44L ani »:, irre\ — P.f^ii.a >.h-:::Vi liom Po- 
lens uDsterblidie Rc«ss* IL '!» ?T6 , er I-:hrs ilIi Zeus d^a Aii;ii:n:h.«s 
mancherlei Eun^t d^r R'-tsc^xu-Li n. i 3»JT rT>T^:2> tr='>rjva>'': dor 
Grund, wanim nicht diÄie, j-.nieni ::e auf Mea^Lx-^ K'ifuliohea 
Yerse ans ^ angefahrt weritra, iit-^ in ^otro^rv;, einem von M\:hi>- 
logen ebenMIs behandelten Beiw..rt '^, .Ias erklärt ^tv i srl 7t,> o)rvj- 
^vo^ T, o y^omtf "Ät; 2VA7y.>. "rrific -is ö lUv^ drMi Versen di^pfvlte 
Beweiskraft verleiht. Eine anicre l»eutur.^ «los Hipp:«:«> i>t| die von 
der Erschaffung des Pferdes*^: wie Jor eice acoere toi Cornutus 4off. L; 

TÄv trroiv rapaos^uivfov to> usri T5i5ia*}. Pausanias schliessst sich 
den, wie wir sahen, gerade im Zusammenhang mit •pp.ijOj^o^ oft l>e- 
zeugten Ableitungen des Beiwortes von der itoxt;*) an; er mag neben 
der Deutnng von ^anjfi/r^ auch noch anderes unterdrückt haben, 
deim den Pamphos-Ven» illustrirt auffallend die eben angeführte Stelle 
aus Comutus. Auf eine zwischen VcKschieilenem getroffene Ent- 
scheidung deutet eixaCo» und die aiTiat oXXat sind schwerlich auf 
die im achten Buch angeführten lokalen Legenden vom Ilippios 
zu beziehen. 

Wieder handelt es sich um einen Götter-Beinamen bei einem 
andern Citat aus Pampbos 129,2: Soava 'Api'Tnj^ xat KoXXiJtij;* «v 


*) Mönzel de Apollod. 21. 

*) Comut. 42 L. xot' oXXov 54 xpo-ov -yaiy^o/oc Xiyrcai 6 HowiSäv. 

') So nur die Scholia Did. II. v 125 ^ 584; dazu tritt v 43 6 xf^v yf,v ouv^x*»*^» 
was BD zu V 125 weiter ausführen; (vgl. Schol. Od. a 68 Ktyin. Oud. 117,.M). 
Beide Erklärungen hinter einander Eustath Od. 1392,19 Etyin. Magu. 223,1 Hekk. 
Anecd. Gr. 229 stets mit Hinweis auf den Trrtoc; vgl. auch Hoyoli jaifjO^o« — 
Tj i \tcK\x6^ 6 ir\ Tolc 6/i^jiaaiv ij ^pfxaaiv ^atpiov. 

*) Serv. Verg. Georg. I 12 Prob. 28 K. Mythogr. Vat II 119 Schol. Stat. Thob. 
IV 41 Etym. Magn. 473,41 Festus Hippios 101 M. Schol. Find. Pyth. IV 246; 
vgl. dazu Preller Dem. 151. — Verwandt ist die Erklärung des Hippies, dio Pau- 
sanias in seiner arkadischen Quelle fand VIII 25,7: inX Toit^ (Geburt des Arion) 
hk ?capd a^faiv 'Apxd^uiv Ttputroic Itttciov noaetSuJva dvopAaO^vai (sc. ^aatv). Ilias Tho* 
bais und Antimachos werden citirt. Noch bestimmter lokal gcHirbt ist dio VIII 
14,5 nber den Hippios vorgebrachte Legende. 

*) Servius: ideo dicitur equum invenisso, quia velox est eins numcn et mobilo 
sicut mare. 

^ Demnach ist im Pamphos-Vers BptT^TTjpo mit PrcUor Dornet. 388 statt dt's 
handschriftlichen Smx^pa zu lesen. Der Vers ist Nachbildung von Horo. Hyiiiu. 
22, 5 : Ttcttujv te %\t.7^zf(^ * Ipievai, aoiT^pdf xt vr^uiv. 
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jikv Jifcb Soxm xal 6fi.oXoifeT xd eirij xa Haji^pco*), x^c 'ApxejiiSoc efcJiv 
imxXrjaeic «öxat. Xe-jfojisvov 61 xal oXXov iq aixac X670V efScoc öirsoßT^ao- 
[lott, und VIII 35,8: 'Apxl|xt8oc iirixXr^oriv KaXXtaxijc' Soxstv 8e fi.01 xal 
riafAfwc fJLa&olv XI irapdt 'Apxa8o>v irpcoxoc ^Apxsjiiv iv xoic eneatv 
cuvofxaas KaXXioxYjv. Auf auseinander gehende Ansichten über die 
Kailiste spielt Hesych an: KaXXtaxTj — xal tj Iv xo) Kepajisixcp fSpo- 
jiivTfj * Exaxij, Tjv Ivtoi *Apxe[itv Xi^oüatv, und die Fassung beider Stellen 
bei Pausanias weist auf eine vollständigere Zusammenstellung über 
die Beinamen') in seiner Quelle, woraus er das Pamphos-Citat, das 
ihn natürlich am meisten interessirt, herausnimmt. Wenigstens 
wüsste ich nicht, was der Annahme, dass das mythologische Hand- 
buch bereits Pamphos citirte, hier wie dort, ernstlich widerspräche, 
nachdem wir gesehen, dass es nicht einmal Lines verschmähte. 

Man behalte das im Auge; denn Pausanias bringt auch Lese- 
fruchte aus Pamphos bei: den unter Pamphos' Namen gehenden 
Hymnus auf Demeter hat er selbst gelesen und excerpirt; die Mysterien- 
göttin liegt ihm ja zumeist am Herzen. IX 31,9: vapxtaaov ^ av&oc 
Y) If^ xal icpoxepov l^oev, Ijiol Soxstv, ei xotc nap.^u> xex^tpeo&ai XP^ 
XI Tjfiac Jircat. ^e^ovcb? ifAp iroXXoic xpotepov exeotv ij Napxtaaoc 6 öeamsüc 
KopTfjv xijv A7jp.7]xp6c (pTfliv apitaottTjvai irarCoujav xal av8r^ aoXX^ifouaav. 
äp7raa8^vai 8fe oöx foic aTraxYj&eioav dXXd vapxiaaotc Vorher war eine 
pragmatische Umbildung des Narkissos- Mythus vorgetragen, wobei 
Pausanias auch die Verwandlungssage einfällt. Sichtlich lädt mit der 
skeptischen Einleitung der Perieget selbst die Verantwortung für die 
wunderliche Schlussfolgerung auf sich. Ich halte die Worte oix lotc 
dTcax7]fteTaav nicht für einen Zusatz des Pausanias; der späte Fälscher 
macht hier bewusst Opposition gegen die sicilische Legende'), denn 
auch der Homerische Hymnus nennt neben Narkisson Veilchen (v. 6). 

Weiter bezieht sich auf den Demeter-Hymnus I 39, 1: 4xepa Sk 
bhh<; 4£ 'EXeoaTvoc Trpic M^^apo a^et* xaoxr^v ip/ofievou xy]v 66iv «ppeap 
iaxlv "Avftiov *) xaXoüjisvov. lirotVjOe 5k Ila'ficpco; itzX xouxtp xcj) «ppeaxi 
xa&r^(jöat Ar^jiijxpa jisxa xt)v apTra-pjv xr^c itatSoc, 7pai eJxaojisvijv dvxeu- 

^) So ist wie das Folgende zeigt zu lesen statt Sare^pouc, zu der auch xa Ikij 
nicht passt; vgl. Weicker Gr. Götterl. 1 581,3 Hecker Philolog. V 429 Usener Rh. 
Mus. XXIII 325. Iditf^ta statt Ud\Lfto geben ebenfalls einige Codices IX 29,8. 

*) Wir wissen sonst wenig darüber; vgl. Weicker a. a. 0. 

5) Diod. V 3 Ps. Aristot. Mir. Ausc. 82. Dagegen vapxuao; lujdkav* Oealv 
dpxotov aie^dvcopia Soph. Oed. Kol. 683 mit Schollen. 

*) "Avdiov codd, — dfvdivov Xyland. Kuhn Fac. Baumeister Hom. Hymn. 292. 
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Ösv Si oÖTTjV Sx& füvatxa fpaiov öitö xcov Oo^fatipcuv x&v KeXsou xojiio- 
OfjVai Trapä t7]v [iifjTepa, xat ol tijv Mexavetpav oütcu ittoxeGaat xoü itai86c 
xTjv dvaxpo^i^v. Der Brunnen KaXXfj^opov ist nach der gewöhnlichen 
Sage der Platz, wo sich Demeter zuei-st niedergelassen hat*). Er 
kommt auch im Homerischen Demeter-Hymnus vor (272 '), und Pau- 
sanias nennt ihn kurz vor jener Stelle 38,6: 'E^eoitvioi? Sk ecjxi — 
cpeap xe xoXoufievov KaXXtyropov, Iv8a irpcoxov 'EXsu^ivfcov al Yüvatxe? 
;^opov laxT^iav xal ^oav Sc xrjv Seov. Folgt das Tctptov icsStov und die 
Tenne des Triptolemos, alles summarisch ohne Ortsangabe, während 
später die Lage des Anthinon genau angegeben wird. Sind wirklich zwei 
verschiedene Brunnen zu erkennen? Pausanias allein genügt nicht, 
um die Frage zu bejahen; es wäre gar nicht unerhört, wenn er mit Hülfe 
der Lesefrucht aus Pamphos denselben Brunnen doppelt erwähnte — 
einmal unter den Sehenswürdigkeiten von Eleusis, das andere Mal 
genauer auf dem Wege nach Megara — oder aber die Pamphos-Stelle 
mit einem falschen Brunnen in Zusammenhang brächte'). Der Fäl- 
scher neuert, indem er den Brunnen mit anderem Namen belegt, 
schwerlich so weit, dass er das durch Cultus geheiligte Lokal einfach 
bei Seite schiebt. Keinesfalls darf dies eine Citat aus dem Demeter- 
Hymnus ausnahmsweise der periegetischen Quelle vindicirt werden. 
— Vni 37, 9 bemerkt Pausanias , die Tochter des Zeus und der 
Demeter heisse für gewöhnlich Köre: iSiol H iaxtv ovo^ia Hepae^oyT], 
xaftÄ "Ojiiipo? xal exi irpoxepov flajACpwc i7roi>]aav. Preller (Demet. 
384) denkt hier gewiss mit Recht an den Homerischen Hymnus*); 
ebenso werden Pamphos und Homer (Hajjifcuc xe xaxdt xauxa xal 
'^Ojjtijpo;*) zusammen citirt für die Namen der Töchter des Keleos 
1 38, 3, wo wieder der Hymnus gemeint ist ^). Es wird weiter unten 
klar werden, dass Pausanias diese Zusammenstellungen höchst wahr- 
scheinlich nicht selbst gemacht hat; eine Untersuchung der Citate aus 


Apollod. 1 5, 1 Nikand. Ther. 486 Eallim. Demet. Hymn. 16 mit Scholien. 
Weiteres über den KaXX<xopov Preller Demet. 102. 

^ ÜapOevfq) ^p^aTt v. 99 lässt sich nicht halten. — Für die Annahme, dass 
der Anthinon mit dem Parthenion zu identificiren sei (Curtius Gr. Quell- und 
Brunneninschriften 3 ff.), fehlt es an Beweisen; vgl. Baumeister 293. 

') Die Ausgrabungen geben keine sichere Entscheidung, wie mir Philios mit- 
theilte. 

*) So auch Baumeister 279. Ilias und Odyssee kennen nur die Form Ilepae- 
9<^viia (Preller a. a. 0.) 

^) Die beiden Hymnen sahen sich also sehr ähnlich; Baumeister 279. 

^) Pausanias hatte wie bekannt eine vom Mosquensis abweichende Recensiou 
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Onomakritos Orpheus und Musaeos, der wir uns jetzt zuwenden 
müssen, drängt nämlich zu dem Schluss, dass ihm für Alles, was mit 
Mysterien zusammenhängt, eine besondere Quelle zu Gebote stand. 

VIII 37,5: Ttxavas 8e itpcotoc ic iroiijatv lai^ya^ev "Ofinjpo? (IL £ 
278 ff.), ftsoü? elvai <pi^aac*) oiri xcp xaXoupiyq> Tapxapfp* xai laxiv iv 
"Hpoc opxcp xa ETcij. itopa 81 *Ofi.T^pou ' Ovofjiaxpixoc irapaXaßo>v x&v Ttxot- 
Vfov xi ovofia Aiovüacp xe Oüviftifjxev op^ta, xa\ eTvat xouc Ttxava? xcj> 
Aiovüacp xcüv icaftr^jiaxwv licotr^asv aoxoüpfoü». Schon die Fassung der 
Stelle deutet auf ein Excerpt aus dem Handbuch: die Zerreissung des 
Dionysos durch die Titanen ist m}ihologisches CT^rrju.« (Gornut. 62 L. 
Philod. de piet. 47 G'); auch das Citat lässt sich belegen (Clem. Alex. 
Protr. 15 P. hier unter Orpheus' Namen). Diese Stelle und der 
Chariten-Katalog, wo ebenfalls Onomakritos vorkommt'), stützen sich 
gegenseitig; Onomakritos gehört beide Male dem Handbuch*). Die 
Reihenfolge der Citate Vni37, 5 widerspricht der Annahme, die 
Ritschi (Opusc. I 241) als möglich zuliess, dass Pausanias für Orpheus 
selbst Onomakritos einsetzte: Orpheus gehörte vor Homer, und dann 
verschiebt sich Alles. Hiernach widerspreche ich jener Auffassung 
auch bei dem Citat des Charitenkataloges; stammt die Notiz aus 
einem Hymnus, was sehr wahrscheinlich*), so wäre von vorn- 
herein die Möglichkeit ausgeschlossen, dass Pausanias die Namen ver- 
tauschte, weil er die Hymnen des Orpheus kurz vorher nachdrücklich 


des Demeter -Hymnus; Biicheler Hymn. Cer. p. 3 Baumeister 274 Wilamowitz 
lyydathen 125 Guttmann de Hymn. Hom. bist. crit. 31. 

So Schub. Walz. acpSc Codd. 

^ Vgl. Macrob. Comment. in somn. Scip. I 12,12 Lobeck Agiaoph. 693 ff. 

*) 1X35,5. Onomakritos richtete sich in der Genealogie nach Hesiod (xora 
xauTÄ H h lireafv h-ci toO 'OvofxoxpfTou), und dieser Umstand mag dazu bei- 
getragen haben, dass sich das Citat verflüchtigte und nicht weiter zu be- 
legen ist. 

*) Vermuthlich auch das dritte bei Pausanias vorkommende Onomakritos- 
Citat über Herakles, den Idaeischen Daktyl VIII 31,3, das wiederum orphisch ist; 
vgl. Lobeck Agiaoph. 1169. 

*) Ritschi und Lobeck Agiaoph. 398 ff. gehen von der irrigen Voraussetzung 
aus, dass Pausanias seine Citate selbst gesammelt habe. Zu einem Vergleiche 
wenigstens ist auch der späte Byzantinische Hymnus (60), wo sich dieselbe Ge- 
nealogie findet, noch gut genug. — Es ist bekannt, dass einige Alles, was unter 
Orpheus' Namen ging (td eic 'Op^^a ^tp6\u^a iroti^jjiaTo) dem Onomakritos zu- 
schrieben (Ritschi a. a. 0.). Ueber eine abweichende Genealogie der Chariten aus 
einer Orphischen Theogonie vgl. Lobeck Agiaoph. 543, dazu Schuster de veter. 
Orphic. Theog. indole 54. 
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lobt'); aber der Perieget scheint im neunten Buch auch noch mehr für 
echt gehalten zu haben*), — Ein Zweifel an Orpheus wird laut 1 14, 3: 
einj aSsrat 'Op^psco^, oö8i TaGta 'Op'fS(o; Ifiol Soxstv ovta und 1 37, 4 
TÄ xaXoup^va 'Opcpixa: von Onomakritos kein Wort; vielmehr lässt 
diesen der Perieget vermuthungsweise (SoxeTv 6e jiot), wahrscheinlich 
gestützt auf Herodot VII, 6, die Gedichte des Musaeos falschen, von 
dem nur der für die Lykomiden geschriebene Hymnus auf Demeter 
echt sei (T 22, 7). Endlich das Citat im Eros-Katalog IX 27, 2: 'QX^voc 
8^ Saxepov nocficpco^ xe iwq xal 'Op^eoc iTcoirjaav xat acpiaiv dji^potlpoi? 
irs;;oi7j{jiva iaxlv 4? ''Ep«>xa, ?va ItA xoic Spcüfilvoic AüxofjLiocct xal xauxa 
aScoaiv- i*(ts} hl lireXeSajirjV xxX- Citirte etwa der Mythologe bald Orpheus 
bald Onomakritos? Das ist nicht anzunehmen, und in der That erkennt 
man unschwer, dass der Perieget selbst hier mit leerer Weisheit 
prunkt: trotz ihrer Breite nämlich bringt die Bemerkung gar nichts 


') 1X30,12 oeuxepcla ^^poivro Sv fiexäc ye 'Op.i^pou touc ufjivouc. Vorher war 
auf Literaturgeschichte Bezug genommen: ^sti; hk irepl Ttoii^aew; ItcoXu- 
TcpaYfidvijaev ffi-q, xouc 'üp<piu); Sjjivouc olosv xxX. Vgl. 1X30,3 Trepl 8i Hat- 
Äou xe i^Xix(ac xal 'Ojxi^pou TroXuTrpaYfxovi^aavTi Ic t6 dxpißiaTaxov o5 jxoi 
fp^<feiv i^8u -Jjv iirtaxapivtp t6 cpiXaktov oXXoiv xe xal o6^ Ijxiaxa 5aoi xax' ipi 
iiil rot/^aei (?) täv iirwv xa^saxi^xasiv (vgl. IX 31, 4). Der Schluss kann in 
dieser Form nicht heissen, was er heissen muss: 'die sich zu meiner Zeit mit 
Dichtern befassen'. Proklos (24 Westerm.) klagt, dass jeder nach seinem 
Belieben über Eltern und Vaterland des Homer schwatze; ebenso Lukian Dem. 
enc. 9 (ß}}A jxtjv ßiXxtov civ dr^ xal rauta £ov Iv daacpcl xeffxeva) Ver. bist, 11 20 
Tatian c. 49 Euseb. Praep. Ev. X 11,5 p. 492 c; vgl. vor Allem das citatenreiche 
Capitel über das Alter von Hesiod und Homer bei Gellius III 11. — Pausanias 
IX 31,6 htaviia oi xal h tou'HckJöou t)jv TsXeuTi^v iaiw e{prj(iiva. Der Perieget führt 
nur eine Version an, die auch in den uns erhaltenen Lebensnach richten die ge- 
wöhnliche ist (Marckscheffel 22 ff.; vgl. auch IX 38,3ff. mit Proklos p. 49 W. und 
Certam. Hom. et Hes. 42 W.). Viten gehen mit rein Literarhistorischem bei den 
Alexandrinern Hand in Hand. — lieber Hesiods Schriftenkatalog IX 31,5 ist Rh. 
Mus. XXXIX 563 gehandelt. Ein weiteres Stück Literaturgeschichte zur Tbebais 
steckt IX 9,5. Beachtenswerth ist auch, dass Pausanias X 38, 1 1 plötzlich den 
Autor der früher namenlos citirten Naupaktien kennt. 

^ IX 30,4: 6 Si Optpsu^ IfAol Soxelv uirepßdXsTO liruiv x(!a,u.cp zohi Tcpo a^ToO, 
xal in\ [nifOL -^X^v {c^uo; oia TiiaTEVK^fievoc eüpr^x^vai TEXexdtc Oeuiv xal Spywv dvoadüv 
xaOapfxO'j; v^awv te WjJLaxa xal Tpoiidtc jxTjvifjidTtuv de{u)v. Hier wird Orpheus ver- 
antwortlich gemacht für lauter Dinge, die gerade gewisse orphische Schriften 
behandelten. Suidas 'Op9e6c erwähnt lepol X6yoi TcXcTal ocun^pta. Plato Pol. 
11364 b: die Orphiker versprechen Xucjei; xe xal xaSapfiöu« do(XT]fji^x(iiv, und haben 
dafür zahlreiche Schriften zur Hand (Lobeck Agl. 643). Von Epimenides und 
Musaeos werden überliefert xa8apfjio(, von letzterem auch dxiaetc vdsojv und rca- 
paX6%U. 
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bei zur Frage nach den Eltern des Eros und verräth sich dadurch als 
eine sehr überflüssige durch das Olen-Citat veranlasste RandbemerkuDg 
von Pausanias' eigener Hand'). Er kann das aus einem Hyinnen- 
verzeichniss seiner eigenen Sammlung haben; auch IX 30, 12 werden 
die für Lykomiden geschriebenen Hymnen gelobt. Jeder weiteren 
Anführung daraus beugt die Fiction der Daduchen geschickt vor. 
Eingehender hat sich Pausanias jedenfalls nicht mit den von ihm ge- 
priesenen Orphischen Hymnen befasst; ein greifbares als Lesefrucht 
sich gebendes Citat daraus findet sich nicht. 

Prüfen wir jetzt jene Stelle I 14, 3, wo Orpheus athetirt wird, 
näher: emj 8fe q[8cxat Mouaaioo ji^v, zl 8i} Mooiaiou xal täüt«, Tptir- 
ToXefjLov TcaTSa 'Qxeavou xal F^? sTvai, 'Op^icoc 81, o58^ xaüTa 'Op^sws 
i\iol 8oxerv ovta, EäßooXer xal TpiirroXificp AuaauXiQV irarlpa etvai, p.7j- 
vücjaat 8e 09101 Trepl x^c Trat86» SoOr^vat irapA Ai^fiTjTpoc OTrstpai toü? 
xapTcouc. XotpiXcp 81 'Aftijvatcp 8pafta iron^oavti 'AXoTnjv ioxlv e{pi}}jiva 
Kspxuova elvai xal TpiirroXsfjiov dSsX^poüCi lexetv hk 09a; du^faiepa 'Ati- 
(pixTüovoc, eTvat Sk itat^pa TptircoXijicp [xiv Tapov, Kepxuovi Sk IlooeiSÄva- 
Trp6oa> Sk Uvai [le oipfiTjfiivov T0ü8e toü X670Ü — iTreoj^ev o^tc 8vetpatoc« 
Dahinter verbirgt sich noch allerhand über Mysterien, was Pausanias 
verschweigt. Choerilos mit einem grösseren Citat aus einer bestimmten 
Tragödie steht einzig da*), und dazu kommt eine Umgebung, die so ver- 
dächtig ist, dass sie den Genossen greisen Alterthums mit verdächtigt. 
Hei den Citaten aus Orpheus und Musaeos wird man zunächst an Hymnen 
denken; Musaeos wurde sogar ein Demeter-Hymnus zugeschrieben, den 
Pausanias aber kurz darauf 22, 7 für allein echt erklärt. Wenn er dort 
(14, 3) nur Orpheus und Musaeos ohne Angabe der Schriften vorfand, so 
erklären sich die Widersprüche, in die er sich mit seinen eigenen An- 
gaben durch die Athetirung verwickelt'). — Weiter wird breit über 
Mysterien und deren Uebertragung nach Messenien und Theben IV 1,5 ff. 
gehandelt; hier erscheint der Demeter-Hymnus des Musaeos mit vollem 
Titel. Ob dieser Umstand allein die Annahme eigener Leetüre recht- 


I 


Vereinzelt steht die theogonisch-orpbische Notiz über Eros Schol. Apoll. 
Rhod. III 26; vgl. oben p. 209. 

^ Er wird überhaupt nur noch zweimal für Sprachliches angeführt; Nauck 557. 

^ Bei Musaeos hält Pausanias auch später die Skepsis aufrecht; vgl. X 5,6, 
wo Alexander Polyhistor die Eumolpie citirte. Freilich XP^^H^^ horribile dictu, 
gelten ihm für echt X9, U; er will sie selbst gelesen haben X 12,11. — In Be- 
zug auf Orpheus weicht der Zweifel, umgekehrt wie bei Hesiod, in den späteren 
Büchern einer inzwischen gewonuenen anderen Ansicht. 
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fertigt, kann dahingestellt bleiben; auch den Homerischen Demeter- 
Hymnus hat Pausanias gelesen und benutzt'), zä xaXoujieva 'Op^ixa 
137,4 beziehen sich ebenfalls auf Mysterien: genug, diese Stellen 
entbehren nicht eines sachlichen Zusammenhanges, der gewiss noch 
weiter verfolgt werden kann. Nimmt man nun noch gleichsam als 
Gegenbeweis dazu, dass Musaeos in dem mythologischen Handbuch 
nicht vorkam — sonst hätte nämlich nicht in Widerspruch mit der 
ihm zugeschriebenen Titanomachie die Einführung der Titanen auf 
Homer und nächst diesem auf Onomakritos zurückgeführt werden 
können — dass der Verfasser des Handbuches auch den Home- 
rischen Demeter-Hymnus nicht benutzte, dass er endlich Onoma- 
kritos und nicht Orpheus citirte, wie ich zeigte, so ist die An- 
nahme gesichert, dass die besprochenen Stellen einer gesonderten Com- 
pilation, vermuthlich über Mysterien, ihren Ursprung verdanken, den 
man nun auch für jene früher erwähnten Citate aus Pamphos und 
Homer (I 38, 3, VHI 37, 9) sowie für das Citat aus dem Homerischen 
Demeter-Hymnus 138,2 unbedenklich voraussetzen darf, zumal zwei 


') Sicher II 14, 3, wo Pausanias eine Stelle aus dem Hymnus (v. 474 ff.) in 
Widerspruch mit einer phliuntischen Sage findet. Die Anfühnmg ist lästig 
breit, der Titel vollständig laxiyap xal ' Op-i^^ptp neiroir^jjiva U Ai^fi.7)Tpov, als ob früher 
noch nie von dem Hymnus die Rede gewesen wäre. Zweimal dicht hintereinan- 
der wird aber bereits im ersten Buch auf Stellen des Hymnus Bezug genommen, 
und zwar nur mit "OfiYjpoc: 38,2 für Eumolpos, 38,3 für Keleos' Tochter, wo 
Pamphos dazu genannt wird (ebenso wie VIII 37,7 vgl. oben). Das sind also 
erborgte Citate. Endlich ist der Demeter-Hymnus mit vollem Titel angeführt 
und eingehend berücksichtigt für Tyche IV 30,4; hier sprechen auch andere 
gewichtige Gründe für die Annahme eines von Pausanias selbst eingeschobenen 
Citates, wie ich früher ausführte (p. 218). Im mythologischen Handbuch war 
der Demeter - Hymnus nicht benutzt; so erklärt es sich auch, waniro die an 
derselben Stelle wie ihre Schwester Tyche (vgl. IV 30,4) vorkommende Okeanide 
Styx (v. 423) zur Genealogie der Styx VIII 18, 1 gleichwohl nicht berücksichtigt 
wird; eine Inconsequenz, die man wohl Pausanias, aber nicht einem planmässig 
compilirenden Mythologen zutrauen kann. Was vom Demeter-Hymnus, gilt auch 
von den übrigen Hymnen: das Handbuch kennt sie nicht. So wird der Hermes- 
Hymnus nicht berücksichtigt zum Apollo und Hermes v^p.ioc VII 20,4, 113,4 (vgl. 
oben p.214), den Asklepios-Hymnus citirt Schol. Pind. Pyth. III 14 für Koronis, Pau- 
sanias II 26,1 nicht. VII 21,9 übergeht Pausanias den Poseidon-Hymnus, führt viel- 
mehr statt dessen einen fast gleichlautenden Vers aus Pamphos an (vgl. oben p. 232). 
Philodem citirt die Hymnen; sicher unterzubringen ist nur ein Citat aus dem 
Demeter-Hymnus de piet p. 42, I2G. (p. 29, 12 fehl^ das Object). Ueberhaupt sind 
ja Citate aus den Hymnen für Mythologisches sehr selten (Guttmann 2 ff., 31 ff.). 
Für die Stadt Krisa führt Pausanias X 37,5 den Hymnus auf Apollo an; für Geo- 
graphisches denselben Hymnus Steph. Byz. Tsufxr^is^c- 
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dieser Anführungen sich schon durch äussere Indicien als erborgt zu 
erkennen geben (vgl. p. 239, 1 *). — Ueberblicken wir noch einmal 
die Hymnen-Literatur: Pausanias stand eine Sammlung von Hymnen 
zu Gebote, die unter den Namen Homer Pamphos Orpheus Musaeos 
gingen; eingehend berücksichtigt er nur die Demeter -Hymnen des 
Pamphos, des Homer, und vielleicht des Musaeos. Oeftere Bezug- 
nahme auf die Lykomiden erweist die Sammlung als attisch, wie 
Wilamowitz längst gesehen (Kydathen 125'). 

Pamphos ist für Pausanias attischer Hymnendichter ('A&Tjvatoi? 
Tou? dp^atoTOTOü; Gjxvou; i'Koirflzv Vn21,9 1X29,7), nicht so Ölen 
(toü; ujivoüc Tou? dp)(atotaTouc iiroir^osv "EXXrjdtv IX 27, 2), der mit Attika 
nichts zu thun hat, und also auch nicht in jene von Pausanias ein- 
gesehene Sammlung gehört. Die Olen-Citate') wird man daher von 
vorneherein geneigt sein, dem Handbuch zuzuweisen, zumal dieses auch 
Pamphos und Linos kennt; freilich auch ohne diese Vorfragen gestellt 
zu haben, hätte die Untersuchung nach Prüfung der Citate und ihrer 
Umgebung den bisherigen Ermittelungen über das Handbuch gemäss 
den angedeuteten Weg ohne Besinnen einschlagen müssen. I 18, 5 : 
TT^atov 8& tpxo66[i7jTo vcci; E^Xeiftütac, r^v iXdouoav IS ^Ticepßopscov i<; 
A^Xov Yßvsa&at ßonjdiv xaic Atjtou? (iotofi*), tou» Sk oXXouc irap' aiixSiv 
9^31 TTj? EtXsiftüiac p-aftsiv xö ovojia* xal &üoü(Ji ts E^Xet&üta Ai^Xioi xal 
uixvov aooüotv 'QXfjVo;. Kpr^iec 8^ X*"P*» "^^ Kvoiatac h ' Afiviacp Y^vsaftat 
vofifCoüOiv E{Xe(öutav xal Traiöa "Hpoic slvai. Dazu gehört VUI21, 3: 
RXettoptOK; 8& xä fepa xa iTct^pavsoxaxa Ai^jir^xpo; x6 xe*) ' AaxXijTrtou, 
xpixov h£ Soxiv EtXet&uia;. CO|A>]poc [i^v xac E^Xei&üfac 'Hpa^ <pTfl\ ftuY«- 
xspa?) eTvai, xal dpi&ji&v iiroiTjasv ou8iva in aixaTc*). Auxto; ok 'QXi^v 


^) Sicher ist diese Compilation aus junger Zeit. Vgl. Wilamowitz Kydathen 
130,50: * Die Legenden von angeblichen Uebertragungen der Bleusinien nach 
Arkadien und Messenien, wie sie namentlich im Pausanias stehen, sind meist 
jung und schlecht*; auch Preller Demet. 146. — Philodem de pietat45G. citirt 
einen 'ApiotdSixoc 6 xd irepl Ai^fir^xpoc dva^pdl^'ac. 

^ 'AttixoI ßjjivot bei Pollux X 1G2, dpyatoi ufjivoi von Krates angeführt Athen- 
XIV 653 b Etym. Magn. 293,46 Schol. Eur. Hek. 934. — Alt ist jene attische 
Sammlung gewiss nicht; dafür bürgen die Namen und das verdächtige Stillschwei- 
gen Anderer darüber. 

^ Wieder ist Pausanias die einzige Fundgrube dafür; Kreuzer de Olene 
Lyciü 38 ff. 

«) Vgl. Philodem de piet. 33 G. 

*) hi Sehubart. 

^ So schreibe ich mit andern, auxol; codd. 
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dpyair/zepog -rijv i^hx(av Ar^Xtoii; üfivoüc xal aXXoüC Tronjaa? xotl äc EJXsi- 
büiav') s'jXivov TS aM^y dvaxaXsi 8r/ov «>^ rj ri8TCpcu;iiviQ ttjv aÖTTjv 
xae Kpovou Trpecjßuispav 91(3(11 v elvai. — In der Lücke vor eJvai ist die 
Erwähnung eines nach Pausanias^ ürtheil jüngeren Dichters') ausge- 
fallen, das zeigt dp/aiotepo? xr^v fjXixiav. Die vorgeschlagene Ergänzung 
sichert dem Inhalt nach Schol. IL X 270: 5ti Tuoti jilv IvixA;, iroii 
5k irXYj&üVTlxa); ') E^Xst&uta; Xi^et. dpiOfiov 8k a6Ta>v o&ok övotiaxa 
Tr-xp^stoßcoatv, «Sairsp ou5k MoüOtov *). EfXetftotat 8k Aiic xal "Hpa? Ou^aTspav, 
t5v -oxstwv irpoiaTd|ievat *). Aelter als Kronos, tosmogonisch, ist die 
Eileithyia bei Ölen; dem tritt die Genealogie des jüngeren Homer 
gegenüber. Dazu das CT^Tr^fjto, ob eine oder mehrere Eileithyien*). 
Eustatli Od. 1861,41: Sti 8k rauxiv EtXeifbiav svixui^ Xs^siv xal EfXeiöuia? 
uXrjöüvxtx&c, xal otaxi' OüYaxepec "Hpa? at EÖvStOutat irXa'xxovxai, fj 'iXiä; 
ZT^hßi. Nämlich X 271 heisst es: E^XstOuiai^Hpr^? Oü^axspsc. Die Eustath- 
Stelle ist aus dem Commentar zu Od. x 188: 

axT^os 8' Iv 'A|j.vij(o, oftt xs aizio^ Elk&ixhir^^. 
Das sind die beiden wichtigsten Homer-Stellen über Eileithyien; beide 
Stellen hat auch Tansanias vereinigt a. a. 0.: Kpr^xs? 6k /topas xr^c 
Kvoüsia^ £v 'AjAviacp 'ygviafftat vofjLtCoooiv EiXsti^üiav xal irar8a Hpa? eivat. 
Die Eileithyia hier svixu)^, Hera als Mutter, nicht wie gewöhnlich 
Zeus und Hera in der Elternaugabe ^), Amnisos als Cultort, während 
es noch mehr Eileithyia -Culte auf Kreta gab^): kein Zweifel, dass 
Homer die Quelle ist, für den Pausanias Kpr^xe? einsetzt. Wir be- 
finden uns im ersten Buch, das sagt genug; später referirt er gewissen- 
hafter und hätte auch Homer stehen lassen. Wesentlich ist hier die 
Odyssee-Stelle für Pausanias massgebend; auf II. X 271 kommt er dann 


') T£ hinter E^Xe^Ouiav streiche ich nach dem Vorgang anderer. 

*) Olen ist älter als Pamphos IX 27,7, dieser älter als Homer VIII 37,9 IX 
35,4. 

3) Vgl. Schol. Find. Nem. VII 1. 

*) Wissen wir etwa Namen? — Der Hinweis auf Musen findet sich auch 
Schol. 11. V 187. 

*) Sachlich falsch ergänzt Kuhn: EiXeiBufac. "OfATjpoc piv TiXefou; tc elvai Ei- 
Xci^fac (müsste wenigstens heissen E^Xetdufac elvai) xal dp. Siebeiis ohne sich 
an das überlieferte elvat zu halten: iaiiv EiXeiOuiÄv. "ÜfXT^poc fxiv dp. Böttiger 
llithyia25: hxiw EiXeiOuiÄv. "UfiTipoc jjev 5vofxo xal dp. Vgl. Pinder de Ilithyia 
et Ilithyiis 10. 

^ Schol. IL a. a. 0. Eustath Od. J861,36ff. Cornut. 73 L. 

Hes. Theog. 921 Apollod. 13,1 Diod. V72 Etym. Magn. 298,38. 

*) Steph. Byz. EfvaTo;. 

KalkmanD, Pansauias der Periegct. 16 
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genauer zurück YIII 21, 3. Diese Excerpte des im mythologischen 
Handbuch behandelten Abschnittes über Eileithyien vervollständigt 
die VII 23, 6 wie wir sahen (p. 214) gemachte Anspielung auf die 
Etymologie der Eileithyien von tk ^mc iXeudeiv, auf die übrigens 
auch Eustath a. a. 0. Bezug nimmt. 

IX 27,2: 'Epcüxa 6k av&po>770i jiiv oi iroXXol vscdtaTOv ftsÄv stvai x«l 
' A^poBiTTjc iraioa ^Yr^vcat. Auxioc 8i 'ÜX-Jjv, 8c xal tou? up.vouc touc ^p^^aioia- 
TOüc iirotV^orev "EXXr^aiv, oüTO? 6 'QXyjv iv E^XstButa? 5}jivci> jjLYjxepa'EpwTOCTTjv 
EJXet'ftutav ^Tjaiv etv«i. Aphrodite und Eileithyia treten sich hier als Mütter 
des Eros gegenüber. Die Beweiskraft des Citates liegt aber tiefer; sie 
würde uns verborgen bleiben, wüssten wir nicht aus VIII 21, 3, man 
kann wohl sagen zufällig, dass nach Ölen Eileithyia s'jXtvo? f die gute 
Spinnerin, die alles Lebendige spinnt',*) und älter als Kronos ist. .Da- 
rum folgt auch in der Eros-Genealogie auf Ölen Hesiod, wozwischen nur 
Pausanias recht ungeschickt Pamphos und Orpheus hineininterpolirt 
(vgl. p.237). Erhält nun dieses Olen-Citat durch jenes erst seine rechte 
Bedeutung, worauf indess Pausanias nicht Acht giebt, so ist füglich nicht 
zu bezweifeln, dass beide dem Handbuch entlehnt sind. — 1113,3 
handelt von Hebe: ffi x«l''OjjLrjp'>c [avt^ixt^v iwArfloLzo h rjj MsvsXaou irpoc 
'AXefavopov [xovofiax^f C- ^ -)? ^aV^voc oivoj^oov täv &ccüv slvai, xal aül>i^ 
iv') 'Ooiiaa£ü>j i^ "Aiooo xaDoScp (Od. X 602 ff.) ^uvaixa 'HpaxXiouc etirsv 
elvat. 'QXT|Vi Ss iv "Hpa? Jailv üjivcp irsicoir^{jiva xpa^Tjvat xr^y 'Hpav dizb 
*Upa)v, etvat 5e of itaiSac "Apr^v xs xal "Hpr^v. Wieder die beiden wich- 
tigsten Homer-Stellen, von denen Od. X 603 ohne Ueberlegung auf- 
genommen wird trotz der Athetese Aristarchs (Lehrs ' 443ff.), dem 
ja das Handbuch keineswegs immer Folge leistet. Hebe, Tochter 
der Hera Gemahlin des Herakles, ist das gewöhnliche Thema ^); das 
variirt der Mythologe, indem er statt der für Hebes Abkunft von 
Hera üblichen Anlehnung an Hesiod*) Ölen einsetzt; falls nicht Pau- 
sanias das Hesiod-Citat unterdrückt. Hesiod und Ölen waren auch 
an der zuletzt behandelten Stelle vereint. Immerhin ist es im Hin- 
blick auf diese geboten, ein Olen-Citat in streng mythologischer Um- 
gebung der mythologischen Quelle zu vindiciren. 

In allen aus dem Handbuch hergeleiteten Stellen, wo Pamphos 

») Welcker Gr. Götterl. I 349. 
^ Iv inser. Bekker. 

») Z. B. HesYch "H^tj. Serv. Verg. Aen. V 134 Aelian nat. anim. XVII 46 vgl. 
auch Cornuf. VA L. 

*) Theog. i)22 Apollod. I 3,1 Schol. Find. Nem. VII 1 Kekule Hebe 2. 
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und Olen mit Homer zusammen genannt werden, hat doch der Letz- 
tere stets den Vortritt. Pausanias selbst hat um so weniger Grund, 
diese Anordnung zu treffen, als er Pamphos und Olen für älter als 
Homer hält. Pamphos steht denn auch voran I 38, 3, wo das Handbuch 
nicht in Betracht kommt (vgl. p. 239). Ueberhaupt sammelt ja Pausanias 
nicht planmässig, streut nur hier und da mythologische Brocken ein, 
während der Mythologe nach fester Norm registriren muss. Wie be- 
reits bemerkt, sind all^ Citate aus Pamphos und Olen späte Zuthaten 
zu einem aus guter Zeit stammenden allmählich entstandenen gelehrten 
mythologischen Material; die isolirte Stellung derselben in der übrigen 
mythologischen Literatur ist dafür ein schlagender Beweis. Der 
Compilator also, der zuerst Pamphos und Olen aufnahm, hat doch 
nicht gewagt, das alt hergebrachte Schema mit Homer an der Spitze 
zu durchbrechen'). 

Endlich citirt Pausanias Olen in einer von den Hyperboreern 
handelnden Stelle V 7, 7 : xo|xiaftYJvai 8i ix xrfi Tirepßopiwv ^r^^ xiv 
xoTtvov ^otaiv üiri toü 'HpaxXiou^ iq 'EXXrjVa;, slvai 8i ötvöptoTro'j?, rfJ 
l>^t^) t6v avfifjLOV otxouat xhy Bopeav. irpa>Toc ja^v iv S{jLV(p xcj) i^ ^Ayantav 
EirotViaev 'QXtjv Auxioc, d<pixsadai t}]v 'Aj^attav h A^Xov ix -caiv Tirsp- 
ßopscuv TOüToiv. iTüsl 8i') (pÖT^v MeXavcoTToc KüjjLato? ic^ÖTüiv xal 'Exa^p^y^v 
?jasv, a>c ix Tcüv TTTSpßopscov xal aüxat Trporepov exi x^c 'Aj^aita?*) d^t- 


') Man wird nach Obigem geneigt sein, das vor Homer stehende Pamphos- 
Citat im Chariten-Katalog, das noch nicht besprochen wurde (IX 35,4 notfAcpaic 
(liv 8^ irpöiToc &y faftev iQOev i^ XcEptTac, tzi^a hi o&tc dpi&fi.ou ii^pt o&re i^ xd övö* 
(Aord ioTtv ouSiv a{»T(j> ireirotrjfAivov), auf Benutzung der Hymnen-Sammlung zurück- 
zuführen, wie die Anführung von Orpheus und Pamphos im Eros-Katalog. Wir stehen 
hier hart an der Grenze des Erkennbaren. Dass der Pamphos des Pausanias, der in 
Literatur wohl bewanderte Nachdichter, in einem Hymnus auf die Chariten — und 
von einem solchen spricht Pausanias — nichts über Zahl und Namen derselben, jenes 
viel verhandelte Zetema, sollte vorgebracht haben, ist undenkbar. Wie leicht 
konnte Pausanias eine beiläufige Beobachtung des Mythologen, dass sich bei 
Pamphos nichts über Zahl und Namen der Chariten fände, wie z. B. bei Homer 
nichts über die Zahl der Eileithyien, scharf und pointirt wieder geben (itptüxoc 
ijaev), und aus untergeordneter Stelle an die Spitze rücken. — Von Hesiod gilt 
scheinbar dasselbe nicht, was von Homer, denn er folgt auf Olen im Eros- 
Katalog; doch lässt sich aus dieser einen Stelle nichts schliessen. 

*) liretta Si cod. Lugd. Vindob. IrMxa Aid. und edd. antiqq. Schubart ver- 
muthete Imr] hk McXdvoiTcoc. 

•) So Siübelis. — Ttpdrcpov i; xtjv 'A^raitav d;p(xovTo xol U AfjXov Edd. Codd. 
rp^spov IJ T^v A^aitov ^^(xovto xol ic A^Xov Clav. iip^Tepov Ixi >) A^oit« d?p{xovTO 
U Ar^Xov Bekk 

IC» 
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xovTo ic AfjXov. Ganz abweichend einzahlt Herodot lY 33, es seien 
die Hyperboreerinnen Hyperoche und Laodike mit den heiligen Gaben 
in Weizenstroh nach Dolos gekommen, früher aber schon (en irporepov), 
ebenfalls aus dem Hyperboreerland, Arge und Opis. c/35: taütac 
(sc. Hyperoche und Laodike) \t.£y vuv x^ EJXstöotTQ iizo^epoiaa^ dvtl tou 
(oxuToxou Tov itaSavTO cpopov dTTixsa&ai, XTiv 6e *Ap7T/v ts xal T}jv*^ß7:tv 
dtfi-a «»iToTai totai i>£otoi dirixlaftat Xs^oüai xa( a<pi tijjlä^ oXXac SsScaftai 
Tzphi arpi<s>v XGit ^ap aYsipsiv Ofot tac ^uvaixac, 47roüvo|jLaCoüGfac ti oivo- 
[lotta iv Tcj) üiivco TOV a^i 'QXtjv dvTjp Auxio? iitoirfls, ') xxX. Die Worte 
ajjL« auTotoft Totcjt ftsoiai beziehen sich schwerlich auf Leto und ihre 
Zwillinge selbst, wie Welcker mit Recht bemerkt; vielleicht sind Leto 
und Eileithyia gemeint'). Hyperoche und Laodike erwähnt Pausanias 
nicht; ebensowenig Kallimachos (hymn. Del. 291 fF.), wo vielmehr 
Upis Loxo und Hekaerge die heiligen Gaben bringen; jene kommen 
überhaupt in der Literatur nicht mehr vor trotz aller Anklänge, die 
sich sonst an Herodot linden'). 

Welcker identificirt die von den Hyperboreern kommende Achaiia 
mit Eileithyia^). — Die Eileithyia sei aus dem Hyperboreerland nach 
Dolos gekommen, um der Leto in ihren Geburtswehen beizustehen, 


') Darauf geht Hom. llym. Apoll. Del. 160. 

2) Opis leitete man ab irapd to ^TrfCwBai täc Ttxxo'S^ac Etyra. Magn. 641,55 
Schol. hymn. Kallim. III 204. — Welcker Gr. Götter!. II 351 denkt an Eileithyia 
und ihren Sohn Eros (?). 

^) Die heiligen Gaben werden das erste Mal von Mädchen überbracht, später 
iiiiuKT von betreffenden Grenznachbarn übergeben, bis sie nach Delos kommen: 
so Herodot, dem Kallimachos Plinius IV 91 Mela III 5,37 folgen. Doch ist die 
Wanderung im Einzelnen anders bei Kallimachos, wieder anders bei Pausanias I 31,2. 
Die Jungfrauen begleiten auch Männer Herod.IVSS Kallim. 293 Serv. Verg. Aen. 
XI 858. Jünglinge und Mädchen weihen nach Herodot der Laodike und Hyperoche 
ihr Haar; der Gebrauch auch bei Kallim. 295fr., hier aber zu Ehren der drei andern 
Mädchen; ebenso, abweichend von Herodot, Pausanias I 43,4, der aber Loxo nicht 
kennt. Opis und Hekaerge als Bringerinnen der Gaben Serv. Verg. Aen. XI 
352 (vgl. Plato Axioch. 371 a). Dazu Loxo, wie bei Kallimachos, Etym. Magn. 
641,56 Nonnos5, 490 (vgl. 48, 332 fF.), wo die Hyperboreerinnen zu Najaden ge- 
worden sind, wie sonst zu Nymphen und Begleiterinnen der Artemis; Apollod. 
I 4,5 Verg. Aen. XI 532 Claudian de cons. Stil. III 248, 

*) Gr. Götterl. I 3.')9 ; vgl Pinder a. a. 0. 5 Preller Gr. Myth. II » 397,4. Ax^id 
(sie) ist als Beiname für Demeter bezeugt (die Stellen bei Schmidt Didym. 80); 
auf einer Inschrift kommt vor Demeter 'Aycd (sie) Athen. 3Iittheilg. 1879 p. 191. 
— Otfried Müller (Dor. I 369) vermuthete für 'Ayaifa Acpo(a, die Diana der Aegi- 
neten; vgl. Kreuzer de Olene 4iJ. 
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von den Deliern hätten die librigen ihren Namen [gelernt: so mit 
©aitv Pausanias I 18,5 (vgl. p. 240). Er setzt hinzu: xai ü'jlvov aSoücnv 
'QXtjVo?. Dann wird, wie ich zeigte, als Meinung der Kreter angeführt 
(KpTjTs; 02 xtL), was Homerisch ist. Dass sich nun wie hier auch 
dort unter der Notiz von der aus dem Ilyperboreerland kommenden 
Eileithyia ein Citat verberge, niimlich aus dem beiläufig genannten 
Olen, ist um so sicherer, als in der besprochenen Ergänzungsnotiz 
des achton Buches, wo Tansanias noch einmal auf das betreffende 
Eileithyia-Capitel des mythologischen Handbuches zurückkommt, rich- 
tig neben Homer Olens Hymnus auf Eileithyia angeführt wird (vgl. 
p. 240). Was also nach Olen der Perieget I 18, 5 von der Eileithyia 
erzählt, stimmt auffallend mit dem ebenfalls Olenschen Bericht über 
Achaiia, und wenn endlich Kallimachos die Nymphen nach der Geburt 
Apollos einen Hymnus auf Eileithyia singen lässt hymn. in Del. 256: 

vua'^at ATjXiaSec, 7roTa|jLo5 ^avo^ ap/atoio, 
el^rav 'EXei&ütijf Upiv jxeXo^* 

80 bürgt diese Anspielung dafür, dass gerade der Hymnus auf Eilei- 
thyia alt und berühmt war. — Dass spätere Mythologen für den 
alten Cultnamen den gebräuchlichen Namen Eileithyia einsetzten ^), sei 
es, dass man das Citat moderuisirte d. h. im Grunde fälschte, oder 
was wahrscheinlicher ist, ganze Hymnen auf Olens Namen fälschte^), 
wäre nicht unerhört. Wenn aber Pausanias die Göttin einmal als 
Achaiia, dann als Eileithyia anführt*), so könnte dieser Umstand nie 
als zwingendes Argument dafür gelten, dass wirklich zwei verschie- 
dene Göttinnen zu erkennen seien, weil er seine Anführungen 
nachweislich verschiedenen Quellen entlehnt. Man wird nämlich 
die Hyperboreer, über die er V 7, 8 jenen Excurs einschaltet, von 
vornherein nicht im mythologischen Handbuch suchen, und in der 


') Man beachte, dass der Scholiast zu 11. X 270 hervorhebt, Homer wisse nichts 
von Namen der Eileitbyien (vgl. oben p. 241). 

-^ IJei Pausanias tritt die Beziehung auf die Delier zurück IX 27,2: Olen 
schreibt für die Griechen CE^Ti^O ^^io ältesten Hymnen; auch citirt Pausanias 
einen Hymnus auf Hera II 13,3. Dagegen VIII 21,3 ATjXfoc; u(xvouc x«l aXXouc 
roii^öa; xal stammt aus Herodot. Ueber eine andere Anspielung auf die Herodot- 
Stellc I 31,2 vgl. Wernicke 46. 

*) Und zwar als Eileithyia nicht etwa zufallig; denn von den Deliern sollen 
ja die übrigen den Namen der Eileithyia gelernt haben, wie nach Herodot den- 
jenigen von Opis und Arge. 
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That V&sst sich hier ein anderer Quellenautor mit annähernder 
Sicherheit bestimmen. I 18, 5 und II 13, 3 wird einfach Ölen 
citirt, V 7, 8 nennt ihn der Perieget zuerst Lykier, und Lykier 
dem entsprechend später (VIII 21, 3 1X27,2). Mithin lernt er aus 
dem V7, 8 benutzten Autor erst, dass Ölen aus Lykien stammt. 
Herodot sagt das auch (a. a. 0.), aber V 7, 8 ist Herodot nachweislich 
gerade nicht benutzt^); dagegen findet sich eine Anspielung auf jene 
Herodot-Stelle schon im ersten Buch (vgl. oben p. 245,2) und doch bleibt 
Ölen vaterlandslos bis zum fünften Buch. Für Zufall kann man das 
nicht halten in folgender Erwägung. Ölen und die Hyperboreer kommen 
noch einmal bei Tansanias vor X 5, 7, wo Alexander Polyhistor Quelle 
ist'): die sogenannte Boio ') soll gedichtet haben, dass Ölen, der erste 
Seher und Sänger von Delphi, aus der Hyperboreer Land gekommen sei. 
Vorher wird die obscure Eumolpie des Musaeos citirt — Alexander 
liebte dergleichen, an unserer Stelle hinter Ölen der verdächtige und 
anderweitig nicht bekannte Melanopos von Cumae^). Da nun aus- 
drücklich bezeugt ist, dass Alexander Ölen für einen Lykier hielt ab- 
weichend von andern*) — er musste also der Ansicht der Boio ent- 
gegengetreten sein — so ist nicht tu bezweifeln dass auch V 7, 8 ein 
Excerpt aus Alexander vorliegt. Pausanias selbst hat demnach von 
Ölen nie etwas in Händen gehabt. — Damit schliesse ich die Unter- 
suchung der apokryphen Citate; sie mag unter anderm gelehrt 
haben, dass nicht ohne vorhergegangene sorgfaltige Prüfung für 
scheinbar gleichartige Anführungen dieselbe Provenienz angenommen 
werden darf. 


') ^^gl* oben p. 244. Auch verwirft Herodot die Erklärung der Hyperboreer 
aus uirip Tov Bop^ov IV 36; vgl. Hekataeos v. Abdera F.H. G. II 386 Robde Gr. 
Rom. 210 ff. 

') Maass de Sibyll. indic. 21; vgl. oben p. 117. 

^ Vgl. Enaack Anal. Alex. Rom. Iff. 

*) Melanopos wendet sich nach Pausanias gegen Olens Tradition von Achaiia! 
Ein Melanopos unter den Vorfahren Homers nach Charax bei Suid. "ÜfAr^poc, nach 
Hellanikos Damastes Pherekydes bei Proklos nepl 'OfAi^pou Westerm. 25. Homers 
Mutter Melanope Lukian Dem. Enc. 9. Der bei Pausanias nach Melanopos fol- 
gende Aristeas stammt aus Herodot IV 13,32 (Wernicke 89). 

*) Suid. "ÖXi^v, Aufjioioc i) Titepß^pcioc tJ A6xioc iiroiroi^c piaXXov li Auxto; 
im Socvdou, (u; Sr^XoI KaXX^fta^oc (Hymn. Del. 305) xal b IIoXufaTfup iv xoi; Trepl 
Aux{ac. Bei Trepß(5pe(o; denkt man an Boio, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
der ganze Artikel aus Alexander hergeleitet ist. Aufjiatoc freilich bleibt unklar. — 
Der von Pausanias benutzte Mythograph citirte Ölen ohne Ethnikon, wohl mit 
Absicht. 
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Wir begegnen Alexander noch einmal in einem mythologischen 
Excurs über Attis, der in dem achäischen Dyme neben der Dindy- 
menischen Mutter Verehrung genoss VII 17, 9. Pausanias erzählt 
zunächst nach Ilermesianax: der Phryger Attis Kalaos' Sohn geht 
nach Lydien und wird hier übermässig verehrt. Zeus zürnt darüber 
und schickt einen Eber, der viele Lyder und auch Attis tödtet: äviaofta 
akXoi TS T&v AuSttiv xal ai^zhq 'Arcr^c dtirsftavsv üici tou 66;* xai xi 
£ir6p,evov toütoic FaXaTcov Spcoatv ot rieaaftvouvT« I/ovts?, 6(üv oÖ)( ätcto- 
(levot. Dann fahrt der Perieget fort: vofjitCouat ^e [jltjv o&x ^^tcü xä iz 
tiv "Atttjv, a^Xi imyjiooio^ icjxtv oXXoc öcptatv 4c aixiv X070C, worauf 
die Sage erzählt wird: ans dem im Schlafe auf die Erde geflossenen 
Samen des Zeus sei ein Zwitterwesen Agdistis entsprossen; die Götter 
fesselten den Agdistis und beraubten ihn der männlichen Schamtheile. 
Aus diesen entspross ein Mandelbaum, von dessen Früchten die Toch- 
ter des Flusses Sangarios nahm und in ihren Busen steckte. Sie 
wird schwanger und gebiert; das ausgesetzte Kind schützt ein Bock; 
als es aber aufwächst, ist es von übermenschlicher Schönheit, so dass 
Agdistis sich in den Knaben verliebt. Den erwachsenen Attis schicken 
seine Verwandten nach Possinus, wo er des Königs Tochter heirathen 
soll. Schon wird der Hochzeitsgesang angestimmt, als Agdistis erscheint: 
in der Raserei entmannt sich Attis, ebenso der, welcher ihm seine Toch- 
ter gegeben. Agdistis aber bereut, was er an Attis gethan, und er- 
bittet für diesen die Gnade, dass an seinem Körper weder etwas 
verwese noch schwinde, xofoe jjAv i? "Atttjv xa fvcüptficüTax«. — 
Wenn die Pessinuntier einen Gebrauch haben, den die Worte öwv 
o&x iirr6[jL£voi andeuten, so liegt dem natürlich eine entsprechende 
lokale Sage zu Grunde'). Pausanias fand einmal nur das nach Her- 
mesianax erzählte Aition, in einer andern Quelle die breit ausgeführte 
Sage von Attis und Agdistis, in der aber kein Eber vorkommt, als 
pessinuntisch angegeben. Diese zweite Fabel hat er erst später hinzu- 
gefügt und mit dem laxen gedankenlosen üebergang (vojitCouat 78 


*) Vgl. Flut. Sert. 1 olov Sri 8utlv 'ATTtcav Ycvojjivujv ijji^avöv, toO jxiv 2'jpou, 
TOU Ik 'Apxd^o;, fcxrfripoc U7i6 ouic dTzwiki-co. Auf den Tod durch den Eber deutet 
Schneidewin (Philolog. III 256) das im Attis-Hymnus (Hippolyt. Refut. V 9) vor- 
kommende r.oxi 5^v^xuv; ob mit Recht, konnte erst eine sichere Emendation der 
folgenden Worte ij deov t] tov ixopirov (Schneidew. ^ ÄkJtvtjtov ixopirov) lehren. 
Attis stirbt auch nach der andern Version (Arnob. V 8). Zum Grab des Attis 
vgl. Pausanias I 4,5 — die Stelle ist verderbt — auch Schol. Nikand. Alex. 8 
Serv. Verg. Aen. IX 115. 
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[ATiv oü/ o'jTw) an das Vorhergcliendc angereiht, wie man auÄ den 
Worten ersieht, welche den Excurs über Attis einleiten: "Atttj? ol 
Saxic ^v, oüoev ofo? ts f^v «Tro^pr^TOV äc «ütIv icsüpsiv. aXXa'Epjir^iiavaxt» 
xtX. Denn die Geschichte von Attis und Agdistis ist, wenn irgend 
etwas, ein aTro^pr^iov, ex intimis cruta mystcriis, wie Arnobius 
(adv. gent. V 5 ff.) aus seiner Quelle zu dieser Sage bemerkt. 

Man lese die Arnobius-Stelle nach: der Kirchenvater erzjihlt die 
Schauergeschichte breit und mit sichtlichem Behagen; trotz der Aus- 
schmückungen aber im Wesentlichen wie Pausanias*). Das Inceste 
der Einleitung mildert dieser*); aus den Schamtheilen des Agdistis 
wächst e'n Mandelbaum, bei Arnobius ein Granatbaum *). Ueber den 
Tod des Attis berichtet der Kirchenvater c. 7: Juppiter rogatus ab 
Agdesti. ut AttLs revivisceret, non sinit; quod tamen fieri per fatum 
posset, sine ulla difficultato condonat, ne corpus eins putrescat, crescaut 
ut comae semper, digitorum ut minimissimus vivat e. q. s. Kürzer Pau- 
fe-anias am Schluss: xoii o( irapd Aii; eopsto fAi^*^ ar^Trscx&ai ti 'Arcy^ toö ofcü- 
jiaxo; jiTQte xTjxeor&ai. Der König, dessen Tochter Attis liebt, heisst bei 
Arnobius Midas. Das durch Agdistis gestörte Hochzeitsfest schildert der 
Kirchenvater ausführlich. Agdistis macht die Gäste rasend: mammas sibi 
demetit Galli filia paelicis, rapit Attis fistulam e. q. s.; Attis entmannt 
sich. Die Stelle ist verstümmelt, denn später heisst es c. 13: si Midas rex 
offenderat, qui uxore adulescentulum vinciebat, quid admiserat Gallus, 
quid paelicis filia, ut ille se viro, haec mammarum honestate privaret? 
Dort musste also auch von der Entmannung des Gallus erzählt sein. 
Dieser Gallus aber erscheint neben dem König als leere Figur, die 
in der Sage weiter gar nicht vorkommt; daher das berechtigte Er- 
staunen des Arnobius: quid admiserat Gallus e. q. s. Bei Pausanias 
entmannt sich der König selbst, dessen Name verschwiegen wird 
(xal t4 «Koia dizixo^t {laveU 6 'Atttj?, diuExo^s Si xal 6 tyjv ftuyaTepa 
auTcp 8i3ou;). Dies verbürgt weiter Alexander Polyhistor: Steph. Byz. 
ra)Xo?, TTOTotjiic Opü^ux?. o£ Trepiotxoi xata [jl^v Tifioftsov noTa|jLO"|[aXXrTai, 
xaia ok npojwt&tSotv rioia|jL07aXX7]vot, o3; TrapattOsTat 6 iroXüicrccüp h tciJ 
Tüspl OpüYwtc TpiTip* xal 5ti liv rGtXX.ov xotl liv "Attiv diroxo'j^ai t4 a^^oia, 
xal TÖv [xiv Fa'XXov iXftsTv im t6v Tr^piav TroTajiiv xal oixTJCfai xal tov 


') Clausen Aeneas und d. Penat. I 24. 

^ Der Samen des Zeus fallt zur Erde im Schlaf; bei Arnobius nach vergeh- 
liebem Ringen mit der Gottermutter. 

^ Pausanias giebt das Richtige, wie der Hymnus auf Attis zeigt; Schneide- 
win 247. 
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•OTfltjxov PoXXov x'iKia'Xi. am ixeivou ^^P '^'^^^ Te|JivojjLivoo^ t4 afSowt 
7aX>.oüc xaXoöai'). — Gallus, der einen Fluss nach sich benennt, 
muss in der Sage eine hervorragende Rolle gespielt haben; ich 
wnsstc nicht, wie man das jetzt anders reimen sollte, als durch 
die Annahme, dass Gallus eben der in Frage stehende König ist. 
Sei es nun, dass Midas, der mit der Kybele- Verehrung in Ver- 
bindung steht*), als der bekannte phrygische König fiir den an- 
stössigcn Gallus eingetreten ist, oder dass dieser, ursprünglich nur 
eine Nebenfigur, den Midas verdrängt hat: denselben Grundstock der 
Sage für Pausanias und Amobius voraaszusetzen , dazu zwingt das 
Citat, wovon der Kirchenvater ausgeht c. 5: apud Timotheum*) non 
ignobilem theologorum unum, nee non apud alios aeque doctos super 
magna deorum matre superque sacris eius, origo haec sita est, ex rc- 
conditis antiquitatum libris et ex intimis enita, quemadmodum ipse 
scribit insinuatque mysteriis. Weder aus Alexanders oder gar aus 
Timotheos' Händen direkt erhält Amobius die Sage, das ist klar. 
Arnobius selbst citirt zwischendurch einen Valerius pontifex dafür, 
dass die Geliebte des Attis Jam gehiessen habe. Den Römern Aus- 
schmückungen Schuld zu geben, wird man um so mehr geneigt sein, 
als Attis auch auf der Bühne erschien ^). Wenn dagegen Pausanias 
im Vergleich zu Arnobius die Sage in einfacherer Form giebt, so scheint 
sich auch dies vorzüglich mit der Annahme zu vertragen, dass er aus 


') Sallust. de dis et mundo c. 4 Julian or. V 165 b: die Götterrautter sieht 
Attis am Flusse Gallos liegen und verliebt sich in ihn; Ov. Fast. IV 361 ff.: Galli 
nach dem Flusse Gallus benannt, der die daraus Trinkenden rasend mache. Das 
ist Kallimachos; Plin. XXXI 9 vgl. Etym. Magn. 220,22 Makar. II 92 Append. Prov. 
167 Festu8 95M. Vibius Sequest. 5 Burs. — Ovid Fast. IV 223 ff. verkürzt die 
Sage bedeutend ; die Nymphe Sangaritis ist hier die Geliebte des Attis, bei Pau- 
sanias und Arnobius die Tochter des Flusses Sangarios Mutter desselben. 

2) Diod. Ill 59; Midas ist Sohn der Göttermutter Plut. Caes. 9 Hygin 191, 274 
vgl. Hesych, Mtöa derfc — Diodor ist im übrigen pragmatisch confus; vgl. auch 
Euseb. Praep. Ev. II 2, 41 ff. 

^ Wohl derselbe, der bei Plutarch Is. et Os. 28 genannt wird (aufjißaXrfvTic 
Ol TTcpl Titiddeov Tov iSTi-pjT^v xol MoviOtDvo) F.H. G. III 202. 

*) Tertull. Apol. 15 ad nat. I 10. Attis in Rom Arrian Tact. 33. Bei Servius 
Verg. Aen. IX 115 wird Attis von einem König (a rege civitatis suae) geliebt; 
er flieht vor dem König, der ihm Gewalt anthun will: cum ergo inventus vira 
sibi videret inferri, verenda stupratoris abscidit, qui moriens eandem ipsam partem 
corporis puero abscidit e. q. s. Auch noch diese widerlich verstummelte Form 
der Pessinuntischen Sage weiss von der Entmannung des Königs. — Lactant. de 
fals. relig. I 17: Deum mater et amavit formosum adolesccntem et euudem cum 
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Alexander schöpft. — Hermesianax fanden wir im Chariten -Katalog 
aus dem Handbuch angeführt. Möglicherweise stammt ebendaher das 
Citat über Attis, denn die Hermesianaktische Sagenform kehrt, freilich 
stark verwässert, wieder Schol. Nikand. Alex. 8, ohne Angabe der 
Herkunft; sie war also in Umlauf. 

Auf dem Gebiete der eigentlichen Mythologie hat sich die 
Sammelthätigkeit ursprünglich unter Rücksichtnahme auf bestimmte 
philosophische Probleme entfaltet; von anderen Gesichtspunkten aus 
ist für die Heldensage von Seiten der Mythographen gelehrtes 
Material aufgespeicliert worden. Von dem reichen Schatze, wel- 
cher der Belesenheit und Gelehrsamkeit philosophirender Mytho- 
logen verdankt wird, ist indess in den späteren Handbüchern nicht 
viel mehr übrig geblieben, als nackte Sammlungen von Stellen 
und Belegen, darüber lassen Pausanias und andere Compilatoren nicht 
in Zweifel, und es wäre sehr wohl möglich, dass unter so veränderten 
Umständen Mythologie und Mythographie sich friedfertig die Hände ge- 
reicht hätten, insofern diese in Bezug auf Anordnung und Behandlung 
des gelehrten Materials sich jener nähern konnte. Nur desshalb, weil 
sie Heroen betreffen, braucht man sich für gelehrte Excurse mytholo- 
gischen Inhalts bei Pausanias nicht nach einer neuen Quelle umzu- 
sehen. Eine Prüfung dessen, was derselbe in einer Randbemerkung 
über den Tod des Oedipus anführt, bringt eine Beobachtung, die sich 
uns früher bei Gelegenheit anderer dem Handbuch entlehnter Excurse 
wiederholt aufdrängte, in frische Erinnerung. 1 28, 7 : laxi 8i xal Ivt&; 
Tou TreptßoXoü p^pia Of5i7ro8oc. itoXoirpaifjiovcüV 8i eSpiixov t4 iaxä ix 
Srßtay xofjLii&ivxa* td ifäp Je xöv ftavatov So^oxXei ireiroir^fiiva xov OiSi- 
TToSoc "OiJLTfjpoc oöx efa jwi 6«5Jai irtaia, 8c I^tj Mr^xiaTsa xsXeun^aavxoj 
0?8firo8oc iirixa^tov iX86vxa Ic Öi^ßac d-jfaivfaaof&ai (IL tj^ 677 ff.; vgl. 
Pausanias I 30, 4). Der Perieget deutet selbst an , dass seiner Wiss- 
begierde die Angabe der lokalen Quelle nicht genügte. Sein Raisonne- 
ment aber fusst wesentlich auf Aristarch. Schol. A IL <]^ 679: 8ti iiA 
xoü M7]xtax£(oc dxoüdxsov *8c iroxe ÖVjßac ^Xftev', oöx iirl xoü EipüaT^oü, 
«>? 6 KpdxTjc. xal Sxi ol vstoxepot icapA xov "Ofir^pov liv OJSfeoüv ^aoftv 
fcaüxiv xufpkibaoLvza iroSij^oüfisvov ek 'Afti^vac iXftstv xal dxsi xsXeoxYJafaf 
vüv 8i 61JL0X070V 8x1 h ÖTjßau 4xeXeuxY]Cf£v. Schol. V.: 5xi ßaaiXsüovxa 


pellice deprehensum exsectis virilibus semivirum reddidit et ideo nunc sacra eius 
a Gallis sacerdotibus celebrantur. Rhea entmannt Attis auch Schol Lukian lup. 
Trag. 8 p. 173 Jac. 
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iv Brjßaic autoG dico&ovovTo? xxL Eustath 1323,48: Spa Si xal Sxi oux 
iv 'A&r^vaic xatd toü? tporjftxouc, «v xal 6 So^oxXtjC, ÄX' iv Brjßatc OavsTv 
xiv OföftcoSa fatverai efö^^ 6 Tmir^rffi. — Aristarch schloss gerade wie 
Pausanias aus der Homer- Stelle, dass Oedipus in Theben gestorben 
sei *). Den Gedanken, dass Tansanias seine Weisheit direkt aus Homer- 
Commentaren habe, brauche ich nicht von neuem zurückzuweisen; 
es ist reiner Zufall, dass sich jene Belege gerade nur in Homer- 
Scholien erhalten haben'). Uebrigens giebt Pausanias mehr als 
die Scholiasten: xi iaxa ix Qrfimv xo^ta&svTo. Ich mache nicht ihn 
selbst für diesen Zusatz verantwortlich; Lysimachos hat einen Ge- 
währsmann für die Version zur Hand, dass die Gebeine des Oedipus von 
Theben erst nach einem böotischen Ort Keos und dann nach Eteonos 
gebracht seien (Schol. Soph. Oed. Col. 91); es wäre nur eine Parallel- 
Yersion hierzu, sie nach Athen überfuhren zu lassen'). Natürlich ist 
bei mythologischen Fragen nichts darauf zu geben, wenn Pausanias 
sich selbst den Vorzug beimisst, auf Homer mehr als andere Rück- 
sicht zu nehmen. So bemerkt er II 21, 10, wo die Rede ist von den 
Niobe-Kindern Chloris und Amyklas, die der Leto in Argos einen 
Tempel errichteten: tootoüc S^ ^aaiv 'Äp^eiot xi iS ^PYJi^ oJxoSoji^aat 
T^ AijToT xiv vaov. h(m 6e, irpo^xet^ai ^Ap irXsov xi Tj ot Xonrol rj ' Ojir^ 
poü iroti^a&t, ooxü> x^ Nioß^ xäv icatoa>v ^Yjoiva oTcoXonrov ^eveaftau jx«p- 
xopei 8e p-oi xo licoc (H. a> 609)* 

xd> 8' Opa xal Soicu icep iovx' iiih iravxac oXsaaav. 
ouxoc (iiv Si) x6v oTxov xiv 'A^ffovoc ix ßa&pcov oivaxpair^vxa olSe^). In 
einigen der uns zufallig erhaltenen Zusammenstellungen über die An- 
zahl der Niobe-Kinder wird ebenfalls Homer — es ist dieselbe Stelle 


*) Aristarch schloss weiter aus ScSou7r<koc sogar auf die Todesart; vgl. darüber 
Lehrs Aristarch* 103 ff. 

*) Die Sophokleische Version vom Tode des Oedipus auch Schol. Od. X 271 
(f) loTop{a itapd 'AvSpoxCttivi); vgl. Apollod. 111 5,9. 

') IX 5, 11 wird aus Homer Od. X 271 ff. herausinterpretirt, dass Oedipus von 
der Jokaste keine Kinder habe. Diese seien vielmehr von der Euryganeia, wie 
auch in der Oedipodie stehe. Die Scholien geben nichts aus. Aber ApoUodor 
III 5, 8: eial U oi YcwTj^vai x-i t^xv« (es sind vier wie bei Pausanias) yaalv li 
EipuYavete« aitrtf t^c Tn^p^avroc: vgl. Schol. Eur. Phoen. 53, 1760. Pausanias 
setzt hinzu, auch Onasias habe die Euryganeia betrübt über den Kampf ihrer 
Kinder dargestellt, vermuthlich aus dem Commentar zu dem el>en vorher er- 
wähnten Bild des Onasias <4, 2). 

*) Den Excurs kennzeichnet auch hier wieder als solchen der Eingang. 
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(U. ci) 604) — zuerst genannt'), und verschiedene Versionen über die 
Geretteten führt Apollodor III 5, 6 an*). Mehr als die Rücksichtnahme 
auf Homer überhaupt') scheint mir der Umstand, dass Tansanias dort 
der Aristarchischen Interpretation folgt, auf verwandtschaftliche Be- 
ziehungen zu früher basprochenen Stellen zu deuten, da wir schon 
wiederholt Aristarch begegneten. 

Auf Spuren eines jungen Mythographen stösst man in der Be- 
schreibung von Argos II 22,6: irX>j(jiov Sk wv 'AvofxTcov EiXstOoiac estiv 
Eepiv dvd'Or^fia *EXsvt^c, ots oüv Fleipfött) ÖTjasüi? dirsX^ov-o^ lc Ösaupwx'iüc 
"A'ftovd xe uTüö Atoaxo'jpcüv edXo) xal tj^sto i; Aax£8at|j.ova ^EXsvtj. s/siv 
jjLSv Y^p aür}]v X^-youcyiv h ^acyipt, texoücrav 5i h ''Ap^Ei xctl tr^c EfXie{>ütac 
topucfafJLSVTjv TÖ tspov, r)]v [ifev Traioa r^v eiexs KXütaifjLVT^cXTpa SoGvott, 
aüvotxstv ^Äp ^07] KXüTatfjLVT^aTpav 'AYafxsjjLVovt , aörr^v 8i odispov toutcov 
McVcXatj) YTj[jLa(y9ai. xat im Kpoe Eä^optcov XaXxioso? xal lIXsupwvio^ 
'AXicavSpoc eiTTfj irotr^cjavxe^, irpotepov Se eii ÜTTjai^^opo? 6 'IjASpaioc, 
xatä TaÖTot yaatv 'Ap^etou OTjaio); elvai Oü'yaTspa 'I^i^avstav. — Diese Trias 
hat merkwürdige Analogien in der troischen Mythentradition. Dafür, 
dass Hektor ein Sohn Apollos sei, werden citirt: Stesichoros Euphorion 
Alexander Aetolos (Schol. und Tzetz. Lyk. 265), Stesichoros (Schol. 
Vict. II. CO 259), Ibykos Alexander Aetolos Euphorion Lykophron 
(Schol. A II. 7 314 Hopcpupto? h xoU ^apaXsXstjijjievoi^*); für die 
Darstellung eines Delphins auf dem Schilde des Odysseus: Stesichoros 
und Euphorion (Schol. und Tzetz. Lyk. 658), Stesichoros (Plut. de 
soUert. anim. 36). — Euphorion wird von Pausauias nur noch X 26, 8 
zur Lösche angeführt, Alexander der Aetolier gar nicht mehr; die 
Geschichte der Mythentradition kennt überhaupt seinen Namen so gut 
wie gar nicht. Zum ersten Mal sehen wir in den von Schwartz ver- 
öffentlichten Euripides-Scholien (Melanges Graux 651 ff.) alexandrinische 
Dichter wie Sosiphanes und Alexander als mit den übrigen gleich- 
berechtigte Zeugen für Mythen auftreten: der Compilator ist hier 
Lysimachos. — Ibykos, der auch einmal vorkam, weist das wahr- 
scheinlich auf Lysimachos zurückgehende Scholion Eur. Andr. 631 


Aelian var. hist. XII 36 GelliusXXT; vgl. Eustath 11.1367,23 Apollod. 
III 5, 6. 

^ Ueber die Art des Todes Verschiedenes bei Eustath a.a.O.; vgl. Schol. 
Eur. Phoen. 159. 

^ Durch kleine Aenderungen des Wortlautes erstrebte man selbst bei den 
urod^ocic Anlehnung an Homer; Robert Bild und Lied 246 fr. 

*) Vgl. Schwartz Fleckeis. Suppl. XII 406. 
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auf ^), Ste&ichoros Schol. Eur. Audr. 10'). Mit Stoffen aus dem troLschen 
Sagenkreise beschäftigen sich alle bisher angeführten Stellen, wie 
die meisten Fragmente der Nosten. Die von Pausanias berührte Ge- 
nealogie der Helena ruft folgendes Citat aus Lysimachos ins Gedächtniss 
Schol. Eur. Andr. 898: AoatjjLa^ro? xal ÄXoi -iv^^ taropoucfi ^evsaftai ii *EXs- 
vTi? xal NtxoaxpaTov '). Lässt sich auch Iphigenie nicht direkt belegen^), so 
ist doch so viel klar, dass wir einer geschlossenen Gruppe von Citaten 
gegenüberstehen, in die sich unsere Pausanias-Stelle von selbst hinein- 
fügt. Lysimachisches konnte in das von Pausanias excerpirte Hand- 
buch übergehen, das ist ohne Weiteres einleuchtend. — Der Perieget 
giebt einen andern Theil seines Excerptes I 43, 1 : Xl^oocrt 5e elvai xal 


Robert HiKI und Lied 77. Korinna kommt vor Schol. Eur. Phoen. 2Q. 

«) Vgl. Schwartz Mel. Graux 653. 

') Vermuthlich verbergen sich in aXXoi tiv^c andere von Lysimachos citirte 
Autoren; vgl. Schol. II. y 175 aus Porphyrios: *EX^vt|; xe xal MeveXc^ou laropEi 
Ap(at9os TcalSa Mapdtpiov — «uc hi KivcifOujv, Nix(5aTpaT0v. napd S& Aaxedaipiovfoi; 
EX^vTjc 8«jo nalosc TifjLüvTai, NixdaxpaTos xal A^&tdXac 

*) Tzetz. Lyk. 851 ttjs ^EX^vtjs, cprjafv, ^i oiWva dfp<seva iYlvvrjaev, dXXci ÖuyaT^pa 
T^v *Ep(i.i'5vrjV. xord W Aoupiv xal l^iy^veiov £x 67}ofu)c (dafür Duris auch 103, 
513, 143 citirt). dO^ot li ^aot xal Nix(!oTpaTOv xal ^Epfitöv7]v texelv ix MeveXdou. 
Duris könnte von Lysimachos citirt sein (vgl. Pbot 2afi{a)v 6 S^fxoc 498, 15, auch 
Apollodor wird von Lysimachos angefühi*t Schwartz a. a. 0. 655), wenn Tzetzes 
aus einem vollständigeren Euripides-Scholion schöpfte. Allein derselbe scheint 
die Notiz über Nikostratos aus Apollodor zu haben III 11, 1 : MevfXao« fji^v ouv i^ 
EXivTj; *Epp.i(5v7]v ^Y^wTjae xal xaxa Tiva; Nix^iatpatov. Die alten Lykophron- 
Scholien einmal so 183: il) li 'Icpty^veta xaxd ttvac 'EX^vt)c Ouyaxi^p äsxfv. Zu 513 
wird aber Duris mit der Sage in Verbindung gebracht (Duris für 5u>pou hat 
Wilamowitz Herrn. XVlll 258 verbessert), — Apollodor citirt an der angeführten 
Stelle noch Akusilaos für Megapenthes, den Sohn des Menelaos von einer Sklavin, 
und Eumelos für Xenodamos, den Sohn des Menelaos von einer Nymphe. Auch 
hier Lysimachisches vorauszusetzen, wovon sicher bei Apollodor noch Manches steckt 
(Schwartz Fleckeis. Suppl. XU 457), bietet die Nikostratos-Notiz einigen Anhalt. 
Man beachte daher, wie Pausanias die Angabe seiner genealogischen Quelle für 
Lakedaemon, dass Orest König der Lakedaemonier wurde, commentirt II 18,6: 
xo'j? ydp T'jvBdpeu» duyaxpidouc ttjv ^PX^T^ ^X^^^ i^Sfouv rpo Nixoaxpctxou xal Me^a- 
iiävÖooc MeveXdq) 7E78V7)|xivö>v Ix 8o6Xt^c (vgl. III 18, 13). Nikostratos macht er 
aus reiner Flüchtigkeit selbst zum Sohn einer Sklavin; als solcher kommt er 
nie vor (vgl. oben und Schol. Soph. Elektra 539 Schol. Od. 8 11 dazu Gramer 
Anecd. Par. III 437, wo NixfJaxpaxo; ix So'jXrj; sichtbarer Unsinn ist, ix 8o6Xt]c 
gehört zum Folgenden). Gleich darauf schiebt der Perieget die Notiz ein, dass 
Penthilos ein Sohn des Orest und der Erigone sei, wofür er Klnaithon an- 
führt (vgl. Tzetz. Lyk. 1374); das gehört zusammen mit dem vielleicht Lysi- 
machischcn Scholion II. y 175 (vgl. oben), wie Wilamowitz gesehen hat (Hom. 
üntersuchg. 344). 
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'Icpqevetac rfii^ov dTüo&aveiv fäp xal taüTijv iv Ms^apotc* t^fo &e "^xo^ja 
jj£v xal aXXov k 'I^iYSvsiav X070V ditb 'Apxddoiv ^Y^fjisvov, ol^ 8i*Hai- 
080V TTOtT^aavTa iv xotxaXoifq) ^uvatxcov 'I^t^ivetav oöx diroOocverv, ifvco|j.')(j 6i 
'ApxIfiiSoc 'Exd-njv sTvat, wie man aus Philodem sieht de piet. 24 6.: 
2TT](ai3(opo)^ 8* iv '0peaT8t(a xaT)axoXoüfti7aa; ^Hai6)8q> Tijv 'A^a- 
jis(}ivovoc 'I)9t7iveiav er(vat 'ri])v 'KxdxrjV vüv (8vo[jiaC)o[iivijv. Auch be- 
zieht sich Pausanias auf jene Stelle der Argolika; denn es ist 
nur einfaches Versehen, wenn er statt auf die argivische auf eine 
arkadische Sage hindeutet, von der nichts zu finden ist*). Philodem 
aber zieht zweierlei ineinander: dass Stesichoros gesagt habe, Iphigenie 
sei die Tochter des Theseus, und dass er übereinstimmend mit Hesiod, 
der aber Iphigenie für die Tochter Agamemnons hielt, diese zur He- 
kate werden Hess'). 

IX 5, 7 handelt von der Erbauung Thebens durch Amphion und 
Zethos, wofür zunächst Od. X 263 ff. angeführt wird: Sit 81 'Aja^ioiv 
tJSs xal t8 TSt}(OC 4{stpifdCeT0 irpöc Ti]v X6pav, o6olva iiroii^aaTo X670V Jv 
ToTc eireai (sc. "Ofir^po?). SoSav 51 eaj^ev 'AfjL^uuv iirl ^ouaixiQ xi^v xe 
äpfJLOvfav X7JV Au85v xaxÄ x^8oc xö TavxotXoü icap' aöxaiv (tadcbv xai 
Xop8Äc i^l xsaaapat xaT? i7p6xepov xpsTc avsupa)v. 6 8^ xä eir?] xa i^ 
EüpcüTrrjV TCOir^aac ^r^Cflv ' A|jkf lova j^pTjGfaoffta Xupqi irpcuiov ' EpfJiou otoacavxo^. 
776170 iV^xe 8& xal Xt'Ocuv xal dTjpuov . . . Sxi xal xauxa a8u>v %s. Mupd> 
OS BuCavxta 770tiQaaaa lirv] xal iXs^eta ^ Epfj^^ ßu>fi.ov (pi^aiv lopusaalkit 
irpcöxov 'Ap.fiova xal ItA xouxcp Xupav i7ap' auxou Xaßsiv. Bomer weiss 


') Wilamowitz bat das bemerkt Hermes XYIII 252, 2. 

^ Die Annahme dieses durch das Bestreben zu kürzen hervorgerufenen Ver- 
sehens scheint mir auf der Hand zu liegen ; wahrend wenn man wie Wilamowitz 
a. a. 0. dem Periegeten eine falsche Anwendung des Stesichoros-Citates Schuld 
gielit, nur der gewaltsame Ausweg offen bleibt, ihn Stesichoros statt zu Hesiod 
zu den alexandrinischen Dichtern stellen zu lassen. Auch zeigte ich, dass nicht 
der Zufall Euphorion Alexander und Stesichoros zusammengewürfelt hat. Sie 
stehen alle drei auf gleicher Stufe, und die Annahme einer Euphorion-Hypothesis 
(W'ilamow. 259) ist daher misslich. Pausanias flickt wie gewöhnlich an die Er- 
zählung seines Lokalschriftstellers Dichterreminiscenzen aus dem Handbuch; die 
Untersuchung des zweiten Buches hat uns gelehrt, das es nicht Wunder nehmen 
kann, in den späteren Argolika eine Theseus-Geschichte alexandrinisch gefärbt zu 
finden (vgl. oben p. 144). Die Annahme, dass der Perieget ein auf Euphorions 
Gedicht bezügliches Citat seines Hand4)uchs, das sich nicht auf Elternangabe be- 
schränkte, in die Legende seiner Lokalquelle hineingezogen habe, ist immerhin 
möglich, lässt sich aber nicht beweisen. Für Euphorion charakteristisch ist Etym. 
Magn. 480, 18 o5vexo h-fi fxiv I91 ßir,aap.^vip 'EX^vr) uireYc^vaTO Sr^QiX (Meineke Anal, 
Alex. 103). Davon steht bei Pausanias nichts. 
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im Gegensatz zu den vscoiepoi nichts von der Werkthätigkeit des leier- 
spielenden Amphions Eustath Od. 1682,58: ''Ojxr^poc 8& o^x oloa t^jv 
pTjftevra 8iA Xöpac tsixi(j|x6v. — Apollod. 1115,5: 'A^^tcov Si xt&apo)- 
owtv j^axei SovToc aönp Xupav * Epfxoü, das ist die gewöhnliche Version 
(Schol. Eur. Phoen. 115 Schol. Stat. Theb. 1 10 Achill. 1 12 Hör. Od. 
III 11, 1 Philostr. Imag. 110 Unger Paradoxa 33). — Schol. Apoll. 
Rhod. I 740: 8ti hk iQxoXou&T^aav x^ 'AfJi^tovoc Xupa ol XiBot aÖTOfjLatot 
{ffTopst xal 'Apjievföac iv irpcutcp. ttjv 81 Xupav SoSr^vai 'Ap.<ptovt uiro Mou- 
(jÄv ^at. AioaxoptiST]? 8i oiri ' AttoXXcuvoc. xal OspsxiS^Tjc 6^ Jv tq SsxatTQ 
taxopst üiri Mouacov. Das Pherekydes-Citat auch Schol. U. v 302. Das 
Apollonios-Scholion vervollständigt Probus ^) Verg. Ecl. II 25 (p. 7 K.): 
Phanocies') et Alexander lyram a Mercurio muneri datam dicunt 
(sc. Amphioni), quod primus ei aram dedicaverit'). Nur ein Theil 
dieser Compilation, und zvrar der auf Hermeä bezügliche, liegt bei 
Pausanias vor. Er ergänzt Probus mit Eumelos und Myro; er, und 
seine mythographische Quelle nicht minder, bevorzugt Raritäten. Stim- 
men die Autoren auch nicht, so wiegt doch die vollständige inhaltliche 
Uebereinstimmung des Myro-Citats mit denjenigen bei Probus schwer 
genug, und die Möglichkeit der gegenseitigen Ergänzung spricht für ur- 
sprfingliche Zusammengehörigkeit: Myro war ursprünglich mit Phauokles 
und Alexander angeführt. Ein anderes alexandrinisches Citat verbirgt 
sich bei Pausanias in den Worten xal )(op8a? iiA xearaapcri xat; irpoxepov 
xpet? dveupcüv. Die siebensaitige Leier Amphions ist alexandrinische 
Spielerei, zum siebenthorigen Theben, das sie erbaut, erdacht (Anth. 
Pal. IX 250 Philostr. Imag. I 10). Dazu tritt endlich noch der alexan- 
drinische Epigrammatiker Dioskorides (Schol. Apoll. Rhod.): lauter 
alexandrinische Zeugnisse der erlesensten Art. Zufall ist das nicht; 
nach dem, was früher über die Vorliebe des Lysimachos für Alexandriner 
bemerkt wurde, kann von mythographischen Compilatoren nur dieser 
in Betracht kommen, zumal er Thebaika Paradoxa schrieb^). Der 
Excurs des Periegeten über Amphion berührt sich aber in sofern. 


^) 'Probus schöpft bekanntlich ans Apollonios-Scliolien' Wilamowitz Homer. 
Untersuchg. 343. 

*) So Schneide win, Panocus Codd. Pannyasis £dit. Egnat. 

*) So oder ei in ara libaverit Meineke Anal. A]ex. 251. Keil schlägt vor ei 
aram consecravit, Schneidewin exta ei in ara lil>^ ^ — Euianaram Cod. Vat. 
Exianaram Par. Cynaram Ed. Egn. Dann liben li. Ed. Egn. Der Sinn kann 

nicht zweifelhaft sein. 

*) Die ganz unsichere Vermnthnng Möllerf* A. G. IV 340), dass Schol. Soph. 
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als Pausaniaä von Homer ausgeht und daran weitere Citate trocken 
anreiht, mit anderen Excerpten aus der gewöhnlichen m3i;holo- 
gischen Quelle, die vielleicht auch für Amphion und Niobes Kinder 
eingesehen wurde (vgl. oben p. 251), und ein zwingender Grund liegt 
nicht vor für die Annahme, dass Lysimachos auf anderem Wege oder 
direkt benutzt sei*). 

Die von Medea und ihren Kindern handelnde Compilation II 3, 9 
bietet nur sehr allgemeine Vergleichungspunkte zu Schol. Eur. Med. 10 
(Med. 273 Argum. 3) Schol. Find. Ol. XIII 74'). Dass für die Be- 

üed. Col. 91 für den sonst unbekannten, von Lysimachos beigebrachten Verfasser 
von Thebaika 'Ap^CrjXoc, Armenidas (vgl. Schol. Apoll. Rhod.) einzusetzen sei, 
bleibt besser bei Seite. — IX 11,2 citirt Pausanias zum Kindermord des He- 
rakles Stesichoros und Panyasis. Wilamowitz (Elomer. Untersucbg. 340) meint, 
der Perieget habe diese Gelehrsamkeit aus dem Commentar zur Lesche X 29, 7. 
Möglich ist das, doch war hier nur Megara, und nicht die Kinder dargestellt. 
Lysimachos machte eine Zusammenstellung über den Kindermord Schol. Find. 
Ibthm. III 104. Sie steht hier schwerlich vollständig, und es beweist noch nichts, 
dass Stesichoros und Panyasis nicht vorkommen (vgl. SchoL und Tzetz. Lyk. 38 
Schol. Lukian p. 58 Jac. Hygin 32 Apollod. II 4, 12; 114,11 Schol. Od. X 269 
Eiistath Od. 1683, 38 ff.). — Von der Sphinx sagt Pausanias IX 26, 3: llyerai Ik xal 
ü)« v^Otj Aaioü ttuYct'Ojp efT), Schol. Eur. Phoeniss. 26: Tivi« hi %a\ Aatou •djv £9(778 
Tiapa^to^aoiv, (u; Audfjia^oc. Die im Scholion vorhergehende Geschichte ist leider 
arg verstümmelt. Aber die Namen ^akareus und Ukalegon weisen nach Osten, 
und man mag damit zusammenhalten, was Pausanias vorher von der Sphinx er- 
zählt, die mit einer Seemacht Räulierei getrieben habe (über die Räuberin Sphinx 
vgl. Jaep Die Griech. Sphinx 13 ff.)- Was Lysimachos weiter über die Laios- 
Tochter vorbrachte, verschweigt der Scholiast; doch dass sie Laios-Tochter ist, ge- 
rade dieser Umstand ist bei ihrer von Pausanias näher ausgeführten Geschichte 
von Belaug, und es liegt nahe, die Erzählung des Periegeten für Lysimachisch zu 
halten; sie kehrt in übereinstimmender Fassung wieder Schol. Stat. Theb. II 505, 
wie ich aus Jaep (15) sehe.. — Dagegen hat Wilamowitz sicher Recht, das Stesi- 
choros-Citat IX 2, 3 aus dem Commentar zur Lesche X 30,5, wozu jene Stelle eine 
Ergänzung bildet, herzuleiten. 

*) Mit Unrecht hat Wilamowitz (a. a. 0. wo man auch das Material zusammen- 
findet) hinter dem Alexander bei Probus den Polyhistor gesucht Nach Obigem 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass in der Reihe alexandrinischer Zeugnisse nur 
der Aetolier, wie auch Meiueke (Anal. Alex. 251) wollte, einen Platz findet. Auch 
wenn es ganz sicher wäre, dass Armenidas einmal (Scholl. Apoll. Rhod. 1 551) 
von Alexander cilirt wird (Maass 22), so will das natürlich nichts sagen. Arme- 
nidas ist keine Rarität. Die Alexandriner hingegen passen für Alexander Poly- 
histor gar nicht, der offenbar vielmehr entlegene Epiker bevorzugt hat Für 
Delphi die angebliche Delphierin Boio zu citiren, lug nahe genug. 

*) Den Anfang des von Pausanias angeführten Eiinielos-Excerptes giebt der 
Pindar-Scholiast und darnach Schol. Eur. Med. 10, wo später ein anderer Scholiast 
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handlang der Argonauten -Sage Dionysios Skytobrachion von Mytho- 
graphen viel benutzt worden ist, steht fest durch die Untersuchungen 
von Schwartz (de Dionys. Scytobrach. Iff.), und Wilamowitz denkt 
auch hier an Dionysios als gemeinsame Quelle (Herm. XV 486). Beweise 
fehlen, und die Aehnlichkeit zwischen Pausanias und den Scholiasten 
erstreckt sich nur auf die Anfuhrung von Eumelos. Anderweitige 
Benutzung von Dionysios Skytobrachion finde ich bei Pausanias nicht; 
nichtsdestoweniger könnte aber von seinen Sammlungen Einzelnes in 
das Handbuch übergegangen sein. 

Endlich mag noch hingewiesen werden auf die von den Freiern 
der Hippodamia handelnde Compilation, welche in eigenthümlicher Form 
auftritt. VI 21, 10: diriOavov 8^ dizh to5 OJvojidoo xaxa t4 iirri xa? 
fte^Äa«; 'Hotd; xtX.; es folgen die Namen von sechzehn Freiem. o{ 8k 
xal iirapi&|iouai tote xaTeiXe-Yfiivotc 'Epoöpav iraiSa Aeuxcovoc xo5 'Add- 
jiavxo? — xal 'Htovea MdYVTjxo«; xoo Alokou, — Nach Pindar (Ol. 1 127) 
sind es dreizehn Freier (xpst; xe xal osxa avöpa? iXiaa?*); der Scholiast 
zählt sie auf mit der Bemerkung am Schluss: xo6xq> x(p dpi&|j.(j) xwv diro- 
XoiXoxcov {i.vY]ax7^pa>v xarHatoSo; xal 'Eict|iÄVt873? aüjiaapxüpeu xivk? 8k o5x«)^ 
auxou; (paatv li' es folgen die Namen, und darauf diejenigen der drei- 
zehn Freier in anderer Fassung (xtvk? 8fe xal xoo? 8exa xpsl? oux«)), 
endlich die Namen von sechs Freiern (d>Aoi 8k 8{ elvat Xs^oüatv). 
Pindar benutzt auch sonst Hasiods Eöen, und es ist keine Frage, dass 
Pausanias oder seine Quelle hier Confusion macht, wie Lübbert be- 
merkt hat'). Die Discrepanz ist noch ärger in den Namen, abgesehen 
von den verschiedenen Formen derselben. Pausanias nennt hinter- 
einander Lykurgos Lasios Chalkodon; diese ei*scheinen beim Scholi- 
asten in derselben Reihenfolge am Schlüsse der zweiten fünfzehn 
Freier zählenden Reihe*), dagegen Pelagon Aiolios und Kronios am 


bemerkt: ^i Se ßeßaafXeuxe t^c Kop{v9ou i^ Mifiiia E5fi7)Xoc bxopei xal Stfjiu>v{8rjc. 
Das führt schon in die Mitte jenes Excerptes, und es ist möglich, dass in dem 
hinter dem Eumelos-Citat folgenden Scholion zu Pindar der wenn auch entstellte 
Schluss desselben steckt, der hier zusammengeleimt ist mit einer auf die fAt^o- 
ßdpßapoi zielenden ätiologischen Notiz. Für Eumelos zieht auch Wilisch das Pin- 
dar-SchoIion heran (Fragm. d. Epik. Eumel. 14). 

Pindar wird citirt für die dreizehn Freier Schol. Apoll. Rhod. I 752. Drei- 
zehn Freier auch Philostr. Imag. I 17 Ps. Lukian Charid. 19. Zwölf Schol. Eur. 
Orest. 990 (fisTd -rijv t&v Studexa vufA^tuiv dvaCpeatv); vgl. Tzetz. Lyk. 15G. Keine 
bestimmte Zahl nennen Hygin 84 Diod. IV 73. 

«) Ind. Schol. Bonn. 1881/82 p. 8. 

^ XdXxwva statt XoXxwSovra. 

K a I k m a o n , Pausauias der Perieget 17 
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Schlüsse der dritten sechs Freier zahlenden Reihe so: AtVJlov TleXaYovra 
Kpovtov. Akrias, falls darin nicht der \\xapvav des Pindar-Scholions 
steckt, KapetoH und Er}thras kann ich gar nicht weiter nachweisen. 
Eioneus kommt als Freier vor Schol. Eur. Phoen. 1759'). 

Nicht immer ist es möglich, mythologische Ausführongen mit 
Sicherheit von der lokalen Qaelle zu sondern. 1X29.2: Otos und 
Ephialtes sollen Askra gegründet haben, wofür Hegesinos aus Kai- 
lippos citirt wird; die Aloaden setzen den Cult dreier von Pau- 
sanias namhaft gemachter Musen ein. Die Dreizahl der Musen ist 
oft von Compilatoren bezeugt'), allein die Aloaden kommen auf 
Rechnung des Kallippos. Ebenso das nun Folgende Ober des Make- 
doniers Pieros Einwanderung nach Thespiae und die von diesem ein- 
gesetzte Musen Verehrung, wofar sich keine anderen Zeugnisse bei- 
bringen lassen*). Dann aber macht Pausanias einen wichtigen Zu- 
satz: Mr}ivapp.oc 64 ikz-^eTa Ic tTjV ]iayrr^v iroi-i^ja? ttjV Sjxupvatiov Tzph^ 
^6l;r^y t8 xal AuSouc, ^pr^alv 4v xcj) irpootjAtcp Bü^atipa? Oupavoü t4? dp- 
yatöTSpa? Mouaotc« toutcov 6k oXXac vecDtlpa? elvai Ali; iratSac. Das ist 
gewöhnliche mythologische Weisheit. Cornutus 18L.: nvl; 5' Oipovou 
xal Ft^v sipaöotv airac ^Gvat a>c dp^^aioraiov fj^sij&ai tov irspl toutcov 
X070V oeovroj, vorher war ausführlich von den Musen als Töchtern 
des Zeus gehandelt. Schol. Pind. Nem. III 16: xal 6 jikv 'ApiiTap/o^ 
Oipavoü Öü^aTepa ttjv Mouaav oi^xtat, xaftdirep MtjivepjAO? xal 'AXxaav 

^) Für Mythologisches wird Hesiod allein auch citirt 1 24,7: ircTrotT^Tat Si 
'[i(5i6o^ T£ xal dfXXoi« «o? fj [lavSotpa y^voito aS-nj yuvTj irptun] xtX. Eustath IL 23,42: 
ilavSwpav, 9jv *Ha{ö5o€ 7:p<oTT^v Yuvatxa ^r^oCv. Apollod. I 7,2: Ilav^cupac, ^v iTXarson 
«>col irpwTTjV yuvatx«. Man vergleiche auch I 3, 1 Eos und Kephalos (raÜTa a>Aoc 
TE xaKHafoSo« efprjxev iv Ireac toT; ii xdc pvatxac). Von Lynkeus heisst es IV' 2,7: 
vecuTEpoc hi r^v Auyxeu;, Sv l^rj IKvSapoc ^ttp iciOtd oStcüc ö£b &pav (i>c xal dtd OTC>.i- 
)(ouc Ocaa&ai Spu((c. Pausanias bezieht sich auf Pind. Nem. X 115, wo zu lesen ist 
^fievov (Tycho Mommsen Parerga Pindar. Gymnas. Progr. Frankf. 1877 p. 30 ff). 
Pindar wird citirt fnr das scharfe Auge des Lynkeus auch Schol. Arist. Plut. 210. 
Zusätze über seine Scharfsichtigkeit auch im Argonautenkatalog Hygin 14 Apoll. 
Rhod. I 153. Pausanias kann das aus einer genealogischen Quelle herübergenommen 
haben. Für Glaukos werden IX 22, 7 Pindar und Aeschylos citirt ; es fehlt an schla- 
genden Parallelen; vgl. Athen. VII 296 äff., der eine vorzügliche Zusammenstel- 
lung giebt. 

») Diod. IV 7 Arnob. III 37 Schol. 11. ß671 (Cram. Anecd. Oxon. I 277) Serv. 
Verg. Buc. VII 21 Plut. Quaest. Conv. IX 3 Tzetz. zu Hesiod bei Gramer Anecd. 
Ox. IV 424. 

"0 Eiii^jehend handelt darüber Deiters (Die Verehrung der Musen bei den 
Griechen) p. 24; vgl. auch Riese Fleckeis. Jahrb. 1877 p. 239. 
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Jffxopoücjtv. Diodor IV 7: xaüTac ^Ap o? TrXsTatot t&v [Aofto^pa^eov xal 
p^iota Ss3oxi|jAa|x£voi cpaal ftuYatlpa«; elvai Aio* xal MvTjjioauvTjc' iXi^ot 
oi Tcüv iiotTjrcov, äv ot? äaii xal 'AXxjiav, ftüYat^potc dito^aivovTat Oupotvoü 
xal ^r^^ *). Zu Alkman ergänze man aus dem Pindar-Scholion Mimnermos, 
und es ist klar, dass Pausanias fälschlich auch die jüngeren Musen 
dem Mimnermos giebt*). Die übliche Berufung auf Homer fehlt (vgl. 
Diodor a. a. 0.); ob also dies entstellte fragmentarische Excerpt eines 
mythologischen Capitels der Perieget direkt oder durch Vermittelung 
des Eallippos überkommen hat, muss dahingestellt bleiben. 

Ich warne davor, die sorgfältige mythographische Compilation zu 
deminder Unterweltsdarstellung der Lösche vorkommenden Meleager 
dem Handbuch zuzuschreiben. X 31, 3: i^ hk to5 Mc^ea^pou ttjv TeXsutTjv 
*0|ir^p(p fjiv d(jTtv slpriydva xtX.; es folgen die Eöen, die Minyas und Phry- 
nichos. Die Pausanias-Stelle ist ein Markstein für unsere Kenntniss der 
Sage und ohne Parallele. Ks giebt sonst keine vernünftige Compilation 
mit Quellenangabe. Eustath II. 774, 25ff. stellt zwar die Erzählung 
der vscütepoi dem Homer gegenüber, aber was er vorbringt, ist 
Mischmasch '). Bei Apollodor I 8, 3 kommt man trotz Kopfzerbrechens 
zu keinem sicheren Resultat (Surber Die Meles^ersage 21, 32 if.). 
Tzetzes Lyk. 493 führt mit itvic eine abweichende Version über die 
Fackel an (Surb. 86). — Homer ist auch für den Commentator der 
Lesche Alpha und Omega, und was Pausanias sonst über die Minyas 
und die Bestrafung von Thamyris vorbringt, hat er aus dem Commen- 
tar zur Lesche*). Phrynichos kommt weiter gar nicht vor. Uebrigens 
verräth den vorsichtigen Kritiker der Zusatz zum Phrynichos-Citat: 
oö ji*}]v ^aivsxat ^e 6 Opüvijro? 7rpoa7aY<i)V xiv Xo^ov iq irXsov «>c s5pr^|xa 
av Ti; oJxeTov, 7rpoaai{^a'fjLevoc öi aitou [xovov aie iq aTrav ■^öy) Siaßsßor^- 
(uvou xi *E^rjVixov. Die Compilation bietet auch nicht mehr, als was 


Alkman citirt fälschlich für die Abstammung der Musen von Zeus und 
Mnemosyne Clemens Alex. Protr. II 27 P., was Wiiaraowitz ausführt Gommentar. 
Grammatic. II (Ind. Schol. Greifsw. 1880/1) p. 11. Aehnliche Confusion macht 
Amobius 111 37 im Musenkatalog mit Mnaseas (Schol. 11. ß 671 Gramer Anecd. Ox. 
I 277), sowie Servius im Eros-Katalog mit Simonides (vgl. oben p. 208, 2). 

^ Schol. Apoll. Rhod. 111 1: h hk xoTc eU Mousatov dvacpepop.lvo(c 6uo laxo- 
poüvrai yev^aetc Mouawv, irpeaßux^ptuv piv p.t'zä Kpovou, veuix^puiv hi xwv ix Aioc 
xal Mv7}|jioa6v7)<. 

*) Vgl. Schol. II. 1 548, worin Euripideisches steckt (Surb. 72). Die Melea- 
griden-Fabel berührt zuerst Sophokles (Surb. 121). 

*) Wilamowitz llumer. üntersuchg. 340; IX ö, 8 bleibt unentschieden. 

17* 
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füglich in den Rahmen eines Commentars zur Uuterweltsdarstellung 
passt, und sie davon loszulösen, liegt sonst kein zwingender Grund vor. 

Sicher unlösbar vom Commentar zur Nekyia des Polygnot sind, 
wie jeder sieht, folgende mythologischen Citate X 31, 12: Giro toutw 
8i T(p irtOtt) TofvxaXoc xoil aXXa lywv Jailv dX^eiva, ottom ^'OjiTjpo; si:* 
«üKp TTSTTOir^xsv, Jul 06 aöiot; irpojsaxiv oE xai ti ix toü iTur^pTr^jisvoo 
XtÖoü Ociixot. IIoXüYveoTO? [ikv o^Xoc iattv iiraxoXou&7]aa? toj 'Apy^tXoyou 
Xo-yq)' 'ApxiXo)ro> 3fe oüx oToa efts iötoaj^ftY) irapa oXXcuv t4 i; xbv Xit)ov, 
efce xai ctüti? 4? ttjv TrotVjatv iayjvsYxaxo *). Und doch finden wir sie 
wieder in einer sehr gelehrten Compilation über Tantalos Schol. Pind. 
Ol. 197, wo zunächst die betreffenden Homer- Verse Od. X 583 ff. an- 
geführt werden mit dem Zusatz: itXtjv al pty) xata tiv 'Apiörapj^ov vofta 
eldi xd STzr^ Taüxa'). Dann folgt: 'AXxaioc ok xai 'AXxjaäv Xtftov ^aalv 
äirawüpsiaDai xtp TavToXfp. — iTzoirpz 8i xai 6 'Ap;(iXo)(o;* Mrj8' 6 
TavtdXoü Xiftoc XTiao' oTrfep vr^cjoü xpepid^&u) (frg. 53 B.). Ivtot Zh xxL 
Das Zeugniss des thasischen Colonisten ist für Polygnot von Pole- 
mon gut gewählt'). 

Nirgend begegneten wir bisher einer physikalisch -allegorischen 
Auslegung der Mythen; ausgeführt wird sie überhaupt deutlich nur 
einmal beiläufig VII 23.7: iv xoüxip xoö 'AaxXTjitioü x(p fepcj> I? dvxi- 
Xo^iav dcptxexo dvr]p ptot 2i3ovio;, 8; i^vcüxlvoti x4 i; xi fteiov etpadxs 
Ooivixa; xa' xs aXXa 'EXXi^viov ßeXxtov, xai ot] xai ' AcJxXTjTrttp iraxspa fxev 
acpa^ 'AiroXXwva äTrt^TjiAi'Csiv, övt^xtjv 8e •Yuvaixa oüSepttav {xT^xepa. Dann 

*) Archilochos nur noch VII 10,6, wozu vgl. Wilamowitz a. a. 0. 341. 

Das sieht nach Apollodor aus. Reste dieser Compilation auch bei Eustath 
Od. 1700, 21 ff. 1701, 19ff. 

^) Endlich soll noch hingewiesen werden auf den Excurs über die kretische 
uud aeginetische Sage von ßritomartis Diktynna 11 30, 3, woher er auch stammen 
mag. Pausanias citirt nur Kp^xtc und Aiyiv^xai, aber der Autor von Ciris 303 ff. stellt 
die beiden Sagen ebenfalls zusammen (alii ferunt-alii dixere); Nikander (Ant. Lib. 40 
vgl. Schneid. 43 und meine Schrift de Hippol. Eurip. 92,4) scheint sie zuerst combinirt 
zu haben. Der Sprung in die Netze, woher der Name Diktynna, zuerst bei Kalli- 
machos h. Dian. 189ff. (Strabo X 479 Schol. Eur. Hipp. 146, 1130 Schol. Lucan 
VI 214 Us. Nikander); für den Namen vgl. auch Schol. Aristoph. Ran. 1356, Diodor 
V 76. Die Genealogie der ßritomartis bei Pausanias stimmt vollständig weder mit 
Diodor noch mit Ciris; ganz anders ist sie bei Nikander. Bei Pausanias liest man: 
o^ßo'jai 5^ oi Kpi^xec jx^vov dXXd xai Atyivr/Tai, X^yovrec (^ahta^ai a^wiv iy r^ Yfflt^ 
TTjv BpiT^fjLapxiv. i7c{xXT]3ic hi o\ Ttapäf xe A^yivi^Tai; iaxlv 'A;po(a xai Afxxuwa ^v 
KpVj'q). Für 9a{vea&at ist zu schreiben d^av^ ^eviodai oder d^aviadfjvai. Ant. Lib.: 
xdvraüfta iyhtio d^avT)« xai (ov($fjLaaav aixTjv A^afav. — 'A^pavcoiHjvai ist techni- 
scher Ausdruck (Preller Demet. 260, 45). 
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wird auseinandergesetzt, dass Asklepios die Luft, Apollo die Souno 
sei, woraus sich die Annahme seiner Vaterschaft sehr gut erkläre '). 
Dass Pausanias gerade den Sidonier einführt, ist keine Laune: Sidon 
spielt in der Geschichte der Philosophie eine Rolle. Sidonier soll 
schon gewesen sein der uralte Mochos, ein Vertreter der atomistischen 
Lehre'). Aus Sidon stammt des Orphikers Sandon Sohn Hellanikos; 
er schrieb eine mit stoischen und orphischen Bestandtheilen unter- 
mischte Theogonie, die Damaskios benutzte'). Auch Sanchuniathon 
kommt als Sidonier vor (Suid. larf/mvid^rfi l\S(ovio? — sypatj^s rg 
cPo'.vixcov SioXexTq) oücrioXoYiav xai oXXa xiva*). Philo von Byblos giebt 
in der angeblichen Uebertragung seiner mythologischen Paradogmen 
den Griechen Entlehnung und falsche Ausschmückung phoenikischer 
Lehren Schuld *), was an Pausanias anklingt. — VIII 8, 2 eraählt der 
Perieget nach arkadischer Sage, dass Rhea statt des Poseidon dem 
Kronos ein Füllen zu verschlingen gegeben habe, wie später einen 
Stein statt des Zeus: toütoi? ^FXkr^vmv iyai toic Xoyotc dp)rofievo; [Av 
Tr^<; auY(pa(p7fi torfiiii ev8[iov ttXIov, de 8i t4 'Apxaocov TtpoeXr^Xüi)«)? 
irpovoiav irspl aircov Toiofvos iXotfxßavov *EXXi^va>v tou; vojjitCojjivoüC aocpoü; 
6t' aiviYjiaTcov iraXat xal oöx ix toö eöft^oc Xe^etv toü? Xo^oü?, xal t4 
eip7j{jieva oSv iz xiv Kpovov oo^piav e?vat xtva erxaCov *EXXi^vü)v. tcov \ih 
8t) äc ti 'Oeiov tjxövtuiv toi? 8?pTj|x£voiv x?'^fl^}'-^^^' Das spielt wieder 
an auf die allegorische Deutung der cpu^ixot*). Der Sidonier wird 
in den Schatten gestellt durch den aufgeklärten Periegeten selbst; 
lassen wir also lieber die Frage bei Seite, wie früh die Aufklärung 
sich bei Pausanias eingestellt: die ausdrückliche Erklärung, dass ihr 
erst spät die Umnachtung seines Geistes gewichen, bestätigt die wieder- 

>) Vgl. Macrob. Sat. I 20,1 Euseb. Praep. ev. III 11,26 Gornut. 39 p. 70L. 
üeber Asklepios sind die Neuplatoniker Porpbyrios und lamblichos nicht einer 
Ansicht; Wissowa de Macrob. fönt. 38. 

*) Strabo XVI 757; vgl. Tatian adv. Graec. c. 37 p. 1440. 

') Schuster de veter. Orphic. theog. ind. 86 ff. — Vgl. auch Diog. Laert. VII 
1,6 ol ^v SiSwvi KtTielc. Sidonier ist auch der Epikureer Zeno. 

*) Es ist Glosse des Vossianus; vgl. Müller F. H. G. III 561. 

*) F. H. G. III 569 frg. II 28. Pbilos eigene Angaben über Asklepios sind 
euhemeristisch frg. II 27; vgl. Damask. Vit. Isid. 202. 

^ Die räthselhafte Verhüllung wird oft erwähnt; Stellen bei Welcker Gr. 
Götterl 194. — Characteristisch ist Cicero nat. deor. II 24, 64: physica ratio non 
inelegans inclusa est in impias fabulas; gleich darauf folgt die Ausdeutung der 
Sage von Kronos, der seine Kinder verschlingt. Vgl. dazu Cornut. 7 L. Macrob. 
Sat I 8, 10 Tertull. ad nat. II 12 Augustin. civit. dei VI 8 Schol. Hes. Theog. 459 
Etym. Magn. 540, 21. Gramer Anecd. Oxon. III411 (dXXTjyop^a tou Kp^vou). 
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holt gemachte Beobachtung, dass die gewöhnliche Qaelle für Mytho- 
logisches sich nicht mit den dunklen Räthseln der Allegorie abgab, 
wie sich ja auch in den erhaltenen Compendien von Apollodor und 
Ilygin Derartiges nicht findet. 

Um zu einer zuverlässigen Vorstellung von Anlage und Beschaffen- 
heit des Handbuches durchzudringen, dafür genügen die von Pausanias 
ohne Plan, und wie es scheint absichtlich in verschiedener Richtung 
und Ausdehnung gemachten Excerpte nicht. Wer wollte behaupten, 
dass die von ihm herübergenommenen Citate ein annähernd voll- 
ständiges Bild des ursprünglichen Bestandes lieferten? Dichter, in erster 
Reihe Homer, fast ausschliesslich bevorzugt zu sehen, kann nicht be- 
fremden. Aber eine auffallende Erscheinung ist es, dass unter diesen 
Euripides gänzlich fehlt; ist Zufall ausgeschlossen, so fragt sich, ob erst 
Pausanias, etwa aus persönlicher Abneigung, den Tragiker ausgemerzt 
habe. Selbst wo die Excerpte ein geschlossenes Ganzes zu geben schei- 
nen oder wir vervSprengte Glieder zusammenordnen können, bieten sich 
nicht viel mehr als allgemeine Characteristica dar, da das Physikalisch- 
Allegorische, das Merkmale mehr individueller Art an die Hand 
geben könnte, völlig abgestreift ist. Somit liess sich auch nur mit 
allgemeinen Gründen Zweifeln darüber begegnen, ob obenhin ver- 
wandte Entlehnungen gerade ein und demselben Quellenautor ver- 
dankt werden; Bedenken der Art mag aber lieber ganz unterdrücken' 
wer sich nicht einbildet, dass diese Frage überhaupt von hervorragen- 
der Bedeutung sei. 

Zur Zeitbestimmung ist uns der Riese Orontes behülflich gewesen; 
man würde ohnedies auf späte Entstehungszeit geführt werden; so, 
falls ich mit Lysimachos Recht habe, wenigstens bis gegen das Ende 
des ei-sten vorchristlichen Jahrhunderts^). Spät ist auch die Homer- 
Interpretation, die sich einmal dem schulgerechten Urtheil Aristarchs 
fügt, dann wieder, jeder Zucht bar, mit Homerischen Versen ein 
albernes Spiel treibt. Nennen wir einmal das spät, was von der 
guten Zeit alexandrinischer Sammelthätigkeit weit abliegt-, so gehört 
dahin auch das Auftreten apokrypher Autoren wie Linos Pamphos 
und Ölen, mit deren Citaten, wie schon bemerkt, nur eine jüngere 
Zeit altes Material versetzt haben kann. Es ist bekannt, dass mit Vor- 
liebe auf ehrwürdige Namen gefälscht wurde; ich erinnere an Lobon'). 

F. H. G. III 334. 

2) Ililler Rh. Mus. XXXIII 518ff. 
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lu das erste nachchristliche Jahrliundert gehöii; die mythographi- 
sche Schwindelei des Ptolemaeos Chennos'), bei dem auch die 
Hymnen-Literatur eine Rolle spielt: er erlügt den Namen eines Dich- 
ters, der in Theben einen Hymnus auf Herakles gedichtet haben sollte, 
und weiter treten oJ xaxi iroXsic tob? ü|ivoü; iroir^cjavts? auf*). Am 
Hofe römischer Kaiser scheint * die gelehrte Lüge' eine Brut^stätte ge- 
funden zu haben: wenn Tiberius seinen Grammatikern unlösbare 
mythologische Fragen vorlegte oder sich nach dem Text der Sirenen- 
Gesänge erkundigte, so blieb allerdings nichts anderes übrig, als zu 
Schwindeleien Zuflucht zu nehmen'). 

Einer dieser Grammatiker, der wegen seines tragischen Unter- 
ganges bekannte Seleukos (Suet. Tib. 56), schrieb nicht weniger als hun- 
dert Bücher Tispl Decov. Er wurde *0[A>3ptx6; genannt, und verfasste ic^jT^;- 
Tixa eh Tzdvza «>? sItzsXv ironfjTTjV *). Dies bezeichnet ungefähr seine 
Studienrichtung, und weiter verdient hervorgehoben zu werden, dass auch 
seine Homer-Exegese gerade wie bei Tansanias bald von Aristarch ab- 
hängig ist bald eigener Willkür folgt (Schmidt a. a. 0. 440). Als Pa- 
rallele ist das von Bedeutung; es kommt mir mit nichten bei, Seleukos 
als Quelle für Pausanias in Anspruch nehmen zu wollen*), da Frag- 
mente so gut wie ganz fehlen ^). Wir kennen überhaupt von mythologi- 
schen Werken späterer Zeit nicht viel mehr als die Titel; ehe nicht das 


Hercher Fleckeis. Suppl. I p. 269 ff. 

*) Fingirte Hymnen auch bei Philostratos Heroic. XIX 14. 17; Lehrs Popul. 
Aufs^ 392. 

») Suet. Tib. 70 Hercher 276; vgl. auch Juven. Sat. VII 234 ff. 

*) Suid. Es ist keine Frage, dass Suidas Recht hat, und Alles dies auf den- 
selben Seleukos zu beziehen ist, den Grammatiker des Tiberius. £inen sicheren 
terminus post quem giebt Athenaeos I 20 d, wo der bekannte Bathyllos von Se- 
leukos erwähnt wird (F. H. G. III 500). Vorzuglich passen weiter hierzu Zeno 
und Polybios, an die Seleukos Schriften richtete. Die Frage ist von M. Schmidt 
(Philolog. III 436) verwirrt worden. 

'"*) Sind übrigens die hundert Bücher richtig überliefert, so hat die Darstellung 
schwerlich von der philosophischen Mythologie Abstand genommen. 

^ Ein wichtiges Fragment bei Porphyrios de abstinent. II 55; vgl. Athenaeos 
IV 172 d. — Auch auf Aristokles, den älteren Zeitgenossen Strabos, mag hinge- 
wiesen werden (vgl. Val. Rose Aristot. Pseudepigr. 615 ff.): er hält Nymphen und 
Faune für sterblich (Serv. Verg. Aen. X 551 frg. 7 Rose) ; von den Nymphen behaup- 
tet dasselbe Pausanias X 31, 10. Doch beobachtet Aristokles das aus polemischer 
Tendenz erfundene Verfahren der Numerirung von Göttern nach ihren Eltern, 
wie es sich auch bei Cicero und den Kirchenvätern findet (Münzel Quaest. Myth. 
20), wovon bei Pausanias keine Spur ist. 
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namenlos umlaufende Material besser gesichtet ist, bleibt jeder Ver- 
such , das Handbuch des Pausanias diesem oder jenem Autor zuzu- 
weisen, nutzlos. 


Im Folgenden will ich versuchen, einige beiläufige Beobachtungen 
über die Genealogien bei Pausanias zu verwerthen, in der Voraus- 
setzung, dass es nothwendig sei, wenigstens einen Blick zur vor- 
läufigen Orientirung auf dieses Gebiet zu werfen, und in der Hoffnung, 
planmässige Untersuchungen anzuregen. — Mit Geschlechtsregistem 
muss der Perieget vertraut gewesen sein; das Wort ^eveo^oYetv nimmt 
er öfter in den Mund^), und er giebt ausgedehnte genealogische 
Listen im Eingang zu den Periegesen der einzelnen Landschaften, 
meist von Königen'), ohne dass indess eine Beschränkung auf die 
regierenden Geschlechtsangehörigen für die Quellen vorauszusetzen 
wäre*), wie er denn selbst oft weiter ausgreift. Zuweilen versagen 
diese Quellen, so namentlich für die Königsgeschichte von Plataeae (IX 
1, 2 ?Ti jikv 67) xal oüToi xh ipyaXov ißaaiXeüovTO, 8^Xa iort' ßacJiXsiat 
^ip iravTaj^oü tf^c *EXXa8oc xal oö SijuoxpaTiai nakai xa&saTi^xeoav. täv 
8i ßaaiXecüv aXXov p^v oäSeva o{ OXaTateic uraai, fi^vov hk 'AacuTriv xal 
Iti rpoxepov Kidaipcova* xal zhv {xev d^^ auxou diabai T(j) opet ti ^vopa, 
tiv tk T(p Ttoxajwj) Xi^onai) und die mythische Vorgeschichte von Epi- 
dauros (II 26, 1 : xaüiTjv xtjv x^P^^ ^^^ ^^^a otxtvsc irpoxspov t^nrflav irplv 
'Eirßaopov iXftetv i? aön^v oi jjltjv oi8i xobc diro-Y^vooc 'EmSaopoü in>- 
&sa&at irapÄ xcov iirixopicov i8uya[jL7)y vgl. oben p. 15). Sichtung und 
Scheidung des Materials bleibt eingehender Untersuchung vorbehalten ^). 


I 3, 3 e{ hi fAOi yevcoXoycTv ^peoxe I 41, 5 Sorte Ik iytstaXijr^ct X 6, 5 ol \d^ 
h^ yeveoXoyctv xd ircEvta iO^ovrcc. Vgl. Krüger Theologumena Pausaniae 13,2. — 
I 38, 7 werden zwei Genealogien des Heros Eleusis angeführt: ol yäp dp^^aloi täv 
Xdyu>v Stc o6 irpoa^vTuiv a^{9i ycvecuv, dfXXa tc TcXdaaadai Seiwxaii xal fxdXtoxa i^ xd 
Y^vT] Tü>v -fjpuxüv. In dieser Fassung ist die Stelle nicht richtig; vgl. Lobeck Aglaoph. 
206 Schubart Fleckeis. Jahrb. LXXXIX 45. 

^ VIII 6, 1 xd (jiv 81] U Touc ßaaiXeic TtoXunpayfiovyjoavrf fxoi x«xd raÖT« iye- 
veaXdyYjOav ol 'ApxdhtQ. 

') V 4, 5 juxd W 'OEoXov Aatac f^x'^ ^ 'OSuXou ti]v dpy,V' ®^ f*'!^ "^^^ 
ye diitOY<$vouc atrroü ßaaiXeuovxac eSpiaxov, xal o^Sc iittordficvoc ?f«.cuc 7:ap{i]{i.i* ou fdp 
t{ fAOi xoraßf^vai t6v Xdyov i^d£XT]aa U dvSpac {^tcuTac 

*) Wenn genealogische Reihen bei Pausanias übereinstimmend wiederkehren, 
so ist daraus nicht ohne Weiteres für die betreffenden Abschnitte Einheitlichkeit 
der Quelle zu folgern, auch dann nicht, wenn andere anders überliefern. So steht 
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Gelegentliche Erwähnungen von Asios Kinaithon der Eöen und Nau- 
paktien helfen zur Bestimmung der Quellen nicht weiter. Um die Kin- 
der des Polykaon und der Messene in Erfahrung zu bringen, sagt Pau- 
sanias IV 2, 1, habe er die Eöen und Naupaktien, -cph^ ^ abtöte oTtoaa 
Kivatdcov xal 'Aöioc i-fsvsaXoyr^crav, gelesen. Einerlei, ob er die Wahr- 
heit redet oder nicht: diese Dichtungen gehörten nur zu dem beiläufig 
berücksichtigten Apparat; kurz darauf wird mit der Hauptquelle 
(d>c r*l Meacn^vtot 9aafi) fortgefahren, welche eben über die Nachkommen 
jener Ehe keine Auskunft bot. VIII 4, 9 wird Hekataeos citirt (vgl. 
VIII 47, 4), eine Stelle die sich auf seine ^evsoXo^iott zu beziehen 
scheint (F. H. G. I 27, 345 '). Bei mythischen Partien mag auch das 
Handbuch Dienste geleistet haben'). 

Dass die Atthiden- Schriftsteller und Verfasser von Schriften, die 
sich mit einzelnen Landschaften befassten, wie Argolika Achaika und 
andere, auch die betreffenden Königsgeschichten von den mythischen 
Zeiten ab behandelten, erhellt aus den Fragmenten. Demnach läge 
es nahe, die auf Königsgeschlechter bezüglichen Einleitungen bei 
Pausanias auf solche Autoren zurückzuführen, und es wäre kein Grund 
vorhanden, die einleitenden Partieen von dem eigentlichen periegeti- 
schen Theil zu sondern, wenn anders für diesen Schriften der be- 
zeichneten Art als Quellen nachweisbar sind: so stiessen wir in der 
sikyonischen Königsliste auf Spuren von Menaechmos, dessen Sikyo- 
niaka vielleicht auch später bei der Periegeso benutzt sind'). Dessen- 
angeachtet — und dieser Punkt verdient namentlich hervorgehoben 


IV 4, 2 dieselbe Genealogie des Teleklos, die III 2, 2 ff. ausgeführt war; Diodor 
(VII 8,3) hat sie auch, aber Herodot (Vll 204) eine andere. Die Genealogie des 
Theopomp III 7,1 ff. kehrt wieder IV 4,4; Diodor (VII 8, 4) weicht ab. Indess 
kann Pausanias die Reihen im vierten Buch selbst eingeschoben haben. 

^) II 34, 4 tritt für die Herkunft des Europs 'Hpo^dvr^c & TpoiC^vio« ein — 
für uns ein blosser Name. 

'O ^gl- n 6,5: SixvMöva hi ob Mapa&wvo; toO ^Ettwtt^iuc (so Eumelos 11 1, 1), 
JVIijTtevoc hk tTvat toO 'Epeyd^o); ^aaN. 6fxoXoyeT hi a'f loi xal "Aciiot. ^tteI 'HafoW; ye 
xal Ißuxo«, 6 fiiv irMTfaty w? 'Epiyfiiui^ ttri Sixowv, Ißuxoc U elvai [\iXon6i «pijaiv 
auT^v. So citirt Apollodor (III 8, 2) für die Genealogie der Kallisto Eumelos 
Hesiod Asios Pherekydes. Für die Nachkommen des Phokos führt Pausanias 
1129,4 Asios an; dieselbe Genealogie hat Tzetzes (Lyk. 53) ohne indess Asios 
zu nennen. Vgl. auch zu III 1,4, wo Verschiedenes über Tyndareus vorgebracht 
wird, die Genealogien bei Apollodor III 10, 3. 

*) Vgl. oben p. 149. Die Königsgeschichte von Orchomenos (IX 34, 6 ff.) wird 
auf Eallippos zurückgehen; vgl. oben p. 202. 
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zu werden — führt ein Vergleich der einleitenden Königsgeschichten 
und Heroengenealogien mit den späteren Partien oft auf starke Diffe- 
renzen im Material, ohne dass doch immer gegenseitige Berührung 
ausgeschlossen wäre. Wenn man Heroen, von denen Tansanias Dent- 
mäler im Lande verzeichnet, oder die in den von ihm berührten Sagen 
eine Rolle spielen, also volksthümlich waren, in den genealogischen 
Einleitungen gar nicht begegnet, so kennzeichnet sich dadurch ein 
Ueberschuss auf Seiten des pericgetischen Theils, der schwer verein- 
bar ist mit der Voraussetzung, dass hier wie dort ein und dieselbe 
Hand erkennbar sei. Von Pelasgos, dem Sohne des Triopas, zeigte 
man in Argos ein Grab (II 22, 1), nach Larisa, seiner Tochter, sollte 
die Akropolis von Argos benannt sein (II 24, 1); beide kennt in die- 
sem Geschlechtszusammenhang auch Hellanikos (F. H. G. I 49, 29 und 
37). .Dagegen kommen sie in der genealogischen Einleitung zu den 
Argolika überhaupt nicht vor: Söhne des Triopas sind hier lasos und 
Agenor(16, 1). Desgleichen fehlen Epidauros (vgl. oben p. 15) und die 
mit der Einsetzung des Demeter-Cultes in Verbindung gebrachten 
Heroen Mysios Atheras und Kolontas (18,3; 35,4), die also doch 
volksthümlich gewesen sein müssen. Darnach dürfte das in der 
Einleitung Gegebene überhaupt von guter heimischer Tradition ziem- 
lich weit abliegen. — Nicht anders ist es in Sparta. Bei der Lescho 
erwähnt Pausanias mehrere Heroa (III 15,8), deren Stifter sogar die 
volksthümliche Tradition anzugeben wusste; man erkennt soviel, dass 
es eine zusammengehörige Gruppe von Heroen ist, die sicher in der 
Landesgeschichte eine Rolle gespielt haben, aber welche? Pausanias 
giebt in der Einleitung keinerlei Aufklärung darüber. 15, 10 hören 
wir von Heroa des Oibalos Teleklos und Kleodaios; in der Einleitung 
geschieht nur der Ersteren Erwähnung (1,4; 2,6), Kleodaios fehlt. 
Nachkommen des Agis werden 16, 9 genannt; sie fanden das Bild 
der Artemis Orthia, im übrigen aber erfahren wir nicht, welchen 
Platz sie in der Sagengeschichte einnahmen; einer von ihnen, Astra- 
bakos, hat auch ein Heroen (16, 6). 

Von der Verschiedenartigkeit des Materials eine Vorstellung zu 
geben, sind namentlich arkadische Genealogien geeignet. VIII 24, 1: 
^FaxprSoc OS Ol ji.£v ^aaiv o^itl(3TTiv ^evlcjöai V^co'ftoa tov "Appcovo; tou 
'EpujiavOou TOü 'AptcJTa toü HapDaovo; tou Ilspt'fTjTOü toü Nüxitfiou* xotc 
0£ iaxtv sfpr^fieva bo-^azipa ^Ymr^XooL sTvai EavUoü toü 'Epujiav&oü toü 
'ApxotSo?. xaös p-sv oSv oütcd xaT« ttjv 'Apxotoeov i<; toü« ßaaiX^a? iy&i 
jivr||iY]v. Der Zusatz Totos \Lh oüv xtX. befremdet; in der Einleitung zum 
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achten Buch, wo Pausanias data opera, und zwar ausführlich über die 
arkadischen Könige handelt, findet sich keine Spur dieser Genealogien: 
die Namen Psophis Arron Erymanthos Aristas Parthaon Periphetes 
Xautbos suclit man vergeblich. Nach dem Tode des Nyktimos über- 
nimmt Arkas, der Sohn von Lykaons Tochter Kallisto, die Herrschaft 
(VIII 4, 1). Von Nachkommen des Nyktimos verlautet nichts; man 
kann nicht annehmen, es sei 24, 1 nur ein bedeutungsloser Zweig der 
Familie des Nyktimos gemeint, da Pausanias selbst von ßaaiXsT? redet. 
Sicher aber ist dieser Ausweg verschlossen bei der zweiten Genealogie. 
Nach VIII 4, 2 sind Azan Apheidas und Elatos die Söhne des Arkas; 
früher, heisst es, hatte er schon einen unechten Sohn Autalaos; als 
seine Söhne gross waren , theilte Arkas das Land in drei Theile: die 
hier benutzte Quelle kannte also den Erymanthos nicht. So erscheint 
auch Alipheros, der Sohn des Lykaon, nach dem Aliphera benannt 
sein sollte (VIII 26, 6), nicht in der Einleitung (VIII 3, 1 ff.), trotzdem 
hier die mit den Kindern des Lykaon in Zusammenhang gebrachten 
Städtegründungen einzeln aufgezählt werden 0- 

Eine auf der Burg von Athen aufgestellte Gruppe commentirt 
Pausanias so 127,4: ecjTt bk i'^dk\ioL':a jAs^aXa /oXxoö, otcaidiTsc avops? 
i^ lidyr^' xal ihv jjlsv ^Epsyßia xaX.oüai, t6v 8i EüfioXirov, xaixoi XeXr^J)! 
^8 oöös 'Attr^vaicüv oaot xa apyii^i faaaiv, 'I[i|jiapa8ov elvai Traioa EüaoX- 
iroo [toötov '] tiv diro ftavo vtot uTci ^EpEyßitos. Aus I 5, 2 und 38, 3 
lässt sich erweisen, dass die auf Immarados bezügliche Notiz dem 
Periegeten im Kopfe liegt. Sie stammt aus einer für die Periegese 
von Athen nebenher benutzten Quelle; denn die Einführung neuer 
Zeugen ('AOr^votuDV ?cjoi xtL) mit xattoi lässt darüber nicht in Zweifel, 
dass Pausanias hier einen seine Burgperiegese ergänzenden oder seiner 
Ansicht nach berichtigenden Zusatz macht; jene als genealogische 


^) Dagegen trifft man 3, 2 (vgl. 5, 7) unter den Söhnen des Lykaon auch 
Phigalos, den Gründer von Phigalia, und Pausanias wiederholt, wie er auf Phigalia 
zu sprechen kommt (39, 2), zunächst, was dort über die Gründung der Stadt be- 
merkt war, und bringt dann andere Ableitungen des Namens bei von einem 
Autochthonen Phigalds und einer Nymphe Phigalia: für xxdei; hat er recht er- 
giebige Hülfsmittel gehabt; darüber wurde früher gehandelt. — An der die Grün- 
dung von Psophis betreffenden Stelle fahrt er nach den angeführten Worten fort 
24, 2: 6 5i dXrfiitsxoLTOi täv XtJywv IcjtIv 'Epuxo? toO h Sixavfa 5v)vaiTeu3avT05 7tol5a 
elvai tI)v 'Fw^lSa xtX.; ich konnte für diese xxhi^ auf Charax verweisen (vgl. 
oben p 171). 

^ ToOxov athetiren Schubart und Walz. 
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Quelle oder Atthis zu bezeichnen, räth der Character der Notiz. Dem- 
nach hat Wilamowitz mit vollem Recht bei den Attica geschieden 
zwischen Atthis und periegetischer Quelle '). 

Endlich ist besonders der von Megara handelnde Abschnitt für 
die vorliegende Frage beachtenswerth, weil hier deutlich verschiedene 
Hände erkennbar sind. Nisos, Pandions Sohn, heisst es in der Ein- 
leitung (I 39,4), erhält Megara; Aegeus, der älteste des Geschlechts, 
Athen (vgl. I 5, 3); Nisos gründet Nisaia. Für diese Nisos betreffen- 
den Angaben citirt Strabo vor seinen kurzen Megarika die Atthiden- 
schriftsteller (ol ttjV 'Atftioa (SO';';pfi^vxe^ ttoXXä Sia^oivoövTs, toüto ^s 


*) Kydathen 126; vgl. auch seine Bemerkungen zu der von Makaria han- 
delnden Stelle (I 32,6) De Euripid. Heraclid. Index Scholar. Greifsw. 1872 p. 6ff. 
Nach Wellmanns Ausführungen (De Istro Callimachio 77 if.) spricht vieles dafür, 
dass Istros die genealogische Quelle sei, was Wilamowitz wiederholt ausgesprochen 
hat. Aber Schwierigkeiten bleiben. Die von Eumolpos handelnde Stelle 38, 2 ff., 
aus der die den Immarados betreffende Notiz bereits angezogen wurde, ist mit 
Istros unvereinbar. Es heisst hier von dem Thraker Eumolpos: xd li lepd toTv 
Oeolv E5fi.oXiroc %a\ a\ ^uyaT^pcc Spwstv 'al Ke).eoü. Nach Istros ist der Eumolpos, 
welcher die Mysterien einsetzt, nicht der Thraker, sondern ein Urenkel des Ke- 
leos (Wellmann p. 5. 59. 100). Man muss schon annehmen, dass hier ein grösseres 
Excerpt aus der nebenbei benutzten Schrift über Mysterien (vgl. oben p. 239) 
verquickt sei mit Rerainiscenzeu aus dem Atthidenschriftsteller. Dieselbe Schrift 
ist, wenn ich Recht habe, auch 14, 3 für die Genealogie des Triptolemos benutzt, 
und nicht Istros; die einleitende Angabe zielt zwar auf Atthidenschriftsteller 
(Wellmann 98), berührt aber auch die Genealogie nur obenhin. Um die den 
Keryx betreffende Nachricht (38, 3) auf Androtion zurückführen zu können, muss 
Wellmann (90) den Periegeten ein Versehen machen lassen, was Willkür ist. 
Zu Immarados vgl. Schol. Eur. Phoen. 854, wo die Herkunft des Eumolpos über- 
einstimmend mit Pausanias angegeben wird: ausser Eumolpos seien zwei Söhne, 
Immarados und Phorbas, von Erechtheus getödtet worden. Apollodor (III 15,4) 
kennt einen Sohn Ismaros, der aber gar nicht am Kampfe in Eleusis Theil 
nimmt. — Uebrigens kann man für manche der von Wellmann auf Atthiden- 
schriftsteller zurückgeführten Nachrichten des Pausanias mit demselben Rechte 
Polemon wie Istros als Mittelsperson annehmen. Was die Kerkyon-Stelle (39, 3) 
betrifft, so sehe ich keinen Grund, von meiner früher formulirten Ansicht (p. 63 ff.) 
abzugehen. Mit Unrecht nimmt Wellmann (p. 77 ff.) das Lukian-Scholion zum 
Ausgangspunkt; es stimmt fast wörtlich mit Pausanias, und die abenteuerliche An- 
gabe des Scholiasten, dass die Palaestra 7iXT}a{ov 'CXeudepöiv liege, erklärt sich einfach 
daraus, dass Pausanias eben vorher von Eleutherae gehandelt hat, was ich oben 
(p. 63) hätte bemerken müssen; der Scholiast hat also Pausanias flüchtig benutzt 
und ausgeschrieben. — Es giebt zu denken, dass gerade einige der wenigen Nach- 
richten, die mit Istros' Namen überliefert sind, sich nicht glatt reimen wollen 
mit Pausanias. 
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ojioXo-pSaiv xtX. IX 392'). Attisch ist natürlich auch, was von 
den Ereignissen unter. Kodros' Herrschaft erzählt wird; Strabo hat 
es ebenfalls, aber ausführlicher. Im Eingang sagt Pausanias, Pylos 
habe sein Reich Pandion überlassen; Pandion hatte nämlich nach 
attischer Tradition Pylas' Tochter gefreit*). Davon weiss nun aber 
die 39,6 folgende megarische Genealogie, die anhebt mit Kar, dem 
Sohne des Phoroneus, nichts: Pylas hat einen Sohn Skiron, der Pan- 
dions Tochter freit, und später mit Nisos, dem Sohne des Pandion, 
wegen der Herrschaft in Streit geräth. Für Skiron, der den Megarern 
nicht als Räuber gelte, und dessen Verwandtschaft werden von Plu- 
tarch o£ Mi^arMhv au^^pa'feic citirt (Thes. 10'). — Die hier von Pau- 
sanias benutzte Quelle will von dem kretischen Krieg und der Ein- 
nahme der Stadt unter Nisos nichts wissen (39, 6 xiv 5^ Kpr^iix^jv 
7:oX£|iov xat Tr,v im Ntaoo ßaaiXsuovxo? aXwaiv tt^c ttoXswc oöx i&iXooaiv 
etöivai), wofür derselbe später ausdrücklich die Megarer (o( Ms7otpet?) 
verantwortlich macht (41,5 oü ßoüXojjtsvoi Soxsiv aXwvai acpiaiv im xr^c 
dpx% xTj; Ntao'j xt)v ttoXiv). Das ist indess nicht im Sinne des Urhebers 
der periegetischen Vorlage, denn die Periegese hat genug Erinnerungen 
an jenen Krieg aufzuweisen. So heisst es 42,1: Msvapsw; javt^jaoc, 8; 
xaxi X7JV Jiriarpaxstav xoiv Kpr^xwv fiiijxaj^o» acpiatv f^Xftsv iz ^O^/J^^'^oü*), 
und 44, 3: ivtctOfta (auf der Insel Minoa) iv x(u itoXsfxfp xtji irpic Niaov 
TTGtpiupast xi vaoxtxiv xwv Kpr^xwv. Ja, dieselben Megarer, von denen 
Pausanias einmal behauptet, dass sie nichts vom kretischen Kriege 
wissen wollen, erzählen doch andrerseits von dem Wiederaufbau der 
in jenem Kriege zerstörten Mauer (41,6) durch Alkathoos und von 
der Hülfe Apollos bei dem Bau (42, 2 &; oaatv o{ Ms^apsTc). — Bei 
der Untersuchung der Periegese von Megara schien Manches für 
Dieuchidas als Quelle zu sprechen, mit dem ich auch glaubte die 
40,1 angeführte Sage von Megaros, dem Zeus-Sohn, der nach der 
Deukalionischen Fluth in Megara landet, in Zusammenhang bringen 


>) Vgl Wellrnaun 38. 

'0 I 5,3 Apoliod. III 5,5. Das Grab Pandions war ebenfalls I 5, 3 erwähnt; 
die auf das Grab bezugliche Notiz kehrt zum dritten Mal wieder in der megari- 
schen Periegese 41,6. Elin weiteres Einschiebsel aus der Atthis ist vermuthlich 
die den Megareus betreffende Angabe 39,5; Wellmann 1050*. 

') lieber Skiron handelte auch Praxion im zweiten Buch seiner Megarika 
Harpokr. oxTpov; vgl. Robert Hermes XX 353. 

*) Weil Megareus aus Onchestos kam, lässt Pausanias 39, 5 die Boeoter über 
ihn berichten; vgl. oben p. 16. 
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zu dürfen; ich bemerkte, dass wir hier einen recht durchsichtigen 
Eingang für Megarika hätten (vgl. oben p. 152). Pausanias leitet ganz 
anders ein, und berücksichtigt diesen Megaros in der Einleitung über- 
haupt nicht: das würde zu dem Resultat des eben angestellten Ver- 
gleiches zwischen Einleitung und Periegese, insofern sich deutlich hier 
und dort verschiedene Hände zu erkennen geben, auf das glücklichste 
stimmen *). 


') Ueber die Einleitung zu den Eliaka vgl. oben p. 82. 


S c h 1 n s s. 


Die an der Hand umständlichen Materiales geführten Quellen- 
Untersuchungen haben auf ganz verschiedenen Gebieten eine einge- 
hende Controle des in der Periegese Griechenlands verarbeiteten Stoffes 
ermöglicht: wie immer die Resultate im Einzelnen sein mögen, darüber 
kann kein Zweifel mehr obwalten, dass Pausanias alles Wesentliche, 
das Beste, was er uns giebt, aus anderen Autoren geschöpft hat. 
Dieser Thaisache gegenüber tritt die Frage, welche Städte der Perieget 
bereist, was er selbst gesehen hat, und was er nebenher aus eigener An^ 
schauung in seinen Compilationen einstreut, in den Hintergrund; sie 
ist nur noch von untergeordneter Bedeutung, während früher umge- 
kehrt die Frage, ob Pausanias auch Quellen benutzt habe, als neben- 
sächlich betrachtet wurde und keiner Beachtung werth schien. Der alte 
Standpunkt wird freilich neuerdings wieder vertheidigt; ohne auf die 
Quellenfrage Rücksicht zu nehmen, glaubt man auf Grund einzelner Be- 
obachtungen schliessen zu dürfen, dass Pausanias die Periegese Griechen- 
lands in der That nach eigener Anschauung des Landes und seiner 
Sehenswürdigkeiten verfasst habe. Widersprechendes wird dafür vor- 
gebracht. Ist z. B. die Beschreibung eines Bezirkes oder eines Mo- 
numentes sorgfältig, liefern für Angaben der Periegese Ausgrabungen 
die erwünschte Bestätigung, oder sind Wegeangaben so zuverlässig, 
dass man noch heute darnach reisen kann, dann heisst es, so 
könne nur ein Autopt beschreiben, also ist Pausanias ein solcher 
und macht seine Aufzeichnungen nach eigener Anschauung. Findet 
sich dagegen eine Lücke in einer Boschreibung, die wir zufällig zu 
ergänzen im Stande sind, dann beruft mau sich auf denselben Pau- 
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sanias, dessen wenig umfassende Kenntniss aber in diesem Falle ver- 
antwortlich gemacht wird. Was also ist die Norm, die massgebend 
wäre? 

'Die Worte, mit welchen Tansanias die Statue des Pulydamas ein- 
fuhrt 6 5e eirl T(j) ßaf>p({) t(5 uij^r^Xtp Auatiriroo [x£v icjTiv ep")fov (VI 5, 1), geben . 
in anschaulicher Weise, wie sie nur der Schilderung von selbst Ge- 
sehenem eigen zu sein pflegt, die Vorstellung von einem aus über- 
einander gelegten Steinen errichteten Piedostal, wie dasjenige, zu 
welchem unser Reliefbloclc gehört haben muss*).' Der Phantasie 
wird viel zugemuthet, wenn sie aus o^r^^o; das Gewünschte heraus- 
lesen soll; aber einerlei: muss denn der Quellenschriftsteller noth- 
wendig in nicht anschaulicher Weise geschildert haben? — Beim 
Niketempel auf der Burg von Athen werde man des Meeres ansichtig, 
bemerkt Pausanias I 22, 4 (ivtsöftsv fj doXacjja iazi (Juvottto?). * Dass er 
sagt, von hier aus habe man einen Ausblick auf das Meer, ist ein 
untrüglicher Beweis, dass er diesen Ausblick selbst genossen hat').' 
Und wenn der Perieget mit hundert Phrasen die Schönheit des Aus- 
blickes auf das Meer schilderte, so würde man mit nichten folgern 
dürfen, dass er ihn nothwendig selbst genossen haben müsse. — Eine 
im Heraion zu Olympia aufgestellte Statue lässt Pausanias ungenannt 
V 17,4: iratotov Se imypuaov xcti^/^xat 7U|ivoy irpö ttj? 'AcppoStTYj;. Dazu 
bemerkt Purgold*): *Wenn wir in dieser Statue, wie ich glaube, ein 
Bild des Sosipolis zu erkennen haben, so gewinnen wir damit zugleich 
ein werthvolles, weil unbeabsichtigtes Zeugniss dafür, dass Pausanias 
in seiner Beschreibung Olympias und der Erklärung dessen, was er 
dort sah, in der That, wie er selbst oft genug andeutet, von lokaler 
Ueberlieferung und mündlicher Exegese abhängig war, die er hier und 
da durch eigene Combination zu ergänzen oder zu berichtigen versucht. 
Eine solche an Ort und Stelle durch die Führer gebotene und daher 
naturgemäss von allerlei Zufälligkeiten abhängige Erklärung aber 
konnte sehr wohl an einem oder dem anderen Punkte einmal aus- 
bleiben und den Besucher im Stich lassen. Auf diese Weise erklären 
sich manche Lücken in der Exegese des Pausanias, die er nicht immer 
durch eigene Vermuthung auszufüllen vermochte und die bei syste- 
matischer Ausnutzung der älteren periege tischen Literatur schwer 

Purgüld Olympische Weihgeschenke (Uistor. u. Philolog. Aufsätze Ernst 
Curtius gewidmet) p. 242. 

Weizsäcker Fleckeis. Jahrb. 1886 p. 4. 
3) a. a. 0. 228. 
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verständlich sein würden ')' . — Was die Statue im Heraion betrifft, 
so kann Tansanias eine zu breit vorgetragene Vermuthung seiner 
Quelle einfach unterdrückt haben, wie er so oft seine Vorlage kürzt; 
aber es braucht dieser Annahme garnicht, oder muss nothwendig die 
ältere periegetische Literatur keine Lücke aufgewiesen haben, und 
weiss jemand, welche sie nicht und wie viele sie nicht aufzuweisen hatte? 
Alle Argumente solchen Schlages wie die angeführten fallen in sich 
zusammen, weil sie stillschweigend voraussetzen, was bewiesen werden 
soll, dass nämlich Tansanias keine Vorgänger hatte, die etwa wie er 
selbst schon mit Tugenden und Fehlern behaftet gewesen wären'). 

Was der Perieget gesehen und geh ort haben will, ist gleichgültig 
für die Frage, welche Städte er thatsächlich bereiste, das wurde wieder- 
holt gezeigt. Es ist kaum zu bezweifeln, dass er die Niobe am 
Berge Sipylos wirklich selbst gesehen, wie er versichert (I 21, 3 aöxic 
eloov dvEXd(i>v 4c t6v SittüXov xh opoc), weil er nachweislich in dieser 
Gegend verweilte. Gleichwohl würde man mit Unrecht auf jene Ver- 
sicherung etwas geben; denn was wir über das merkwürdige Natur- 
spiel erfahren, stimmt ganz auffallend mit der Erzählung bei Quintus 
Smyrnaeus (Posth. I 299ff.) und Eustath (II. 1368, 11 ff.), die schwer- 
lich Augenzeugen waren'), und die Niobe gehört zu den Wunder- 
barkeiten, die gesehen sein wollen*). Beschreibungen von Opfern und 
Festen, bei denen der Perieget zugegen gewesen sein will, beweisen 
ebensowenig, wie desgleichen früher dargethan wurde. Möglich ist ja, 
dass er das Trophonische Orakel befragt und sich der schwierigen 


') In ähnlichem Sinne fuhrt Purgold weiter an, dass Pausanias auch für eine 
bärtige neben dem Cultbild der Hera stehende Figur keinen Namen habe, und 
Klein behauptet, dass bei der Beschreibung des amyklaeischen Thrones 'gerade 
seine (Pausanias") Fehler ein gültiges Zeugniss gegen seine Ankläger ablegen' 
(Archäol. Epigraph. Mittheilg. aus Oesterr. 1885 p. 155). 

^ Der dankenswerthe auf Uadrians- und Antoninsmünzen fussende numis- 
matische Commentar zu Pausanias von Imhoof-Blumer und Percy Gardner (Jour- 
nal of Hellen. Studies 1885) lehrt, dass viele der von Pausanias erwähnten Culte 
im zweiten Jahrhundert noch bestanden. Für die Pausanias-Frage ist das völlig 
irrelevant, weil niemand behaupten wird, dass der Perieget, auch wenn er 
Quellen benutzt, von lauter Dingen rede, die zu seiner Zeit nicht mehr 
existirten. 

^ Pausanias erkennt die versteinerte Niobe selbst in dem Bilde: die Frage 
behandelt auch Eustath; vgl. Schol II. u> 605. 

^) Selbst wenn sie das nicht thäte, würde aus elSov nichts gefolgert werden 
dürfen; denn Pausanias braucht solche Ausdrücke natürlich auch bei gleichgültigen 
Dingen, um die Schildening zu beleben. 

Kalk manu, Puusania:« d«r Terieget. 18 
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Procedur unterzogen hat, in den Schlund hinabzufahren auf die Ge- 
fahr hin, nie wieder zu lachen (IX 39, 14 Ypacpo) ^ oöx dxoi^v, dXXä 
bipou; XB Jöüiv xal aitic tcj) Tpo<pü>vtq) j^pYjaajievoc). Aber an seiner 
Beschreibung haftet zu dick der Staub seiner Bibliothek^), als dass 
sie jene V^oraussetzung stützen könnte. Das Trophonische Orakel 
muss man mitgemacht haben, das gehört sich nun einmal; Philo- 
Stratos lässt Apollonios ebenfalls hinabrutschen, und nach sieben Ta- 
gen mit einem Buche voll göttlicher Weisheit des Pythagoras in 
Aulis wieder zum Vorschein kommen (VIII 19). — Auch Zer- 
störung betreffende Angaben brauchen nicht nach Autopsie gemacht zu 
sein; so gut wie Pausanias konnten Vorgänger bemerken, dass ein 
Tempel kein Dach, kein Bild mehr habe. Am Schluss der Be- 
schreibung des Gebietes von Haliartos erwähnt er ganz allgemein 
zerstörte Tempel 1X33,3: iv 'AXtdpTcp H tlui vaoi, xat a^ptatv o&x 
d'{dk\iaxa evecjTiv, oöx Jpo^oc Jireffxiv ou ji-Jjv oö8k ofc Tifflv iiroiTQftrj- 
aav, oiihk touto i^Suvdfi7)v iruBia&at. Die summarische Angabe sieht 
wie ein Nachtrag aus, und ist es auch; denn X 35,2 werden unter 
anderen Beispielen von Tempeln, welche die Barbaren halb zerstörten 
und die man so gelassen habe als e^dou; uirojjivi^fjLaTa, auch diejenigen 
von Haliartos genannt, und zwar wieder allgemein oJ iv rg 'AXiapxfa 
vaoi. Diese Zusammenstellung ist aber von fremder Hand gemacht, 
da Pausanias den phalerischen Demeter-Tempel, der hier vorkommt, 
11,4 gar nicht als zerstört erwähnt hatte. Der Umstand, dass er 
nichts Näheres über jene Tempel von Haliartos angegeben fand, führt 
wie üblich zu der Bemerkung von vergeblichem Nachforschen im 
Lande. 

Noch mehr Beispiele zu häufen, ist unnöthig; viele Stellen lassen je 
nach dem Standpunkt des Lesers verschiedene Auffassungen zu über den 
persönlichen Antheil des Periegeten an seinen Beschreibungen. Aus- 
schlaggebend ist das Urtheil, das man sich über den Grad seiner Abhän- 


Dikaearch schrieb über das Orakel (F. H. G. II 266), vielleicht auch Plu- 
larch (Maller Orchom. 153); vgl. auch de genio Sokrat 22. Zur Beschreibung des 
Pausanias: Itpeon^xaffi U iizi ttjJ xpTjitlSt ößeXof vgl. Philostr. Apoll. Tyan. VIII 19, 
zu !xo»v fid(C«c \tt\kay\iisaQ [Ukvzi Suid. Tpo^wvfou xotd yf^Q izaly^a Schol. Aristoph. 
Nub. 508 Hesych ixoyföec Lukian Dialog, mort. 3 Schol. Lukian p. 66 Jac, tu 
dXKd iro4 xic xal eT8e xal dtXXoc ^xooaev Max. Tyr. XIV 2, zu xai 7^0)« 2tcdvcia(v ol 
Zenob. III 61 Athen. XIV 614 a, deren Angaben Pausanias widerspricht. Ueber 
den Doryphoros des Demetrios fand er noch mehr in seiner Quelle (Xr^ofiivo» xal 
dfXXwv tlpr^xal |xoi td d^ioXoYtüTaxa) ; Philostratos giebt mehrere Punkte an, wo man 
aus der Hohle wieder ans Tageslicht kam. 
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giglceit von Vorgängern gebildet hat; die früheren darauf bezüglichen 
Untersuchungen berechtigen nicht dazu, diesen Antheil sehr hoch zu be- 
messen. Dass Tansanias überhaupt in Griechenland gereist ist, und 
vereinzelte Reise-Reminiscenzen in seine Periegesen einstreute, meist 
in der Absicht, dem Ganzen einen modernen Anstrich zu geben, 
kann man nicht bezweifeln. Wenn er V 5, 5 sagt: ifevicj&ai 8e ol 
Ae-irpeaTat ffcpiaiv IXe^ov iv rj iroXet Asuxa^ou Atöc vaiv xal AüxoüpYOU 
Tot^ov TOü 'AX.ioü xal aXXov Kauxcovo^* toüttp 81 xai im&ijfjLa avSpa lirsTvat 
Xupav l^^ovta. xaxd ok i\ik oüts (xv^jia iirfaTjfAOv oüts Upiv ^v öeciv ocptaiv 
oä&vi? icXt^v "]fe Ar^fiT^tpoc icXtvöoo 8^ xal toüto lireiroiYjto a>{j.^?, xal 
oöSfev irapef/eto dqfaXfia, so ist in der That die einfachste Erklärung 
hierfür, dass zu dem, was der Perieget selbst sah, die Angaben seiner 
Quelle nicht stimmten. Da nämlich Strabo das [iv^fjia des Eaukon 
noch erwähnt (VIII 345), so müsste schon für Pausanias eine sehr 
junge Ueberarbeitung eines älteren Quellenschriftstellers als Vorlage 
vorausgesetzt werden, wenn man seine Worte nicht auf die angege- 
bene Weise erklären will. Dieser Stelle steht eine Bemerkung über 
Stymphalos zur Seite, wo der Perieget zunächst drei von Temenos der 
Hera gestiftete Heiligthümer erwähnt; er fährt fort VIII 22, 2: Ta8e [ikv 
(iTzh Sru^icpT^Xicov Xe'jfOfj.eva ol8a Ic t7]v öeov. y) 8^ icp' f^{j.o>v iroXi^ xcov [ikv 
s{p72(iiv(ov o68iv, oXXa hk eT^e T0(ja8e, worauf erzählt wird, dass Hadrian 
Wasser von einer stymphalischen Quelle nach Korinth geleitet habe '). 


^) Dass Pausanias an der Hand eines Buches Nachforschungen anstellte, 
könnte man versucht sein, aus folgender Aeusserung zu schliessen YIII 41, 10: 
lOTi 81 udaToc dv T(i> ^pei Ttp Ku>TtX((p injy^, xal 5itou ouv^ypaij'ev ffiri Tic ^7:6 xau- 
T7]c Tcp 7roTa|xqi t^ ^eufia rq! A6fi.axi ^p^eo^ai, auv^7pa<];ev oKte aOto; &ea8d|j.evoc o^te 
dvSpoc dxo^v iSfSvTOC S xal d(i.cpÖTepa irap^aav £[j.o{* t6 |xiv 7coTa|xou j^eufxa ov Iwpw- 

fl.ev, Ttj? 8^ iv Tip Ku)TlX{(p TTTJJTJC o6x illi TtoXu ^SlXVOUfJLBVOV TO 58ü)p, d)<Ad ^VTO? 

öXfyou Trovrrficaöiv dcpavic yivdfjLevov. o6 [jl^v o68i onou t^c 'ApxdSiov ^cttIv i^ ^rt "^M^ 
AufMtxi ^Tt^Xfte 7:oXu7rpa7fiov7Jaa( pioi. Wenn es nur nicht wieder ein ftaup-doiov wäre, 
zu dessen Begutachtung wir uns Pausanias auf den Berg kletternd vorstellen sollen 1 
Die eigentliche Quelle hat er gerade nicht gesehen oder gefunden, was kläglich 
entschuldigt werden muss, dagegen natürlich das aufquellende und wieder ver- 
schwindende Wasser. Dazu kommt die eingestandene Benutzung von Aufzeich- 
nungen anderer; der Lymax hat uns ja schon früher beschäftigt (p. 36ff.)> Auch 
das wieder versiegende Quell wasser des Inachos scheinen nicht alle als Quelle 
gelten gelassen zu haben II 25, 3 : iv tout<p hi tioi Tcp ^pei xal al Tnrjal tou 'Ivd^ou * 
icTjYal Y^p 8)) T(p 5vTt eiolv a^Tij), t6 Ik 58u)p oix iizi noXu i&xveiToi t^; y^^« ^0^ 
bei dem Lymax macht Pausanies selbst mit einem seiner Schreibweise entsprechen- 
den Umschweif den Zweifler, schwerlich ohne Rückhalt an fremder Autorität zu 
haben. 

18» 
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Nach früheren Bemerkungen über die Entstehungszeit der Vor- 
lagen kann es im Allgemeinen als unwahracheinlich bezeichnet wer- 
den, dass Pausanias in seinen Quellen genügend Gelegenheit fand, 
sich auch über Stiftungen römischer Kaiser in Griechenland zu orien- 
tiren; es setzte das ein bis auf seine Zeit aufgearbeitetes Material 
voraus, wie es ihm nachweislich nicht einmal für die Periegese von 
Athen zur Verfügung stand, in die eine hier freilich nicht von ihm 
selbst herrührende Zusammenstellung von Hadrians-Bauten willkür- 
lich eingeschoben ist. Für Olympia fiel die Entscheidung auf Grund 
mancher Erwägungen in sofern anders aus, als hier eine das Pole- 
monische Gut wenigstens theilweise vervollständigende Vorlage mit 
Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt werden konnte; indess schienen auch 
in der Beschreibung der Altis einzelne Bemerkungen des Periegeten 
Autopsie zu verrathen, und es ist nicht gestattet, die Beobachtung 
jener angesichts des berühmten Altis-Bodens erklärlichen Sachlage 
ohne Weiteres zu verallgemeinern. Bauten und Monumente der 
jüngsten Zeit interessiren Reisende vom gewöhnlichen Schlage in erster 
Reihe, weil sie leicht und unmittelbar ansprechen, und es erscheint 
ganz natürlich, dass auch Pausanias unbewusst für sich, oder bewusst 
für seine Leser in diesem Sinne Aufzeichnungen machte, die freilich 
weder sorgialtig noch ausführlich waren, und sich in der Regel schon 
dadurch als eigene Zuthat zu erkennen geben; der Kundige mag 
hierzu auch aus Aeusserungen des Periegeten über jüngere politische 
Verhältnisse Beiträge liefern. Viele der bedeutenderen Städte Grie- 
chenlands ständen dann auf der Liste des Reisenden Pausanias; die 
in Betracht kommenden Stellen seiner Periegese hier alle anzu- 
führen, hiesse indess solchen Erörterungen, denen das Problematische 
naturgemäss anhaftet, eine Bedeutung beimessen, die sie in Wahrheit 
nicht beanspruchen können. 

Jedenfalls redigirte Pausanias sein Werk in aller Ruhe zu Hause, 
und zwar im kleinasiatischen Heim (V 13, 7 IX 21, 6*). Die Redaction 
war nicht planlos; gleich im ersten Buch verräth der Perieget die 
Absicht, ganz Griechenland zu behandeln'), und er muss auch das 
Material ungefähr übersehen haben, wenn er in früheren Partieen auf 
spätere verweisen, so namentlich schon im ersten Buch auf das 


Schubart behauptet, dass 'Pausanias sein Werk nur in einer grossen Stadt 
vcrfasst haben kann, wo ihm reiche Büchersammlungen zu Gebote standen' (lieber- 
setzg. Einleitg. p. 16). 
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neunte*), oder die Koroibos- Geschichte aus den Argolika (II 19,8) 
herübernehmen kann in das erate Buch (43, 7), dem wie wir sahen 
(p. 141 if.) auch Bestandtheile der troezenischen Periegese beigemischt 
.sind. Hat also der Stoff im Wesentlichen von Anfang an bereit ge- 
legen, so ist es schwer verständlich, warum die Ausführung des 
Ganzen einen Zeitraum von ungefiihr fünfundzwanzig Jahren, wie man 
gewöhnlich ausrechnet, sollte in Anspruch genommen haben, und that- 
sächlich fehlt es an Anhalt für die Annahme grösserer Intervalle 
zwischen der Abfassung der einzelnen Bücher*). Vorsichtiges Abwägen 
des Stoffes und bei Seite legen* bis ins neunte Jahr' darf man überhaupt 
Compilatoren der nachchristlichen Zeit nicht zutrauen. Auf die Masse 
und schnelles Zusammenraffen kam es an, und die Excerptwirthschaft 
pflegt ihre Schatten deutlich genug zu werfen, denn das Excerpiren wurde 
sportmässig betrieben. Der alte Plinius legte sich in die Sonne, las 
und excerpirte, oder gar beim Bade während des Entkleidens und Ab- 
trocknens dictirte er und Hess sich vorlesen, wie sein Neffe voll tiefer 
Ehrfurcht erzählt (Epist. III 5). Zum Excerpiren hatte man auch 
Sklaven, oder es fanden sich gute Freunde, wenn es galt xe^aXata aus- 
zuheben '). Die wunderliche Blüthenlese von a;toXo7(üTaTa, aus der sich 
die Periegese Griechenlands zusammensetzt, scheint freilich nicht ein- 
mal den kläglichen Anforderungen genügt zu haben, welche die Halb- 
bildung des ersterbenden Alterthums stellte: wie wäre es sonst mög- 
lich gewesen, dass gerade ein solches Werk, welches in populärer unter- 
haltender Darstellung viel und Manchem etwas bringen sollte*), so 
gut wie gänzlich unbeachtet bleiben konnte^)? 


*) 24, 5 7patj^o> 7rpoeX0(JvTo; iz xa Boniiiid jjloi toO \6jo^. I 29, 7 verweist Paii- 
sanias auf die Argolika, IV 29, 12 und V 15,4 auf die Arkadika, VI 3,8 und 
VI 8, 5 auf die Achaika, VIII 37, 1 auf die Phokika. Hierauf hat übrigens auch 
Schubart aufmerksam gemacht (p. 7). 

') Mit Unrecht hielt man sich an VII 20,6 und V 1,2; vgl. oben p. 72. Auf 
Abfassung noch während Marc Aurel deutet VIII 43, 6 (vgl. auch X 34, 5). Uebung 
und Gewandtheit in der Disposition und Aufarbeitung lässt namentlich das erste 
Buch noch vermissen, was sehr begreiflich ist, und hieraus allein kann man keinen 
Grand herleiten für die Annahme bedeutend früherer Ent^tehungszeit desselben. Dass 
das erste Buch für sich allein edirt wurde, ist nicht zu bezweifeln ; vgl. Schubart p. 8. 

^ Cicero Epist. ad Attic. XVI 11,4. 

*) Dass Pausanias etwas anderes bezwecke, als Belehrung und Unterhaltung, 
deutet er nirgend an; wie man sich seine Compilation als Reisehandbuch vor- 
stellen soll, ist unyerständlich. 

^) Nur Aelian citirt es einmal (var. bist. XII 61); dann taucht es erst wieder 
auf bei Stephanos und Suidas. 
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Der Umstand, dass Pausanias in seiner Zeit keine Sparen hinter- 
lassen hat, erschwert der Nachwelt seine Beurtheilung; an Nachrichten 
über seine persönlichen Verhältnisse fehlt es, Urtheile oder Aussprüche 
von Zeitgenossen kommen uns nicht zur Hülfe: die Periegese selbst 
muss auf alle Fragen Antwort geben. Das lebensvolle Bild, welches 
man früher von dem Reisenden auf Grund seiner Periegese glaubte 
entwerfen zn dürfen, ist wie wir gesehen haben nur Phantom, und 
so bleibt nichts mehr übrig, woran sich ein Biograph halten könnte, 
wenn nicht der trockene gelehrte Stoff und — die Methode. * Voltaire 
wollte bekanntlich von Biographien der Scjiriftsteller nichts hören, 
weil das Leben eines ruhigen Gelehrten in seinen Werken beschlossen 
sei; er sagt es bei Gelegenheit Bayle's. Dies hat einen Sinn beiden 
Pflegern derjenigen Wissenschaften, wo die Thatsachen und die Me- 
thode fast Alles sind, und der Mensch sehr wenig, ausser sofern er 
selbst die lebendige Methode ist*).' — Hat Pausanias wirklich Methode? 
Angesichts der früheren Untersuchungen erscheint es bedenklich, die 
Frage überhaupt aufzuwerfen. Die in den Periegesen aufgespeicherte 
Gelehrsamkeit ist ein Conglomerat aus den verschiedenartigsten Be- 
standtheilen; weder beherrscht noch durchdacht, erscheint sie auch 
nirgend durch die Macht einer Persönlichkeit zu einem lebendigen 
organischen Ganzen gefügt. Wo sich auf den einzelnen Stoffgebieten 
Spuren methodischer Forschung finden, ragt diese zu deutlich in eine 
frühere Gelehrtenwelt hinein, als dass man daraus für den Compilator 
das Verdienst lebendiger Methode herleiten könnte. Pausanias hat die 
strengen Anforderungen , welche man an ein wissenschaftliches Werk 
stellt, gar nicht erfüllen wollen. Aolian weist den Vorwurf, dass 
seine Thiergeschichten höchst unmethodisch durcheinander gewürfelt 
seien, im Epilog mit dem Bonmot zurück, dass eine buntfarbige Wiese 
oder ein duftiger Kranz anmuthigcr sei, als das langweilige Einerlei, 
d. h. als systematische wissenschaftliche Behandlung (vgl. oben p. 8), 
wie denn Sueton einem aus verschiedenen Stoffen zusammengewür- 
felten Allerlei geradezu den Namen * Wiesen giebt. Auf demsel- 
ben Standpunkt steht auch Pausanias mit seiner Mosaikarbeit; 
nur fügt sich der Stoff nicht willig, er ist zu herb und spröde, 
ohne exacte Behandlung kaum erträglich, und Aelian versieht die 
Gärtnerdienste bei seinen buntfarbigen Blumenbeeten besser als 
Pausanias, der trotz der pikanten Maske, die er vornimmt, heralich 


*} Justi Winckelmann I 5. 
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nüchtern ist, nicht mit ' steter Rücksicht auf den Zweck seines Buches 
als Reisehandbuch ')' , sondern weil er von Natur allzu nüchtern war, 
und es nicht besser konnte, und weil er der grossen Zeit, deren Denk- 
mäler er schildert, weder reifes Verständniss noch warme Empfindung 
entgegenbrachte. 

Schubart hat sich einst des bedrängten Periegeten mit Eifer und 
Würde angenommen in seiner Einleitung zur Uebersetzung. Er meint, 
dass der Werth und die Bedeutung der Periegese nicht in der Form 
zu suchen sei; wolle man sich aber klar werden, welche Stellung 
derselben nach ihrem Inhalte zukomme, so erfordere es die Billig- 
keit, * nicht das etwa Gewünschte zum Massstabe unseres Urtheils zu 
machen, sondern das Gegebene darauf anzusehen, ob es dem Plan des 
Buches, ob den Erfordernissen der Wahrhaftigkeit entspreche, ob der 
Verfasser überall mit gewissenhafter Umsicht zu Werke gegangen sei' 
(p. 13). Er fahrt fort: * Im Allgemeinen wird wohl kein Widerspruch 
zu befürchten sein, wenn man behauptet, dass es keinen alten Schrift- 
steller giebt, dem wir in Bezug auf Eenntniss des griechischen Landes, 
des religiösen Lebens und der Kunstgeschichte des griechischen Volkes 
so viel verdanken, als dem Pausanias*. — Die Bedeutung, welche 
die Periegese für moderne Forschung gewonnen hat, darf unser Urtheil 
über die Bedeutung des Werkes und seines Verfassers an sich nicht beein- 
flussen. Suchen wir uns ohne Voreingenommenheit klar zu machen, wo- 
rin die Eigenart des Periegeten und sein persönlicher Antheil bestehe, 
also das, was allein den Massstab zur Beurtheilung des Werthes seiner 
Arbeit abgeben kann, so werden wir nach dem gegenwärtigen Stand der 
Frage vielmehr gerade umgekehrt als Schubart schliessen: wenn über- 
haupt von einem so verstandenen Werthe der Periegese die Rede sein 
darf, so kann dieser nur in der Form li^en, weil sich herausgestellt hat, 
dass alle jene von Schubart geforderten und seiner Ansicht nach als vor- 
handen erwiesenen Tugenden, wonach sich die Stellung des Werkes 
seinem Inhalte nach bestimmen lassen soll, thatsächlich nicht vorhanden 
sind. Der Stil des Pausanias, die eigenthümliche Mischung von sophisti- 
scher Pointe mit Archaischem — der echte Archaismus — ist noch 
nicht genügend untersucht worden. Parallelen bieten sich nicht ohne 
Weiteres, und die widerstrebenden Elemente hat der Perieget jedenfalls 
in eigenthümlicher Weise verschmolzen, mag er auch dabei auf Stelzen 
einherwandeln, und nicht gerade hymettischen Honig auf seinen Lippen 


*) Schubart üebersetzg. Einleitg. p. 32. 
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tragen, den man bei dem Sprössling des Ostens nicht suchen darf. 
Zur Form im weiteren Sinne gehört aber auch der ganze Apparat 
von Einkleidungen, dessen er sich bedient, um dem trocknen Stoff 
Wärme und Leben einzuhauchen, jener Ton des Romanciers,, der 
überall durchklingt, anregend und unterhaltend. Wir haben ge- 
sehen, das uns oft in recht ungeschickter Weise Dunst vorgemacht 
wird, und dass sich dieser vor einer Kritik, die rücksichtslos auf 
W^ahrhaftigkeit prüft, sehr bald verflüchtigt; gleichwohl verfehlt im 
Zusammenhang des Ganzen das Trugbild seine Wirkung nicht. Tan- 
sanias findet sich in die einmal übernommene Rolle sehr gut hinein 
und führt sie nicht ohne Leichtigkeit und Gewandtheit durch, so 
nüchtern er auch im übrigen ist'). Jeder, der zuerst die Periegese in 
die Hände bekommt, steht unter ihrem Banne, und nur die geschickt 
gehandhabte Maske ist Schuld daran, dass es überhaupt, oder erst jetzt 
eine Pausanias-Frage giebt. Pausanias ist nicht 'ganz als Perieget zu 
fassen' '), sondern ganz als Schriftsteller, als Sophist. Der Stil im 
engeren und als Handhabung von Erzählungsformen im weiteren Sinne 
zeigt bei ihm individuelles Gepräge: in dieser formalen Seite giebt sich 
etwas Persönliches zu erkennen, wenn auch freilich nicht das Voll- 
ständige einer Persönlichkeit, wodurch wie Göthe sagt die Alten bei Be- 
handlung der Wissenschaften das Unzulängliche zu vergüten wussten. 
Den Rhetoren hat bei ihrem 'lügenhaft leeren Gaukelspiel' sicher 
'die Absicht der Täuschung' fern gelegen'): Pausanias bedient sich 
seiner Einkleidungen und Fictionen in bewusster Absicht, d. h. nach 
unserem Moralcodex er schwindelt, und strenge Kritik kann solch 
luftige Tändelei nur als Schwindelmanier bezeichnen. Indess mag 
auch die sittliche Entrüstung demjenigen, der darauf ausgeht, den 
lange verkannten Trug zu entlarven, mit Recht harte Worte in 
die Feder geben: dass es bei den Griechen namentlich der nach- 
christlichen Zeit ganz an der Tagesordnung war, sich für seine Nach- 
richten allerlei Einkleidungen zu bedienen, darüber sind in der Ein- 
leitung einige Winke gegeben worden, und man dürfte recht Inhalt- 
schwere Seiten aus dem grossen Buche griechischer Gelehreamkeit nicht 
aufschlagen, wenn man das Gaukelspiel, womit Pausanias seine Leser 

*) Die Lügenliteratur der Räubergeschichten und Fabelreisen scheint in 
Syrien ihren Hauptsitz gehabt zu haben (Mommsen Rom. Gesch. V 460), was 
hervorgehoben zu werden verdient. 

K. 0. Müller Handb. d. Archäol. p. 17,3. 

3) Rohde Gr. Rom. 324; vgl. Rh. Mus. XXXVII 410. 
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unterhält, als unerlaubt betrachten wollte. Nur einzelne seiner Vorgän- 
ger und Zeitgenossen konnten in der Einleitung berücksichtigt werden; 
das Register würde sich durch Beispiele aus Schriftstellern des späteren 
Alterthuins, wie übrigens auch aus solchen des Mittelalters und der Ge- 
genwart mühelos vervollständigen lassen. — Vom Schwindel freilich ist 
es nur ein Schritt bis zur Fälschung, und dieser verhängnissvolle Schritt 
ist bekanntlich gerade in nachchristlicher Zeit nicht ohne Beispiel. Es 
ßlscht nicht, wer Angaben anderer Autoren verkürzt, aus Flüchtigkeit 
entstellt oder durcheinander würfelt und schliesslich in verändertem 
Sinne vorbringt, sondern wer Zusätze macht, für die er gar keinen 
Anhalt hat, Behauptungen aufstellt, die völlig aus der Luft ge- 
griffen sind: dies Letztere dem Periegeten zuzutrauen, Hesse aller- 
dings die Grundfesten seines Werkes ins Wanken bringen. Hierfür 
fehlt es aber bis jetzt nicht nur nicht an jedem Anhalt, sondern die 
durch Ausgrabungen gebotene Controle hat vielmehr, soweit dies 
möglich ist, das Gegentheil dargethan'), und in diesem Sinne dürften 
auch die Untersuchungen über die von Pausanias benutzte mytholo- 
gische Compilation beweisend sein. Bei Behandlung mythologischer 
Fragen liegt es nahe, Citate, die dabei nun einmal hergebracht sind, 
zu fälschen; für solches Verfahren liefert Ptolemaeos Chennos ein 
recht kräftiges Beispiel *), und der Schwindel mag auf diesem Gebiete 
noch weit schwungvoller betrieben sein, als wir bis jetzt zu erkennen 
vermögen. Für Pausanias gab die Untersuchung ein ziemlich ergie- 
biges Material zum Vergleich an die Hand; es liess sich seine Com- 
pilation oft bis in kleine Winkelzüge hinein verfolgen, und es wäre 
kaum denkbar, dass bei einer so minutiösen Controle sich dennoch 
der Fälscher sollte unseren Augen entzogen haben. Namentlich aber 
fanden wir sichere Anzeichen dafür, dass Pausanias die apokryphen 
Citate theilweise schon in seiner Vorlage fand, und dass, wo dies 
nicht der Fall ist, thatsächlich Reminiscenzen aus der Leetüre einer 
Hymnen-Sammlung zu erkenenn sind. Man kann also zuversichtlich 
behaupten, dass der P erleget nicht gefölscht habe; involvirt das auch 
nur ein negatives Lob, es ist ein Lob, das für uns schwer genug 
wiegt. 


^) Wenn Pausanias etwa zu seiner Zeit nicht mehr vorhandene Monumente 
als noch vorhanden erwähnt, so fallt das seinem blinden Eifer in Benutzung der 
Quellen zur Last. 

^ So fälscht auf anderem Gebiete Citate der unter Plutarchs Namen schrei- 
bende Schwindler; vgl. Hercher Phitarchi libellus de Fluv. p. 17fr. 
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'\ •: i^i.>\}tt eiaen langen beschwerlichen Weg zurückgelegt. Da 
t ^'M^•(.r>o Mh noch als ein organisches Ganzes darstellte, hatte 
Mü > -K-qutfmer: jetzt nimmt das Seciren und das Fragen, wohin 
•x..Mf ivitr june Nachricht gehört, kein Ende, und hundert Fragen 
•tvf^cu >icb« auf die es keine Antwort giebt, hässliche Räthsel, deren 
'. suiiic ;iU2«s^eht Wie ärmlich nimmt sich der Trümmerhaufen gegen 
ivü eitiNt äio stattlichen Bau aus, den wir schonungslos nieder- 
^eri^^eu haben! Kein Wunder, dass das Zerstörungswerk Missbilli- 
^uii^ ertahrt; denn das lebensvolle Bild, welches ein Reisender 
\oü dem schönen Griechenland nach eigener Anschauung entworfen 
hat« die einheitliche Schilderung eines Beschauers im zweiten Jahr- 
hundert tauscht man selbst um hohen Preis ungern ein, da das nun 
ciumal nicht zu ersetzen ist Aber spriesst wirklich keine neue 
Saat aus den Ruinen? — Pausanias zeichnet weder Begabung noch 
>aubere Arbeit aus, das dürfte anerkannt sein; Fremdenführer waren 
im Altertham so gut wie heute Stümper der allerschlimmsten Sorte, 
wie wir aus Plutarch wissen, mündliche Tradition aber konnte über- 
haupt im zweiten Jahrhundert unmöglich mehr mit unverfälschtem Gut 
wirthschaften: diese Factoren sind nach der bisherigen Ansicht im 
Wesentlichen massgebend gewesen für das Zustandekommen der Pe- 
riegese Griechenlands, auf so schwankem Boden war ein Werk auf- 
gebaut, das in der Archäologie als Buch der Bücher gelten sollte. 
Freuen wir uns der besseren Erkenntniss von seinem wahren Werth, 
der gewonnenen Zuversicht, dass ernste Forscher früherer Zeiten 
daran mitgearbeitet haben, dass nicht der Laune und Willkür eines 
späten nach Hörensagen arbeitenden Syrers oder Kleinasiaten von sehr 
zweifelhafter Begabung die Periegese verdankt wird, sondern dass ihre 
Entstehungsgeschichte auf frühere Jahrhunderte zurückführt, wo man 
noch in dem aufrichtigen Streben sammelte und forschte, der Wahr- 
heit zu dienen. 
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Eurynome 48. 

Eurypyl OS-Legende 136,2. 

EutelidasundChrysothemis, Künst- 
ler 185. 

Exegeten 27. 45ff. 98. 99. 

Fische, singende 38. 
Fremdenführer 45 ff. 51. 282. S. Exe- 
geten. 
Funde, von Gerippen u. A. 24 ff. 

Crallos, Fluss, und Galli 248ff. 
Gastfreund als Zeuge 7. 22. 
Gelon von Syrakus, Chronologie 104. 

189. 
Genealogien, Geschlechtsregister, 

Königslisten 15. 82. 149. 202. 264 ff. 
Geranion, Gebirge 153. 
Geryones, s. Skelett 24. 46. 47. 
Giganten 220ff. 
Glaukos, Meergott 258,1. 
Glaukos, Künstler von Chios 194,2. 
Götterbilder, gefesselt 122. 
Greise als Zeugen 5. 19 ff. 

Hadrian, Bauten 58ff. 64. 67. 276; 
leitet Wasser aus Stymphalos nach 
Korinth 276. 
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Hahn, Deutung seiner Darstellungen 
108. 115. 

Haliartos, zerstörte Tempel 274. 

Hebe 242. 

Hektor, Sohn Apollos 252; s. Gebeine 
nach Theben gebracht 128. 

Helena, zwei Geschichten 123,4; Ver- 
ehrung in Sparta 123; ihre Kinder 253. 

Helena, Insel 162ff. 

Helike und Bura, durch Erdbeben 
zerstört 165 ff. 

Heilanodiken 79. 108. 

Hei OS an der lakonischen Küste 178. 

Hephaestos, Werke desselben 190. 

Hera, ihr Xoanon aus Tiryns geraubt 
191; Teleia 129,4. 

H e r ak 1 e s , in Marathon 62, 2 ; mit Keule 
und Löwenfell 218; Kindermord 255,4; 
'A7t($u.uio;77ff. 

Hermes, Nomios 214. 

Hermion e, Tempel der Aphrodite De- 
meter Apollo 68; Fest der Demeter 
X^ov^a 146. 

Hermioneischer Archipel 181. 

Herodes Atticus, Stadion in Athen 
59; Odeion in Athen 70ff.; Stadion 
in Delphi 111,2; Gruppe auf dem 
Isthmos 68. 

Hippodamia, ihre Freier 257 ff. 

Hippolytos und Phaedra 142. 144,3. 

Hirsche, weisse 32. 

Holzarten, aus denen Xoana verfer- 
tigt wurden 197, 1. 

Homer-Interpretation bei Pausanias 
157,3. 211. 262. 

Hyakinth und Hyakinthien 121. 

Hyblai 166,4. 

Hydra 220. 

Hyettos, Genealogie 127. 

Hyllos, s. Gebeine 24. 46. 

Hypanis 33. 

Hyperboreer 243ff. 

Hyperboreerinnen (Hyperoche Lao- 
dike u. A.) wandern nach Delos 244. 

Immarados, Ismaros 267ff. 
Inachos 37,1. 275, 1. 


Inopos 34. 

Iphigenie, Tochter von Helena und 
Theseus 252 ff ; wird zur Hekate 254. 


Kaiamis 195. 197. 

Kalaureia, trözenische Insel 172 ff. 

Kallichoron, Brunnen in Eleusis 235. 

Kalliphon, sein Gemälde 114. 

Kalliroe und Koresos 133. 

Kai Ion, eliscber Bildhauer 198. 

Kameel, indisches 30. 

Kanachos 196. 

Kaphyae in Arkadien, Gründungsge- 
schichte 127; Platane daselbst 175,3. 

Kar, Sohn des Phoroneus 269. 

Keleos, s. Töchter 235. 239, 1. 

Kerberos 219ff.; Darstellungen 219,2. 

Kerkyon-Palaestra 63. 268, 1. 

Keryx, Heros 268, 1. 

Killas, Wagenlenker des Pelops 46. 

Kladeos 180. 

Klearchos, Künstler 194,1. 

Kleonae, Ableitung des Namens 170,6. 

Kleonike -Geschichte 23. 52. 

Kokytos in Thesprotien 231,3. 

Kolotes von Faros oder Hcraklea 184. 

Korinth, ältere Heiligtbümer 150; 
Quelle Peirene 150; Grab der Lais 
151. 

Koroibos, Olympionike s. Grab 18,2. 

Koroibos von Ärgos 277. 

Kranae, Insel 162ff. 

Krathis, Fluss 37,4. 39. 

Kreusis, Hafen von Thespiae 182, 1. 

Kukuk auf dem Scepter der Hera 147. 

Kyllene, Heiligthümer 162,3. 

Kyparissos, Homerischer Ort 158. 


Lais, ihre Geschichte, Liebhaber, Grab 

151. 
Laphaes, Bildhauer 195. 
Leae na -Geschichte 51 ff. 
Lebadeia (Mideia) 156. 
Lepreon, Ableitung des Namens 169; 

Denkmal des Kaukon 275. 
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Letrinoi 109. 

Likymnios, von Tleptolemos ermor- 
det 139. 

Linos 227ff. 

Lipareerund Liparische Inseln 166. 

Literargeschichtliches 229. 

Lixiten 167. 

Lobreden auf Gotter 207,3. 

Lykaon, s. Kinder 267. 

Lykaion, Heiligthum des Zeus 43; 
Periegese 178 ff. 

Lykios, Myrons Sohn 61. 

Lykomiden, für sie geschriebene 
Hymnen 237 ff. 240. 

Lymax, Fluss 36. 275, 1. 

L y n k e u s , s. Scharfsichtigkeit 258, 1 . 


Hantinea, Geschichte der Stadt 165. 
Marpessos in Troia 117,1. 
Martichora 31. 
Medea und ihre Kinder 256 ff. 
Megalopolis, Gründungsgeschichte 

179. 
Megara, im kretischen Krieg zerstört 

269; Zeus des Theokosmos 153. 
Megareus, Heros 16. 269. 
Megaros, Sohn des Zeus 152. 269ff. 
Meilichos, Ameilichos, achaeischer 

Fluss 133. 177. 
Melampus, in Aigosthenoi verehrt 153. 
Melanippos und Komaitho 133. 
Melanopos, Melanope, Vorfahren 

Homers 246, 4. 
Meleager, s. Tod 259ff. 
Meles und Timesagoras 132,3. 
Memnon-Koioss 21, 1. 43,4. 
Menaechmos und Soidas, Künstler 

187. 193, 1. 
Messa, Homerische Stadt 156. 161. 
Messe ne, Denkmal und Statue des 

Aristomenes 68. 
Messenien, Geschichte der Kriege 

und Periegese 154, 1. 
Metonomasien 133. 
Midas 248ff. 
Mikon, Bildhauer 199. 


Molioniden, besiegen Herakles 84. 
Mothone, Geschichte der Stadt 165. 
Munychia 55,7. 
Muscheln an der lakonischen Küste 

173, 2. 
Musen 258ff. 

Mykene, Ableitung des Namens 168 ff. 
Myron 192. 
Mysterien 238ff. 


Narkissos 234. 

Nasamonen Atlanten Lixiten 167. 

Naukydes 192. 

Nauplia-Bucht 181ff 

Neda, Fluss und Nymphe 36. 

Nemea in der athenischen Pinakothek 

61. 
Nemesis 206; beflügelt 206,5; von 

Rhamnus 62. 77. 108. 206. 
Nero, raubt Statuen 101. 111,2. 
Nike, ungeflügelt 205; des Paeonios 

18, 2. 
Nikias, der Maler 193; sein Bild des 

Hyakinth 121. 
Nikostratos, Sohn des Menelaos 253,4. 
Niobe am Berge Sipylos 273. 
Niobiden, ihr Tod 144,3; Grab 128; 

Zahl 251. 
Nisos, Pandions Sohn 268 ff. 
Nomophylax als Zeuge 45. 
Nutzbauten, von Pausanias erwähnt 

57 ff. 101. 
Nyktimos, s. Nachkommen 266 ff. 


Oedipus, stirbt in Theben 250; Kin- 
der von der Jokaste und Euryganeia 
251,3. 
Oibotas-Legende 130ff. 
Oichalia, verschiedene 158. 
Olenos in Achaia 172, 1. 
Olympia: 

Agnaptos-Halle 85. 
Altar-Periegese 84 ff. 87. 92. 95 ff. 
Anadumenos 90 ff. 
Buleuterion 86. 
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Echo-Halle 86. 

Ehrenstatuen 75. 

Ergasterion des Phidias 92. 

Exedra 101 ff. 

Gymnasium 85. 

Upd bh6c 109. 

Heraion 85. 90; Sosipolis(?) 272; 
Zeus-Koloss 100,1. 

Herakles 'Aicdfjiuioc 77 ff. 

Hippodameion 85. 

Hippodrom 85. 

Kaiser-Statuen 101. 

Kallikrates-Denkmal 75. 

Krepis 86. 

Kypseloskasten 98 ff. 102. 114. 

Leonidaion 92 ff. 102,3. 

Metroon 85. 

Oinomaos-Säule, Fund daselbst 27. 

Olympioniken, Periegese 92 94; 
Statuen und Basen: Anauchidas 
88. Demokrates 93, 1. Diagoros 

90. 105. Kyniska 87. Pantarkes 

91. Paianios 94. Pheidolas 16. 
Polydamas 107, 1. 272. Teilen 
92. 

Opfer-Ordnung 96 ff. 

Opfer-Personal 97, 4. 

Pelops, Opfer 97; s. Gebeine 103, 2. 

Philippeion 85. 

Proedria 86. 

Prytaneion 85. 

Schatzhäuser 92. 103, 1. 

Stadion-Eingang (xpuicx)) laoSo;) 86. 

Statuen, Raub durch Nero 101 ; Um- 
stellungen 101, 3. 

Südwestbau 86. 102. 

Taraxippos 100. 

Theokolion 86. 

Weihgeschenke: Herakles des Ana- 
xippos 109; Hermes des Glaukias 
89; des Mikythos 87. 94 ff.; des 
Mummius 101; Pferd des Arkaders 
Phormis 78; Stier der Eretrier 
79,2. 89; Wagen des Gelon 92. 
95. 104, des Glaukon 93,1, des 
Kleosthenes 92. 95, Zeus von 
Ariston und Telestas 16. 


Zanes 98. 102. 

Zeus-Statuen 87. 89. 92. 95. 

Zeus-Opfer 42. 79. 97. 

Zeus des Phidias 19 vgl. 129. 77. 
186; Selene am Zeus-Thron 103, 
1. 108. 
Olympioniken: 

Archippos 16 ff. Arteraidor von Tral- 
les 107. Cheilon 47. Damarchos 
(Demaenetus) 104. Damaretos 110. 
Diagoras-Familie 105. Glaukos 
17. Hipposthenes 107. 1. Kleo- 
medes 104. Ladas 107, 1. Milon 
107. Nikostratos 104. Oibotas 
130ff Peisirrhodos 106. Polyda- 
mas 106. Protophanes 74. Ptole- 
maeos 110. Straten 74. 136, 2. — 
Pale- und Pankration-Sieger 73 ff. 
104. 
Olympioniken - Statuen ausserhalb 

Olympias 74. 
Olympioniken-Verzeichniss 72. 73. 

79. 103 ff. 131. 185. 
Olympische Spiele 72ff 79ff. 102. 

110; din^vT) 81. 
Omphalion, Maler 193. 
Onasias, sein Bild commentirt 251,3. 
Onatas, Bildhauer 187. 188ff. 194. 
On ehestes, Poseidon-Hain 176. 
Opfer für Eteokles und Polynikes 42, 2. 
Opis (üpis) 244. 
Orneai, verschiedene 158 ff. 
Ornytos, verwundet Athena 125 ff. 
Orontes, der Inder; nach ihm der 

Fluss benannt 221 ff. 262. 
Orpheus, s. Grab 22. 
Ozolische Lokrer, Erklärung von 'ÜW- 

Xai 169. 


Palici 37,1. 

Pallantion, Geschichte der Stadt 165. 

Pamisos, Fluss 165. 

Pan, OMeic 126. 

Panaenos, Maler 193. 

Pandions Grab 269,2. 

Pandora 258, 1. 
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Parnassos, Heros 117. 
Parrhasia, arkadischer Gau 179. 
Peirene, Quelle 150. 
Peitho, zu den Chariten gerechnet 203. 
Pellene, von Pallas oder Pellen 16; 

daselbst Athena des Phidias 129. 
Penthilos, Sohn des Orest 253,4. 
Perieget, identisch mit Exeget 48. 
Periplus, Begriff desselben 174. 
Phaleron, Demeter-Tempel 274. 

Phigalia,Phialia,Phialo8 17.267,1. 
Phokos, s. Tod 67. 

Phorbas, Erfinder des Ringkampfes 63. 

Phormion 52. 109,4. 

Phoroneus, lehrt den Gebrauch des 

Feuers 138,3. 
Pieros, setzt Musencult ein 258. 
Piraeus, Schiffshäuser u. A. 54 ff. 
Pisa, Lage 109. 
Pisatis 180. 

Plataeae, Ableitung des Namens 170,6. 
Platane, in Kaphyae 175,3. 
Polygnot, Gemälde in der Lesche 

113 ff. 259 ff. 
Polykles und seine Söhne 76. 199. 
Polykrates-Ring 194,2. 
Poseidon, streitet mit Hera um Argos 

137,2;"l7r7ri05 232 ff. Fot^oxoc 233. 
Priester als Zeugen 9. 45. 
Proetos und Melampus 149. 
Psamathus 162. 
Psophis, Grändungsgeschichte 171. 

267, 1. 
Pylos-Frage 18. 157ff. 163. 
Pyrilampos, Bildhauer 186. 
Pyrrhos, s. Tod. 145; Beisetzung der 

Gebeine 146,3. 
Pythagoras, Bildhauer 194. 
Pythischer Agon 110. 111. 
Pytho, Stadtname erklärt 170. 


ttuell-Wunder 32ff. 


Rhea und Kronos, allegorische Deu- 
tung 261. 


Rhinoceros 30. 

Rhoikos und Theodoros 194. 

Rhypae, achäische Stadt 178. 


Salamis, an Athen verrathen 153. 

Samikon 18. 157. 160. 180. 

Sangarios undSangaritis 247.249,1. 

Sardinien und Corsica 166. 

Schildzeichen 115. 252. 

Schlangen, Arabiens 22; geflügelt 31. 

Schulverhältnisse und Schäler- 
listen von Künstlern 185 ff. 

Selemnos, in einen Fluss verwandelt 
133. 134. 177. 

Selemnos, der Fluss 39ff. 

Semnai, in Athen 61,5. 219. 

Sibyllen-Katalog 116ff. 

Sicilien, Völker daselbst 166. 

Sidon und Sidonier 260ff. 

Sikyon: 

Colossalstatue von Attalos I 148; 
Hera-Cult von Adrast eingesetzt, 
Tempel des Apollo 149; Stoa 
Polemarcheios 149, 2; Tempel 
und Statuen des Herakles 68. 

Sikyonische Künstler 90. 186. 

Skiron, Sohn des Pylas 2G9. 

Skolos, boeotische Stadt 129. 

Skopas 190. 

Skorpione, geflügelt 31. 

Skyllaion, Kap 181. 

Smilis 187. 190. 

So k rate s der Bildhauer, s. Chariten 
204 ff. 

Sonnentisch 42, 1. 

Sosipolis, in Elis verehrt 216, 1. 

Spanien, Flüsse daselbst 166. 

Sparta: 

Stadtquartier Kleta 121, Kolona 
122; Verehrung der Helena 123, 
des Ammon 125, 1 , der Athena 
'ü^pSoXfifTic 124. 

Sphairos, Wagenlenker des Pelops 46. 

Sphinx 255,4. 

Stadienangaben 173ff. 

Stadtgeschichten 165. 166,4 179. 
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Städtenamen, Ableitungen 168fr. 
Statuen, Material derselben 197,1. 
Steiris in Phokis 119,1. 
Strongylion 193. 196,1. 
Stymphalische Vogel 220,2. 
Stymphalos, Beschreibung 275 ff. 
Styx, Quelle in Arkadien 38, in der 
Unterwelt 230; Nymphe 229 ff. 239, 1. 
Sulla, zerstört den Piraeus 55, Athen 59. 
Sybaris 167. 


Tantal OS, Darstellung in der Nekyia 
des Polygnot 260. 

Tarazippos 22. 100. 

Telesilla, verth eidigt Argos 136. 

TemesaoderTempsa, Stadt in Italien 
21. 

Teukros 66ff. 

Teumesischer Fuchs 128ff. 

Teuthis in Arkadien 126. 

Tiywai und ipfaalai 196, 2. 

Thamyris 259. 

Theben: 

Homoloisches Thor, Grab der Nio- 
biden, Hektors Gebeine 128; 
Gymnasium und Stadion des He- 
rakles 129; Festspiele 129. 

Theisoa, npoc Auxajcp und iipdc 'Op- 
^ofuvcp 179. 

Themistokles, s. Grab 60,1. 61. 

Theodoros, Erfinder des Erzgusses 
194, 2. 

Theseus, Geschichten alexandrinisch 
geerbt 142 ff.; Erfinder des Ring- 
kampfes 63; tödtet Alykos oder Ti- 
malkos 153,2. 

Thespiae, Statue und Tempel der 


Aphrodite 68 ; Ableitung des Namens 
170, 1. 

Thisbe und Tip^a in Böotien 182, 1. 

Thornax, später Kokkyz 147. 

Thyien 41. 

Tiberius, Grenzregulirung in Messe- 
nien 164; macht den Orontes schiff- 
bar 223; seine Vorliebe für Miraku- 
loses 223. 263. 

Tiphys, gründet Tipha im Gebiet von 
Thespiae 128. 

Titanen 236ff. 

Titaresios und Styx 230ff. 

Tityos, Grösse desselben 26. 223, 1. 

Trajan, Bauten 59. 

Triopas, s. Söhne 266. 

Triptolemos, s. Eltern 238. 268,1. 

Triteia in Achaia oder Arkadien 166. 

Triton von Tanagra und andere 29. 

Troezen, Grab des Hippolytos und 
Myrte der Phaedra 142,4; Erinne- 
rungen an Theseus 143. 

Trophonisches Orakel 274. 

Tyche 193. 216ff. 239,1. 

Typhon, Drakon, später Orontes 223, 2. 


Unterweltsvorstellungen bei Pau- 
sanias 231. 


Wunder Roms (daufiaxa Tiufiafcuv) 30. 
40. 


Zeitbestimmungen der Künstler 

186 ff. 
Zeus, ^'Epxeioc 137 ff.; dreiäugig und 

dreifaltig 215. 
Zoologisches 30ff. 40,6. 166. 173,2. 


Druckfehler. 


S. 3 Z. 15 T. unten lies 'auf einem Krokodile* statt 'einem Krokodile' und 

Z. 14 'des Nils' sUtt 'auf des Nils'. 

S. 179 Z. 10 V. unten lies 'yom Lykaion' statt 'am Lykaion*. 

S. 192 Anmerkung 2 lies 'meinen? Das Fehlen' statt 'meinen das Fehlen*. 

S. 205 Z. 13 y. oben lies Polyklet statt Polykles. 

S. 207 Z. 12 y. unten lies iaaX statt i<nl 

S. 246 Anmerkung 4 lies Aristaeos statt Aristeas. 
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